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ÖSTERREICHISCHE 


GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


I. Jahrgang. Jänner 1906. 1. Heft. 


An unsere geehrten Leser! 

Mit vorliegendem Hefte beginnt der erste Jahrgang der 
»ÖsterreichischenGartemZeitun^« als neue Folge der »Wie¬ 
ner Illustrierten Garten-Zeitung«, welche mit der Dezember¬ 
nummer 1905 den 30. Jahrgang abschloß. 

Die »Österreichische Garten-Zeitung« erscheint in zwölf 
illustrierten Monatsheften von mindestens zwei Bogen Um¬ 
fang und wird Originalartikel, Berichte, Anzeigen u. A. 
aus dem Gesamtgebiete des Gartenbaues bringen. Die 
Zeitschrift wird von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
herausgegeben und allen ihren Mitgliedern, sowie jenen 
Gesellschaften, welche bisher die »Wiener Illustrierte Gar¬ 
ten-Zeitung« im Schriftentausche bezogen haben, unentgelt¬ 
lich und portofrei zugestellt. Für Nichtmitglieder beträgt 
der Abonnementspreis 8 fronen (8 Mark) pro Jahrgang. 
Im übrigen verweisen wir auf unser Zirkular vom Novem¬ 
ber v. J. 

Alle Zusendungen, Anfragen etc. werden an die Kanzlei 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien I., Parkring 12, 
erbeten. Die Redaktion. 


Die Herbstausstellung der k. k. Gartenbau-Gesell¬ 
schaft in Wien vom 8. bis 12. November 1905. 

Nach einjähriger Pause öffneten sich wieder die in einen Blumen¬ 
hain umgewandelten Säle der Gesellschaft, um dem großen Publikum 
die Fortschritte gärtnerischer Kultur zu zeigen. Durch die Vor- 
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führung gärtnerischer Produkte, besonders der Neuheiten, welche 
heuer zumal bei den Chrysanthemen sehr zahlreich vertreten 
waren, wird das Publikum gewiß nicht nur zur Blumenkultur angeregt, 
sondern es wird, durch immer wiederkehrende, periodische Ausstel¬ 
lungen auch der Sinn und die Liebe desselben zur Pflanzenwelt ge¬ 
weckt. Daß auch Herbstausstellungen zu so später Zeit am Platze 
sind, bewies der äußerst zahlreiche Besuch, welcher den der vor¬ 
jährigen Ausstellung noch übertraf. Auch die Zahl der Aussteller 
(156) war eine hohe, wie schon seit langem nicht. Alle verfügbaren 
Räume waren mit den verchiedenartigsten Produkten gefüllt; selbst 
der Gesellschaftsgarten barg eine Fülle von sehenswerten Objekten. 

Wie wir schon im Dezemberheft der „Wiener Illustrierten 
Garten-Zeitung" berichteten, wurde die Ausstellung von Sr. Exzellenz 
dem k. k. Ackerbauminister Graf Ferdinand Buquoy in feierlicher 
Weise eröffnet und von verschiedenen hohen Persönlichkeiten 
besucht. Se. k. u. k. Hoheit der durchlauchtigste Erzherzog-Protektor 
Rainer, welcher verhindert war, die Eröffnung persönlich vorzuneh¬ 
men, erschien am ersten Tage, Se. k. u. k. Hoheit der durchlauchtigste 
Herr Erzherzog Franz Ferdinand in Begleitung seiner hohen 
Gemahlin Fürstin Hohenberg am dritten und Ihre k. u. k. Hoheit 
die durchlauchtigste Frau Erzherzogin Maria Therese am letzten 
Tage in der Ausstellung und sprachen die hohen Herrschaften 
wiederholt ihre Anerkennung über die dargebotenen Leistungen 
aus. 

Weiters wurde die Ausstellung durch den Besuch des Herrn 
Bürgermeisters Dr. Karl Lueger, der in Begleitung des Obermagi¬ 
stratsrates Appel und des Stadtrates Dr. Klotzberg erschien und 
durch den des Herrn Magistratsdirektors Dr. Weißkirchner aus¬ 
gezeichnet. 

Leider waren im heurigen Jahre die k. u. k. Hofgärten infolge 
des Besuches Sr. Majestät des Königs von Spanien verhindert aus¬ 
zustellen, und wurde die gewohnte herrliche Exposition allseits sehr 
vermißt. Dagegen konnte die Gesellschaft wieder zwei neue Aus¬ 
steller begrüßen. Durch die Munifizenz des Herrn Bürgermeisters 
Dr. Lueger konnte man die großartige Koniferensammlung der 
städtischen Baumschule in Albern bewundern und die Genossen¬ 
schaft der Naturblumenhändler und -Binder beteiligte sich das erste¬ 
mal an der Ausstellung in hervorragender Weise. 

Um nun auf die Ausstellung selbst einzugehen, betrachten wir 
zuerst den wichtigsten Teil, nämlich die Pflanzen- und Blumen¬ 
kollektionen. Die Ausstellung stand heuer mehr als im Vorjahre 
unter dem Zeichen der Chrysantheme und beherrschte diese Blume, 
rotz mannigfaltigster anderer gärtnerischer Produkte die Situation. 
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Nach dem Kataloge finden wir im rechten Seitensaale unter 
einem prächtigen Prospekte, die Gärten der Villa Borghese in 
Rom darstellend, die Gruppe des hochfürstlich S chwarze nberg- 
schen Hofgartens in Wien (siehe Fig. i). Hofgärtner Bayer hatte 
hier in gewohnter Weise einen Schmuckplatz aus den erlesensten 
Pflanzen geschaffen. Um nur einige von diesen zu erwähnen, führen 
wir den prächtigen, die Mitte der Gruppe einnehmenden Phönix 
Roehelinii, die Kreuzung Chamaedorea concolor X Ernesti Augusti mit 
Früchten und Dieffenbachia imperialis nobilis an. Sehr schon waren 
noch Kentia Alberti, Anthurium Leodiense mit sehr schöner Spatha, 
Aglaconema oblongifolia Curtisi u. a. m. Am interessantesten war 
ohne Zweifel die Kreuzung Alocasia cuprea X Sanderiana: Alocasia 
Bayeriana, welche berechtigtes Aufsehen erregte. 

Vor der großen Gruppe, bei welcher wir noch die wunder¬ 
schönen Cyclamen, die mit dem ersten Preise bedacht wurden, nicht 
vergessen wollen, hatte Hofgärtner Bayer noch eine große Gruppe 
von Chrysanthemen zur Schau gestellt, von denen wir hier einige 
der schönsten unseren Lesern nicht vorenthalten zu dürfen glauben: 

Mary Jnglis, eine ungeheure, von gemsfarbig in gelb über¬ 
gehende Blume; Miß Mildred Ware, rosig fleischfarbig, eine pracht¬ 
volle Blume mit hängenden Petalen; beide epochemachende Neu¬ 
heiten von 1904. Von den letzten Neuheiten: Mrs. W. Higgie, rein¬ 
weiß, ungemein große, lange, gelockte Petalen; Mrs. E. Hummel 
weiß mit rosa Hauch, lange, herabhängende Blumenblätter. Ferner 
Neuheiten eigener Züchtung: ein Sport der alten gelben Mr. H. 
Cannel in prachtvoller rosa Farbe; ein Sport von Miss Göschen in 
sehr hübscher Chamois-Farbe mit löffelförmigen Petalen. Ein Sport 
von Alice de Monaco', man sieht diese prachtvolle Blume oft in den 
äußeren Petalen rot angelaufen; dieser Sport zeigt hingegen aus der 
Mitte der Blume heraus eine violettrosa Streifung der eingebogenen 
Petalen. 

Die Erlaucht Graf Harrachsche Gartendirektion glänzte diesmal 
hauptsächlich durch Chrysanthemen. Nicht nur die Mittelgruppe des 
linken Seitensaales, sondern auch eine kleinere Gruppe mußte in 
demselben für Direktor Sandhofer reserviert werden, um die große 
Menge von Pflanzen aufzunehmen. 

Von den Chrysanthemen wollen wir hier besonders die Tho- 
meyerschen Neuheiten per 1905 hervorheben, wie P. Barbara Sva- 
tosova, glänzend kastanienbraun, Morel, braun, Frau Thomeyer, weiß 
mit lila, Krakorka, dunkelkarmin mit eingebogenen silbrigen Spitzen, 
Hermine Kühmel, lachsrot und Prof. Dr. J. Thomeyer, kastanienbraun. 

Von Kalt- und Warmhauspflanzen brachte Direktor Sandhofer 
Cattleya Trianae, Billbergia sp., Cypripedinm insigne, Crovea Saligna, 
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sowie ein hübsches Rhododendron himalaycum javanicum. Sehr schöne 
Nelken, Primeln, Eriken und Begonien vervollständigten die Schau¬ 
stellung. 



Besonders anzuerkennen ist ferner die Leistung des Obergärt¬ 
ners Friedrich Adam vom Franz Freiherr v. Melnhofschen Schloß¬ 
garten zu Pfannfcerg in Steiermark, der kein Jahr die Zeit und den 
weiten Weg scheut, um sich mit seinen Kulturen an der Ausstellung 
zu beteiligen. Um die schönsten Pflanzen hervorzuheben, wollen wir 
der schönen Croton, welche in fünf Sorten ausgestellt waren, sowie 
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der Pandanus- Arten utilis und Veitchii , des Asparagus falcatus und 
plumosus nanus, der Sanche\ia nobilis glaucophylla und der Dracaena 
terminalis rosea und Jongii gedenken. Außerdem waren in der im 



Vordergründe des rechten Seitensaales gelegenen Gruppe noch groß¬ 
blumige Chrysanthemen in fünf Sorten zu sehen. 

Schöne Schnittblumen von Chrysanthemen hatten ausgestellt 
J. F. Antos in Klosterneuburg, Josef Valik in Marienthal, Lorenz 
Gaschnitz in Heiligenstadt. Johann Kastran in Waasen, Steiermark, 
Emil Koutnik in Baden und Albrecht v. Bartsch in Krasna. Letz- 
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tere zählten mit zu den schönsten der Ausstellung und wollen wir 
daher einige der besten Sorten namentlich anführen. 

Von Schaublumen stellte derselbe einen Sport der Sorte 
L’Aigle des Alpes aus, eine große gelbeBlumemit rotgestreiftenPetalen. 
Neueste riesenblumige Chrysanthemen, Neuheiten für 1905: Beauty 
of Leigh, gelb, riesige volle Blume mit breiten einwärts gebogenen 
Blumenblättern; Mrs. E. Hummel , weiß mit rosigem Hauch, spätere 
Blumen rosig karmin, lang herabhängende Blumenblätter; Mrs. W. 
Higgie, rein weiß, ungemein groß, lange gelockte Blumenblätter; Willie 
Bullimore, reiches reines Karmin, Rückseite silbrig; sehr eigenartige 
Färbung; lange, abwärtsgebogene Blumenblätter. 

Auch behaarte Chrysanthemen waren vertreten, z. B. die schön 
reinweiße Enfant de deux mondes und die purpur chamoisfarbene 
Beauty of Truro. Von eigenen Einführungen für 1906 erwähnen wir 
einen Sport von Miß Göschen, buttergelbe Riesenblume mit löffel- 
förmigen Petalen, dann den Sport von Mr. H. Cannell II., rosa Blume 
prachtvolle Farbe und einen von Alice de Monaco, prachtvolle eingerollte 
Blume, die milchweißen Petalen an der Außenseite violettrosa ge¬ 
streift. 

Sehr hübscheNelken sowie Chrysanthemen stellte Handelsgärtner 
Jean Brossard aus. Unter den vielen Sorten der letzteren fielen uns 
besonders auf: Rayonant mit rosa Strahlen, Mme. Carnot , Miß Ethel 
Addison , rote Rückseite, violett einwärts gebogen, Mme. Le Gris. weiß 
mit rosa, Gloire Automnalis, dunkelrote Rückseite, gelb, Louis 
Böhmer, violetthaarig, Lord Crotner, braun, rückwärts gelb, halb ge¬ 
füllt und Pride of Exmouth, weiß, leicht rosa angehaucht etc. 

Von den Nelken erwähnen wir hauptsächlich drei Sorten, näm¬ 
lich Reine Marguerite, schön, weiß glänzend, sehr großblumig mit 
runden Petalen und steifen Blumenstielen, sehr blühbar; Mlle. Denise 
Mathieu, reingelb, runde Petalen, schön blühend, kräftig und sehr 
blühbar, sowie Me. Lcliva de Roosinska, sehr schön rosa, etwas 
lichter gestellt, bemerkenswerte Blüte. 

Alois Czapek, k. k. Anstaltsgärtner im k. k. Elisabeth-Spital in 
Wien, stellte neben einigen Farnen sehr hübsche, selbst gezüchtete 
Begonia Rex aus, unter denen besonders die Neuheit Oberstadtgärtner 
Bauer auffiel. Warmhauspflanzen brachte auch der Oberg-ärtner des 
Sanatoriums in Inzersdorf Eduard Sedlaczek und waren hier besonders 
Croton, Palmen, Philodendron und Sanchcfien auffallend schön. 

Ein seltenes Schaustück brachte der fürstl. Collaltosche 
Obergärtner Josef Ilerlicka: drei prächtige Exemplare von Cycas 
revoluta, deren eines in blühendem Zustand sich befand; jede Pflanze 
hatte über hundert Wedel und zeugte von hervorragend guter Kultur. 
1 Siehe Fig. 3.) v 



Jänner 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


7 


Die Stirnseite des Mittelsaales war heuer für die Kaisergruppe 
reserviert, welche der bekannte Handelsgärtner Wilhelm Hohm in 
sehr vornehmer Weise arrangiert hatte. Prächtige Latanien säumten 
die Gruppe ein, welche noch durch viele Palmen, wie Corypha latanoi- 
des, Phönix Roebelinii , Areca Ver schaffeltii etc. verschönt wurde (siehe 
Fig. 2). Im Vordergründe waren zu sehen Orangenbäumchen mit 
Früchten, sowie gleichsam wie auf Teppichbeeten arrangierte Mai¬ 
blumen, Begonien, Nelken, prachtvolle Lilien und Chrysanthemen im 
Hintergründe. Außerdem stellte Hohm noch eine Gruppe von Markt- 
und Handelspflanzen aus. 

Von Chrysanthemen, in Töpfen gezogen, haben wir noch vieler 
hervorragender Expositionen zu gedenken. Am hervorragendsten war 
unzweifelhaft die Kollektion des Handelsgärtners Josef Kohoutek 
in Theresienau, der Pflanzen, die von großartiger Kultur zeugten, aus¬ 
stellte. Es seien hervorragend erwähnt: Princess Alice de Monaco, 
reinweiße, enorme Blume mit breiten, nach einwärts gebogenen 
Petalen, eine der edelsten und größten Schaublumen; W . S. Cliurch, 
dunkelrot, Rückseite bronze, Spitzen grünlich-gold, eine prächtige 
Schaublume; Mlle. Marie Liegox, pfirsichrosa, großartige Blume mit 
einwärts gebogenen Petalen; Sada Yacco , milchweiß, grünlich 
schattiert, sehr große eigenartig gefärbte Blume; endlich Mad. Paolo 
Radaeli, pfirsichrosa, Spitzen und Rückseite der Petalen weiß, nach 
einwärts gebogen, eine der schönsten Schaublumen etc. 

Die vordere Mitte des Hauptsaales nahm die Kollektion des Herrn 
Franz Kubischta ein, welcher ebenfalls großartige Chrysanthemen aus¬ 
stellte. Neben diesen waren Zusehen prächtige Cyclamen und Primeln, 
Begonien, N ephrolepis exaltata, Bostoniensis und Piersoni , Aletris 
fragrans u. dgl. m. 

Nicht zu vergessen ist die Gruppe prächtiger Chrysanthemen 
des Obergärtners Marek in Hietzing und dessen Neuheiten pro 1905: 
Dora Stevens Rosiges, kupferrot, die Blumenblätter etwas nach innen 
gebogen, Prachtblumen, Emili Mileham, reinweiß, breite Blumenblätter, 
Mrs. H. A. Allen , tief rosigkarmin, breite Blumenblätter herunter¬ 
hängend, sehr schön und Beauty of Leigh leuchtend Chromgelb 
mit nach innen gebogenen Petalen, eine wunderschöne Blume. Privat¬ 
gärtner W. Czyroki in Mauer, Anton Pawelka in Wien, Johann 
Schlögl stellten ebenfalls schöne Chrysanthemen aus. 

Eine großartige Gruppe, welche die Mitte des Hauptsaales ein¬ 
nahm, war die Thonetsche vom Gärtner Wenzel Jandl aus Mödling. 
Selten sah man noch so prachtvolle Codiaeum-( CrotonVArten. von 
welchen am meisten gefielen die Sorten Schusterianum, Andrcanum, 
punctatum,evan$ianum und als schönste Codiaeum Baron Sathaniel Rothschild; 
Palmen: Livistonasinensis(I.ataniabourbonica), Phönix reclinata. canariensis. 
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Kentia, Pandanus Veitchii, Anthurium, sowie schöne Chrysanthemen: 
Mrs. Carrington, rot, Lora Brooke , gelb, Souvenir de petit Annie , weiß 
etc. vervollständigten die Gruppe. In einem Glaskasten exponierte 
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Jandl prachtvolle Orchideen und Nepenthes, von denen (Jattleya labiata 
autumnalis, Trianae, die seltene C. Dowiana aurea, Cypripedium Sedeni, 
sowie Nepenthes superba und Paradisii auffielen. 

Links von dieser Gruppe stellte Emil Koutnik aus Baden eine 
Kollektion großblumiger Chrysanthemen sowie sehr hübsche Primeln, 
Astern etc. aus, während auf der rechten Saalseite W. Zelenka aus 









Jänner 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


Q 


Rastenb’erg verschiedene höhere Palmen und vornehmlich schöne 
Begonia Rex-Äxten zur Schau brachte. 

Marktpflanzen von hervorragender Qualität stellten die Handels¬ 
gärtner Karl Kretschmann, Josef und Anton Matznetter aus. 



Wunderhübsche Begonia Gloire de Lorraine hatten Josef Zapletal 
aus Mährisch-Trübau, Leopold Rystak, der auch schöne Cyclamen 
brachte und Leopold Fliedl aus Klosterneuburg. 

Josef Valik aus Mariental bei Olmütz brachte ein neues Agera- 
tum Liliput , das niedrigste, welches bisher gezüchtet wurde; wunder- 
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bare Cyclamen salmoneum hatteGeorg Mathes aus Naumburga. d. Saale 
eingesendet, desgleichen die Gartenverwaltung Haus Berglinden, 
ebendaselbst, neue Cyclamen persicum giganteum Alpenglühen. 

Gut entwickelte Maiblumentreibkeime hatte Jakob Friedrich 
in Neubrandenburg, schönes Bindegrün Johann Wilhelm Ringen in 
Oberdollendorf am Rhein. Endlich seien die Kakteen Anton Zaru- 
bas aus Prag erwähnt, der wie immer Prachtexemplare ausstellte. 

Um mit dieser Abteilung abzuschließen, seien noch hervorge¬ 
hoben die Araucaria excelsa des Herrn Pfeiffer Edler v. Weißenegg, 
sowie die Edelweißexposition des Oberst a. D. Bartha v. Dalnok- 
falva, die von einer außerordentlichen Größe und Schönheit waren. 

So gut sich das heurige Jahr anließ und einen reichen Obstsegen 
versprach, so wenig erfüllte sich diese Hoffnung. Hauptsächlich was 
Äpfel anbetrifft, war die Ernte heuer schlecht zu nennen und es 
nimmt daher nicht Wunder, wenn die heurige Obstausstellung der 
vorjährigen an Quantität, nicht aber an Qualität nachstand. 

Prachtvolles Tafelobst hatten die Erzherzogliche Obst¬ 
baumschule, der Erlaucht Graf Harrachsche Schloßgarten, die frei- 
herrlich v. Pirquetsche Gutsverwaltung und Herr Artur Schmid 
aus Maria-Lanzendorf ausgestellt. Diese Obstausstellung der Zwerg¬ 
obstbaumschule „Kanzelhof”, was auch bei den anderen vorerwähnten 
Ausstellern zutrifft, zeigte durchaus einwandfreie Früchte der feinsten 
Tafelobstsorten sowohl was Qualität der Früchte, als auch rich¬ 
tige Benennung derselben anbelangt. Diese Expositionen dienten 
dazu, das Vorurteil zu bekämpfen, daß unser niederösterreichisches 
Klima nicht geeignet sei, auch das edelste Obst zu produzieren; dies 
zeigte übrigens auch das Obst der gräflich Colloredo-Mannsfeld- 
schen Gärtnerei in Sierndorf sowie das der Herren Gäßler in Krems, 
Ernst Glogar in Mauer, Josef Müller in Klosterneuburg, Josef 
Stich in Hintersdorf, Adolf Wimmer in Obergrafendorf und Josef 
Windhaber in St. Pölten. 

Aus anderen Provinzen Österreichs hatten ausgestellt und zwar 
aus Mähren: der Hugo Graf Kälnockysche Schloßgarten in Pröd- 
litz und Alois Stanzl in Jamnitz; aus Böhmen: der Freiherr v. 
Rauchsehe Schloßgärtner Josef Nitsch in Netluk; aus Steiermark: 
der Freiherr v. Melnhofsche Schloßgarten zu Pfannberg; aus Ober¬ 
österreich: Wilhelm Hoda, Freiherr v. Pachtäscher Obergärtner 
in Engelhartszell. Endlich aus Ungarn Stefan Sedlaczek aus Dubnitz. 

Tirolerobst war ausgestellt von Franz Bernatschek und 
Josef Freund in Wien, eine interessante Kollektion Mostobst von 
Anton Sirninger in Kilb. 

Auch Obstweine waren heuer sehr zahlreich zu sehen; so stellten 
aus: Johannisbeerwein Wilhelm Hohm, Marie Hübl, Johann Kamin- 
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ger und Josef Schwarz, Aprikosenkognak Gäßler in Krems 
und verschiedene Obstweine Josef Stich in Hintersdorf. 

Endlich sei der großartigen getriebenen Tafeltrauben „Groß 
Colmari " des Herrn Jean Brossard lobend gedacht. 

Großartig wie immer und ein Hauptanziehungspunkt für die 
Besucher war die Gemüseabteilung. Die Wiener Gemüsezucht 
stand von jeher auf einer hohen Stufe, was auch heuer bewiesen 
wurde. 

Man sah diesmal wieder viele schöne und neuere Gemüse, wie 
Stachys, Topinambur, Scorzoneren, alle möglichen Kohlarten und 
Salate, Champignonbrut etc. 

Besonders hervorragend stellten die „Leopoldauer” aus. Hier 
waren es Leopold Dücke, Georg Kölbel, Karl Kölbel und 
Johann Schadauer, die mit ihrem Gemüse die Hausfrauen in Ent¬ 
zücken versetzten. Auch Frau Therese Köck und Johann Dücke, 
um bei den Wienern zu bleiben, standen nicht zurück. Vor allem 
war der Karfiol bewundernswert, dessen Größe und Weiße wohl kaum 
zu übertreffen wäre. Daß auch seltenere Gemüse, wie Cardy, Arti¬ 
schocken etc. in Wien gezogen werden, und zwar in einer seltenen 
Güte, konnte man hier wieder beobachten. 

Auch die Provinz war in dieser Ausstellung zahlreich vertreten 
und nennen wir hier vor allem Ferdinand Gold aus Brünn, der 
hauptsächlich prachtvolles Kraut und Sellerie ausstellte. Ein großes 
Sortiment Kartoffelneuheiten brachte Friedrich Hennings ausHerrn- 
leis, das große Beachtung fand. Auch Wilhelm Ho da in Engelharts¬ 
zell, Alois Sta'nzel in Jamnitz und Josef Windhaber in St. Pölten 
beteiligten sich an der Gemüseausstellung in lobenswerter Weise. 

Zum erstenmal beteiligte sich in diesem Jahre die Genossen¬ 
schaft der Naturblumenhändler und -Binderin Wien in größerem 
Maßstabe an der Ausstellung; es ist dies ein Verdienst des Genossen¬ 
schaftsvorstandes mit dem Vorsteher Herrn Emil Magschitz an der 
Spitze, und wenn auch die größeren tonangebenden Firmen fehlten, 
so war der Erfolg doch ein beachtenswerter. Es würde uns zu weit 
führen, alle Objekte zu besprechen. Erwähnen wollen wir nur einen 
prachtvollen Korb aus Chrysanthemen des Herrn Herschmann, 
Kränze vom Vorsteher Magschitz und die Schaustellungen der 
Herren Nyulaschi, Frank, Sedlaczek und Macher. 

Die Ausstellung der Gehilfen, um die sich Gehilfenobmann 
Dolefcal großes Verdienst erwarb, war wie im Vorjahre großartig 
und konnte sich der vorigen würdig zur Seite stellen. Besonders 
hervorheben wollen wir einen allseits bewunderten, aus den ver¬ 
schiedenartigsten, herbstlichgelb gefärbten Blättern hergestellten 
Kranz der Frau Hermine Riehs, einen schön arrangierten Obstkorb 
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Dolezals, die prachtvolle, in Lila gehaltene Staffelei, welche später 
Sr. k. u. k. Hoheit dem durchlauchtigsten Herrn Erzherzog-Pro¬ 
tektor Rainer als Huldigungstück überreicht wurde von Willy Haase, 
sowie endlich die Orchideen-Tischdekoration von W. Schon. 

Es waren hier wie bei den Blumenhändlern noch manche andere 
schöne Stücke ausgestellt, doch würde die Aufzählung zu weit führen 
und so betreten wir den zu Ausstellungszwecken reservierten Garten, um 
uns die Baumschulartikel näher zu betrachten. Wie wir schon 
eingangs erwähnten, war es besonders die Stadt Wien, welche 
hier dominierte. Prachtvolle Koniferen in den seltensten ausländischen 
Arten hatte man zu einer einen Halbkreis bildenden Gruppe vereinigt. 
Großartige Exemplare von Thuyen, Bioten, Chamaecyparis, Fichten 
und Tannen, unter denen besonders die „Blaufichten” auffielen, waren 
von Direktor Hybler, Oberstadtgärtner Plohowitz und Baumschul¬ 
gärtner Ortmann geschmackvoll zusammengestellt. Auch Alleebäume 
und Sträucher, unter denen einige Cotoneaster-Arten auffielen, stellte 
die Kommune aus, alles vorzügliches, für Anpflanzung in der Stadt 
geeignetes Material. 

Obstbäume verschiedener Art stellten aus die Erzherzogliche 
Obstbaumschule in Schönau, die freiherrlich Pirquetsche Guts¬ 
verwaltung in Hirschstetten, Josef Stich in Hintersdorf, Anton Sir- 
ninger in Kilb. Josef Windhaber in St. Pölten und Friedrich 
Hennings in Herrnleis. Eine hübsche Gruppe von Koniferen ex¬ 
ponierte Obergärtner Karl Choteborsky vom „Englischen Garten” 
in Wien. Sehr schöne Rosen, Hochstämme sowie niedrige, auf Wur¬ 
zelhals veredelte, brachte der vom Vorjahre her bekannte Züchter 
Rudolf Bier aus Zwittau. 

Gleich beim Eingänge in den Mittelsaal waren zwei Fachzeit¬ 
schriften aufliegend: das Organ des Vereines der Gärtner und Gar¬ 
tenfreunde in Hietzing, sowie der „Lehrmeister im Garten und Klein¬ 
tierhof”. Ein schönes Tableau, die bisher erschienenen Illustrationen 
zeigend, schmückte die Wand oberhalb der Exposition des Hietzinger 
Organes. 

Von Plänen, die wieder im Saale des erstes Stockes unter¬ 
gebracht waren, sind zu erwähnen die von Karl Pfeiffer, Anlagen 
von Neunkirchen darstellend, sowie die der Herren K. Dohnal 
Fritz Köhler aus Budapest und Wimmer-Sperk in Wien. 

Eine sehr interessante Sammlung von Pflanzenkrankheiten hatte 
Obergärtner P. Vogel in Tamsel eingesendet. 

Zum Schlüsse wollen wir noch kurz der mannigfachen Industrie- 
artikel gedenken, die heuer in besonders großer Zahl vertreten 
waren. Neu war ein Insektenfänger des Handelsgärtners Brossard, 
der im Winter zugleich als Konservierungsglas für Trauben verwendet 
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werden kann. Sehr beachtenswert waren die mittels Maschine ge¬ 
preßten Blumentöpfe der Firma J. Ferenczfy in Baden, sowie die 
Patentetiquetten aus Ton der Firma Julius Kraus in Friedland. 

Eine neue Patent-Anbaumaschine „Excelsior” wurde von dem 
Erfinder Josef Valik ausgestellt, welche sich wohl sehr praktisch 
erweisen wird. 

Heizkessel hatten ausgestellt: Julius Neukomm, Ingenieur 
G. L. Pauer (Rendakessel) und Franz Unzeitig (Spiralkessel), 
(außer Konkurrenz); Frühbeet- und Glashausfenster brachte 
Franz Mirtls Witwe, Düngemittel Josef Heller in Wien und 
Otto F. W. Cr am er in Berlin. 

Gartengeräte verschiedenster Art hatten ausgestellt Heinrich 
Wobornik, Emil Fischl, E. Vorgang in Wien und Gebrüder 
Holder in Metzingen. 

Zu erwähnen sind ferner besonders die Patent-Wasserpump¬ 
maschine von Cellerin & Co., sowie die Weckschen Patentein¬ 
richtungen zur Frischhaltung aller Nahrungsmittel von Karl Müller 
in Mährisch-Schönberg. 

Schließlich und endlich sei der bekannten Prag-Rudniker 
Korbwarenfabrik gedacht, die eine große Anzahl von Blumentischen, 
K örben etc. sowie Sitzgelegenheiten für das Publikum beigestellt hatte. 

Zu dem Gelingen der Ausstellung hatten die Aussteller das 
Meiste beigetragen. Es sei ihnen daher nochmals an dieser Stelle 
gedankt; Dank gebührt vor allem auch dem Ausstellungs-Komitee, 
sowie den Herren Preisrichtern, welche sich ihrer Mühe mit großer 
Selbstaufopferung bereitwilligst unterzogen. 

An Preisen wurden von der General-Jury zuerkannt: 

1. Staatspreismedaillen: Für Pflanzen dem hochfürstlich 
Schwarzenbergschen Hofgarten, dem fürstlich Collaltoschen Garten, 
Handelsgärtner W. Hohm; für Chrysanthemen Handelsgärtner 
Kohoutek; für Obst der Erzherzoglichen Obstbaumschule 
in Schönau, Sebastian Gäßler in Krems und Artur Schmid in 
Maria-Lanzendorf; für Gemüse Leopold Dücke in Leopoldau und 
Therese Köck in Heiligenstadt; für Baumschulartikel der 
Gemeinde Wien; für Binderei endlich Willy Haase und Macher. 

2. Protektordiplome: demhochfürstlichSchwarzenbergschen 
Hofgarten in Wien, dem Privatgarten des Herrn Jakob Thonet in 
Mödling und W. Zelenka in Rastenberg für Pflanzen; der frei¬ 
herrlich von Pirquetschen Gutsverwaltung in Hirschstetten für 
Obst; Johann Dücke für Gemüse; Nemetz und Hermine Riehs 
für Binderei. 

3. Ehrendiplome: dem Erlaucht Graf Harrachschen und dem 
Mayer v. Melnhofschen Garten, Handelsgärtner Karl Kretschmann, 
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Georg Matthes für Pflanzen; Josef Marek in Hietzing für Chry¬ 
santhemen; Jean Brossard, dem Erlaucht Graf Harrachschen, gräflich 
Colloredo-Mannsfeldschen und dem gräflich Kälnockyschen 
Schloßgarten und Emst Glogar für Obst; Friedrich Hennings für 
Kartoffeln und Gemüse; Karl Pfeifer für Pläne; Cellerin für eine 
Wasserpumpmaschine; den Herren Oehl, Hametter, Koutnik 
Sural, W. Schon und Wehofer für Binderei. 

4. Diplome der goldenen Medaille: dem hochfürstlich 
Schwarzenbergschen Hofgarten und Franz Kubischta in Mauer 
für Chrysanthemen; freiherrlich v. Pirquetsche Gutsverwaltung in 
Hirschstetten für Baumschulartikel; K. Dohnal für Pläne; G. L. 
Pauer für einen Rendakessel; Josef Frank, Karl Mathura und 
Anton Dolezal für Binderei; endlich dem Verein der Gärtner und 
Gartenfreunde in Hietzing für seine Fachzeitschrift. 

Ehrenpreise erhielten: Einen silbernen Becher des durch¬ 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand Gärtner Wenzel 
Jandl ad personam für Pflanzen; einen silbernen Becher des durch¬ 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Otto Artur Sphmid für Obst; einen 
ebensolchen W. Schon für eine Tafeldekoration; xo Dukaten des 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Friedrich Obergärtner Friedrich 
Adam für Pflanzen; Kommunalpreis von 25 Dukaten Handelsgärtner 
Anton Matznetter für Pflanzen; Kommunalpreis von 10 Dukaten 
Georg Kölbel für Gemüse; Preis der Ziergärtnergenossenschaft in 
Wien 50 K Handelsgärtner Josef Matznetter; die goldene Roth¬ 
schildmedaille Albrecht v. Bartsch für Chrysanthemen; zwei silberne 
Leuchter des Herrn Viktor Mauthner v. Markhof Sebastian Gäßler 
für Obst; 50 K Sr. Hoheit des Prinzen Ph. v. Coburg Ernst Glogar 
für Obst; 40 K Sr. Durchlaucht des Erbprinzen Schwarzenberg 
J. Schadauer für Gemüse; 40 .ST Sr. Erlaucht Graf Harrach KarlKölbl 
für Gemüse; 40 K Sr. Exzellenz Graf Montecuccoli Gärtner A. Fiala 
ad personam für Obst; 40 K Sr. Exzellenz Graf Lanckoronski Ober¬ 
gärtner Friedrich Adam für Obst; 20 K Sr. Exzellenz Graf Hans 
Wilczek Josef Stich für dekorative Fruchtkörbe; 20 K des Herrn 
Pfeiffer v. Weißenegg L. Gaschnitz für Chrysanthemen; 20 K des 
Herrn Miller v. Aichholz L. Rystak für die schönsten Begonien; 
20 K des Herrn Mitscha v. Mährheim Franz Kubischta für Chry¬ 
santhemen. 

Preise der k. k. Gartenbau-Gesellschaft erhielten: 75 K Josef 
Ivohoutek für Chrysanthemen; 50 K Obergärtner Fischer ad per¬ 
sonam für Obst; 50 K Johann Dücke für Gemüse und 25 K Hof¬ 
gärtner A. Bayer ad personam für die schönsten Cyclamen. 

Aus den von Sr. k. u. k. Hoheit dem durchlauchtigsten Erz¬ 
herzog-Protektor R ainer gnädigst gespendeten 200 K für Blumenbin- 
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dergehilfen erhielten: Willy Haase 70 und 20K, Frau Hermine 
Riehs 50 K und R. Jauernig 30 und 30 K. Ferner aus dem Paul 
Ritter v. Schöller-Preise Willy Haase 20 K und Frau Hermine Riehs 

15 K . 

Bindekunstmedaillen erhielten Willy Haase und J. Zwack. 

Preise der Genossenschaft der Naturblumenhändler und -Binder 
erhielten: Macher und Oehl je 40 K, Frank 30 und Mathura und 
Sedlaczek je 20 K. Ein Ehrendiplom der Genossenschaft wurde 
Herrn Nyulaschi verliehen. 

Außer diesen Ehren- und Geldpreisen sowie den Diplomen 
wurden noch 35 Vermeil-Medaillen, 46 große silberne, 30 kleine 
silberne, 26 bronzene Medaillen und 6 Anerkennungsdiplome der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft zuerkannt. A. V. 


Die Rauchschäden in größeren Städten. 

Die Schädigung, welche den Pflanzungen großer Städte durch 
die Rauchgase, welche dort in bedeutender Menge die Luft durch¬ 
schwängern, zugefügt werden, ist seit einigen Jahren Gegenstand der 
Untersuchung mehrerer Forscher. Jedem Beobachter fallt es auf, daß 
die Pflanzungen in großen Städten und auch in Fabriksbezirken des 
flachen Landes lange nicht das freudige Wachstum zeigen, als die 
in freier Natur, ja meist früher den Herbsttypus annehmen, als 
letztere. Die Untersuchung hat ergeben, daß vor allem die in den 
Rauchgasen in Menge befindliche schweflige Säure einen nachtei¬ 
ligen Einfluß auf die Blätter der Pflanzungen ausübt. Durch die Luft¬ 
kanäle auf der Unterseite des Blattes, seltener durch seine Oberhaut 
dringt das Gas ein und bewirkt das Absterben der feinen Blattzellen. 
Das Blatt selbst wird durch dasselbe verfärbt oder vertrocknet in¬ 
folge der eingestellten Funktionstätigkeit der abgestorbenen Zellen 
auch im grünen Zustande und die Blätter fallen, nachdem sie nach¬ 
gewiesenermaßen die noch vorhandene Stärke an den Stamm abge¬ 
geben haben, ab. 

Die schweflige Säure ist der größte Schädiger der Pflanzenwelt 
in Groß- und Fabriksstädten; sie übt auch auf das Höhenwachstum 
und auf die Lebensfähigkeit der Pflanzen direkt einen hindernden 
Einfluß aus. So ist das verminderte Längenwachstum der Linden. 
Ahorne, Kastanien in Hüttengegenden bekannt, ebenso wie in solchen 
Distrikten Steinfrüchtler und Apfelbäume fast gar nicht gedeihen 
und nur Birnbäume noch ein, wenn auch kümmerliches Dasein fristen. 
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Nach der schwefligen Säure treten in zweiter Linie verderblich 
die im Rauch enthaltenen Teerstoffe auf, welche, wie durch Ex¬ 
perimente dargetan wurde, das Blattgrün oder Chlorophyll zerstören 
und dadurch dem Blatt den bedeutendsten Faktor seiner Assimila¬ 
tionstätigkeit entziehen und zum Absterben und frühzeitiger 
Trennung vom Stamme zwingen. Daß solche Einflüsse nicht nur die 
Blattorgane momentan, sondern auch den Stamm in seinen Funktio¬ 
nen empfindlich stören und nachteilig beeinflussen, ist klar ersicht¬ 
lich. Nicht nur aber die Blätter, sondern auch die Blüten leiden be¬ 
deutend durch die Einwirkung der Teerprodukte des Rauches und 
werden zu naturwidrigem, überschnellem Verblühen und Abfallen 
gebracht. Rechnet man nun noch hinzu, daß erstens sich der Rauch 
und seine Produkte als fein verteilter Niederschlag in den Zellen 
und Luftkanälen der Blüten und Blätter festsetzt, oder sich als licht¬ 
abschließende assimilationshindernde Schicht das Blattwerk überzieht, 
so ist es nicht verwunderlich, daß die Pflanzungen in Großstädten 
und Fabriksdistrikten unter dem unaufhörlichen schädigenden Ein¬ 
flüsse des Rauches und seiner Beimischungen schwer leiden. 

Als eine auffallende Erscheinung muß es bezeichnet werden, 
daß Pflanzen mit relativ härteren und festeren Blattorganen zum 
Teil mehr leiden, als solche mit sehr zartem Laube; z. B. hat bei 
Famen eine nachteilige Folgeerscheinung niemals an den Blättern 
beobachtet werden können, wogegen z. B. Coniferen, besonders 
Fichten sich als recht empfindlich gegen Raucheinflüsse zeigen, wobei 
allerdings bei letzteren zu berücksichtigen ist, daß ihr Laub zum 
Unterschiede von den laub ab werfen den Gehölzen das ganze Jahr, auch 
zur Winterszeit den Schädigungen ausgesetzt ist. 

Recht interessant, wenn auch nicht gerade zu diesem Kapitel 
direkt hinzugehörig, ist die Tatsache, daß man häufig in der Praxis 
absichtlich immer den Einfluß der Kälte unter Zuhilfenahme intensiver 
Rauchentwicklung zu bekämpfen versucht. Hier steht also die Theorie 
der Praxis gegenüber. Bekanntermaßen wird im Frühjahr, wenn Spät¬ 
fröste oder sogenannte schleichende Fröste der Obstblüte nachteilig 
werden könnten, des Öfteren das Mittel der Raucherzeugung an¬ 
gewendet, um die Blüten vor dem vernichtenden Einfluß des schlei¬ 
chenden Frostes zu retten und dadurch auch den Fruchtansatz. Freilich 
könnte dabei darauf Rücksicht genommen werden, daß der Einfluß des 
Rauches nur kurze Zeit auf die zarten Pflanzenorgane einwirken 
kann, dafür ist die Rauchentwicklung aber auch, soll sie nachhaltig 
Frost bekämpfen und mildern, sehr intensiv und kommt gewisser¬ 
maßen aus erster Hand. Wäre es nicht interessant, festzustellen, ob 
nicht auch da der Rauch eine schädigende Wirkung auf die zarte 
Blüte ausübt? 
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Jedenfalls leiden jegliche Pflanzen an allen ihren Organen, die 
sie in der Vegetationszeit hervorbringen, unter der Einwirkung der 
Rauchgase, und wo sie zu vermeiden sind, sollte man sie abzuleiten 
suchen. Um so mehr ist aber auch denjenigen Bäumen und Strau- 
chem Aufmerksamkeit zu widmen, welche unter der unabwendbaren 
Einwirkung der Rauchgase stehen und man sollte namentlich bei 
Straßenpflanzungen in der Großstadt viel mehr auf eine gute Ernäh¬ 
rung und Bewässerung sehen, als dies im allgemeinen der Fall ist, 
damit die Pflanzen durch die kräftigere Ernährung instand gesetzt 
werden, den schädlichen Einflüssen der Rauchgase besser widerstehen 
zu können. R. J. Mann. 


Die Narzissen Italiens. 

Von C. Sprenger-Neapel. 

Es liegt hier nicht in meiner Absicht, die vielen Spezies der 
Narzissen des Landes einzeln zu nennen oder zu beschreiben; das 
ist bereits oft geschehen und wer sich dafür interessiert, dem 
empfehle ich Pariatores schöne Flora Italiana, die der Meister 
leider nicht vor seinem Tode vollenden konnte, nachzulesen. Ich 
möchte vielmehr einzelne Spezies, deren geographische, geschicht¬ 
liche Züge und auch einige Kulturerinnerungen hier verzeichnen, 
die vielleicht einiges Interesse für die Leser haben werden. 

Das Zentrum der Narzissenvegetation ist unbedingt Italien. In 
diesem schönen Lande wachsen sie von den Alpenländern südwärts 
auf der weitgestreckten Halbinsel und bevölkern nicht minder die 
großen und selbst die kleinsten Inseln. So fand ich z. B. die Tazette 
N. Aschersoni auf unbewohnbaren, nur selten der Wachteljagd wegen 
von Menschen besuchten Felseninseln an den Küsten Amalfis, deren 
Flora sonst nur aus Kräutern und dürren Gräsern besteht. 

Sie steigen hoch in die Gebirge und in den Apenninen finden 
sie sich überall. Narcissus poeticus , radiiflorus und bißorus steigen auf 
die hochliegenden Alpen triften, wohingegen alle Trauben-Narzissen 
als Ta\ettae die fetten, grasigen Steppen und Wiesengründe nicht 
allzu weit vom Meeresgestade bevölkern. Manche von ihnen gehen 
aber auch weit landeinwärts. N. Jonquilla liebt sandigen Lehmboden 
und geht gerne mit den Flüssen und Bächen und die kleinen herbst¬ 
blühenden N. serotinus und elegans erscheinen in Sizilien und Sardi¬ 
nien auf sonnenbeschienenen, grasigen Wiesen. 

N. Pseudo-Narcissus ist weit im Lande verbreitet und wächst in 
großen Gesellschaften in den Grasgärten der Lombardei sowohl als 
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Venetiens, Piemonts und den Marken. Man findet sie südwärts immer 
seltener und in Sizilien scheint sie ganz zu fehlen. Das Klima ist ihr 
dort zu trocken geworden. Italien ist auch die wahre Heimat der 
N. bicolor, einer besonderen und viel gepriesenen, besonders in 
England in zahlreichen Formen kultivierten Abart der N. Pseudo- 
Narcissus. Sie kommt wild im Lande Rimini und Ravenna an den 
Küsten der blauen Adria oft in großen Kolonien vor, und ich 
sammelte sie in der Nähe von Bologna. „ König Humbert * und „ Königin 
Margarete*, die ich vor vielen Jahren dem Handel zuführte, sind ihre 
besten italienischen Vertreter. 

Bekanntlich strahlen die Narzissen von diesem Lande aus 
nach allen Richtungen und finden westwärts im schönen Spanien 
und im feuchtwarmen Portugal teilweise eine andere, manchen Arten 
sehr bekömmliche Heimat, man kann wohl sagen, ein anderes Zentrum, 
das, obwohl minder reich an Spezies, dafür um so reicher an herr¬ 
lichen Varietäten erscheint. Das deutet aber darauf hin, daß die 
Narzissen in Italien die Bedingungen zum Fortschritte, zur weiteren 
Ausdehnung und Ausbildung nicht mehr wie ehedem finden und 
genießen, die den wenigen Arten Spaniens aber und Portugals in 
reicherem Maße zuteil geworden sind und immer noch werden. Der 
Grund zur Verminderung der Narzissengründe und der Aus¬ 
rottung mancher der schönsten Spezies und zu ihrer, nicht mit 
denen der iberischen Halbinsel Schritt haltenden Verbesserung oder 
Wandelbarkeit, sind mancherlei Art, die, wenn sie nicht beseitigt 
werden können, sicherlich zur Vernichtung mancher edlen Spezies 
führen wird, um so mehr, als gerade die seltensten und meist eben 
auch gerade schönsten Spezies ein recht beschränktes Standquartier 
haben. 

Man weiß leider, daß manche Arten an ihren ehemaligen 
Standorten nicht wieder aufgefunden werden und verschwunden sind, 
auch überhaupt nicht mehr existieren würden, wenn sie nicht ihrer 
Schönheit wegen in die Gärten gerettet worden wären. So ist z. B. die 
liebliche Narcisstts papyraceus Kerr., die noch zu Pariatores Zeiten 
an den feuchten Nordhängen zu Füßen des Vesuv häufig wuchs, da¬ 
selbst nicht mehr zu finden und ebenso wird N. unicolor , Tenores 
silberweiße Perle, nirgends mehr in der Provinz Neapels gefunden. 
Sie wuchs an Grasrainen und auf feuchten Wiesen, die leider in 
Ackerland umgewandelt wurden. Ich selbst sah vor 25 Jahren die 
zierliche, blaßgelbe, süßduftende jonquillenartige Narcissus obliquus 
Gussones in den Steingeröllen an der Straße nach Baja und finde 
sie dort nun nicht mehr, sie ist überall ausgerottet! Ebenso sind die 
schneeweißen N. niveusjasmineus, virgineus, Gemtarii, Panizzianus und 
andere nicht mehr an den von Pariatore genannten Standorten 
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aufzufinden, und nur N. Sequentiae Todaro findet sich noch in Sizilien 
in großen Kolonien. Wo, darf ich nicht verraten, weil sie sonst 
rücksichtslos von Plünderern vernichtet würde, auf der Jagd nach rein 
weißblühenden Treibnarzissen, die nunmehr immer gesuchter werden. 

Die liebliche Narcissus dubiits fand ich in Piemont; sie ist zu 
kleinblumig und daher ziemlich sicher vor Vernichtung. Ferner kenne 
ich noch Standorte der schneeweißen N.Barlae Pari., darf sie aber auch 
nicht verraten; ich werde weiter unten von diesen weißen Narzissen 
noch besonders reden. Sie strahlen dann weiter bis nach den Canaren, 
wo die sehr schöne, weiße Traubennarzisse N. cauariensis wächst, 
die auch auf den Azoren gefunden wird. 

Weiter nach Algier und Marokko. Im ersteren Lande, besonders 
um Oran, ist die liebliche N. pachybulbos mit sehr großen Zwiebeln 
und großen Trauben süßduftender schneeweißer Blüten häufig und 
in Marokko wachsen die seltsame N. viridiflorus und die schöne N. Brous- 
sonettii Lag. mit vielblumigen Trauben. Die Narzissen wandern weiter 
ostwärts, große Strecken überspringend, durch Asien bis nach China 
und Japan, sind in der Türkei und auf griechischen Inseln gemein 
und bevölkern, nordwärts gehend, nicht nur Frankreich, die Schweiz 
und die österreichischen Alpenländer, sondern ziehen auch bis 
Deutschland, Skandinavien und besonders England. Eine, die von 
jedermann gerne gesehene Poetennarzisse, zieht sich sogar auf 
sonnigen, feuchten Waldwiesen durch ganz Rußland und ist z. B. 
bei Wydranka in Russisch-Polen eine der gemeinsten Wiesen- und 
Frühlingsblumen. Dorther soll auch die gefüllte Poetennarzisse 
stammen und wild gefunden sein, vielleicht an irgend einen hol¬ 
ländischen Züchter geschickt und dort vermehrt und verbreitet. 

Kehren wir zum Zentrum der Narzissenheimat zurück, so fallt 
zunächst auf, daß die vielleicht schönsten aller Narzissen überhaupt 
die schneeweiß blühenden Tazettinae albae an den milden Küsten 
des Ionischen Meeres und da wieder nur an bevorzugten Orten 
auf feuchten Grasplätzen oder an Acker- und Wiesenrainen oder 
im Buschwalde Vorkommen oder doch wuchsen, als sie, wie jetzt, 
teilweise noch nicht ausgerottet waren. Sie wachsen bei Syrakus, 
Avola, in den leontinischen Feldern Siziliens, ferner, früher wenigstens, 
bei Neapel, am Vesuv, in den phlegräischen Feldern, am Monte 
Circe, bei Livorno, unterhalb Cararra, sonst in Toskana, in Ligurien 
an verschiedenen Orten, bei Nizza und Marseille, bei Cannes und 
Toulon. Dann in Algier bei Oran und in Marokko bei Tetuan und 
Tanger. In Portugal sind einige Spezies wie N. niveus und N. virginens 
oft so gemein, daß ich im Winter 1903 in Estremadura weite Wiesen¬ 
gründe wie bedeckt mit frisch gefallenem Schnee erblickte; das war 
sehr schön. 
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Auch in den Ausläufern der Sierra Morena, nahe den Grenzen 
Portugals, sah ich solche Wiesen. Im Gebiete des Tajo, des Guadiana 
Duoro sind die blendenden Narzissenwiesen auch heute keine seltene 
Erscheinung. Im Süden Frankreichs sind die dort wachsenden Spezies 
gleichfalls so ziemlich verschwunden oder doch so selten geworden, 
daß es schwer hält, sie zu finden. Man kann sie aber auf den Äckern 
von Toulon und Ollioules kultiviert sehen. 

Alle diese schönsten Kinder der Flora Europas sind, obwohl 
sie zur kühlen Winterszeit blühen, fruchtbar und reifen ihre glänzend¬ 
schwarzen, rundlichen Samen im Frühjahr. In den Kulturgründen 
werden sie nach und nach weniger willige Samenträger, nur des¬ 
halb, weil man ihnen keine rechte Zeit zur Ruhe und zur völligen 
Entwicklung läßt, sie viel zu spät pflanzt und zu früh wieder 
herausnimmt und alljährlich stört. Bleiben die Zwiebeln dagegen an 
Ort und Stelle Jahre hindurch liegen, so bringen sie leicht und 
reichlich Samen. Diese fallen zu Boden, verändern ihre Lage durch 
den Wind und Regengüsse und keimen des Frühlings oder im Laufe 
des Winters im feuchten Grase! 

Die schönste dieser Narzissen ist entschieden die einst in der 
Nähe Neapels wild gewachsene, respektive gefundene N. papyraceus 
Kerr., die Tenore noch sah, Gussone und Pariatore bewunderten, 
aber die seitdem, wie gesagt, nicht wiedergesehen wurde. Ich fand 
sie im Jahre 1878 in der Villa Lucia, einem altberühmten Park und 
Garten des Vomero, der einst den Königen Neapels gehörte. Dorthin 
also war sie geflüchtet. Ich nahm und kultivierte sie und bald ver¬ 
breitete sie sich derart in Neapel und Umgebung, daß sie nun wieder 
in den Aschen rings um den Vesuv, d. h. kultiviert massenhaft zu 
sehen ist. Sie kam nach Holland, besonders auch nach Toulon und 
Ollioulles und wird von dort als N. Totus albus grandißorus gezogen 
und verkauft. Vorher hatten die guten Züchter kleinblumigere 
N. nivetis und andere als N. Totus albus kultiviert und verkauft. Sie 
brachte eine kleine Revolution hervor, aber mir, der ich sie vom 
Untergange rettete, hatte man sie nicht gegönnt und kaum eine 
andere der von mir aufgefundenen oder gezüchteten schönen 
Pflanzen, die dann später sehr viel Geld in Bewegung brachten, hat 
mir mehr Verdruß, Kummer und Zwiespalt gebracht, als diese un¬ 
schuldige Narzisse. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Chelone barbata. 

Eine Staude, welche fast nirgends in Blumenläden zu sehen ist, 
oder die Verwendung in Blumenarrangements, wie sie es verdiente, 
findet, ist Chelone barbata, weshalb ich sie heute den interessierten 
Kreisen, dem Blumenbinder und dem Gärtner, zum öfteren Gebrauch 
empfehlen möchte. Wie alle Stauden stellt sie keine allzu hohen 
Ansprüche an Boden, Standort und Kultur. Sie wünscht jedoch einen 
sonnigen Platz und im Winter eine leichte Deckung, die um so 
leichter zu geben ist, als das Blattwerk als Rosette flach auf dem 
Boden sich ausbreitet. Im Mai-Juni entwickeln sich die oft über 
1 m hohen Blütenrispen, welche dicht und doch elegant mit vielen 
Röhrenblüten besetzt sind. Bei der Urform haben die letzteren eine 
Scharlach- bis ziegelrote Färbung, bei der Varietät coccinea eine mehr 
ins Bläuliche spielende Nuance. Die abgeschnittenen Stengel, deren 
jede Pflanze etwa 8 bis 12 an der Zahl liefert, halten sich lange Zeit 
recht gut und sind für größere Arrangements sowie für Vasen¬ 
dekorationen ein vorzügliches Material. Auch ihr Versand dürfte 
keine größeren Schwierigkeiten bieten. Die Blütezeit reichtbis in den 
August hinein und dürfte durch Aufsetzen von Kästen im Frühjahr 
zeitiger zu erreichen sein. Die im Mai-Juni ausgesäten Pflanzen 
blühen bereits im nächsten Jahre, in vollkommener Stärke jedoch 
erst im zweiten Jahre. Allen, welchen eine neue Erscheinung auf dem 
Blumenmarkt erwünscht ist, wäre Chelone barbata zu empfehlen. 

C. Rimann. 


November-Ausstellung der „National Chrysan¬ 
themum-Society” im Crystal Palace zu London. 

Von W. Klcnert jun., Chiswick-I ondon. 


Obige Gesellschaft veranstaltet jährlich drei Ausstellungen und 
zwar immer in den ersten Tagen des Oktober, November und De¬ 
zember. 

Schon das Interesse des Publikums bringt es mit sich, daß die 
Novemberschau, als die Zeit des Hauptflores dieser immer beliebter 
werdenden Modeblumen, sich zu einer besonders großartigen gestaltet 
und ein ziemlich reger Besuch blieb trotz des schlechten Wetters 
nicht aus. 

Großartige Meisterwerke gärtnerischer Kunst, ich möchte bei¬ 
nahe sagen Kolosse von Blumen, waren in vollkommenster Aus- 
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bildung zu sehen und eine vorzügliche Kultur wurde sowohl durch 
die kräftigen Stiele, als auch durch die von Gesundheit strotzenden 
Blätter bezeugt; das reiche Farbenspiel läßt sich indes leider auf 
den Bildern nicht wiedergeben. 

Das ganze Arrangement, welches unter der Leitung des Sekre¬ 
tärs der „Chrysanthemum-Society” Mr. P. R. Dean und des Super¬ 
intendenten der Crystal Palace Grounds Mr. George Caselton 
durchgeführt wurde, war, wie aus den Bildern zu ersehen, großartig. 

Eigenartigerweise sind die Preisausschreibungen der Gesellschaft 
meist nur auf geschnittene Blumen zugeschnitten, während für Pflanzen 



Fig. 5. Tisch mit Schaublumen und Benutzung der Ausstellungskisten. 
(Originalaufnahme für die .österreichische Garten-Zeitung'*.) 


in Töpfen nur zwei Konkurrenzen offen waren. Wie mir mitgeteilt 
wurde, geschieht dies mit Absicht, da die „Chrysanthemum-Society* 
danach trachtet, die alte Methode, Chrysanthemum in Gruppen aus¬ 
zustellen, fallen zu lassen. 

Zwei herrliche Gruppen füllten den Raum vor der großen 
Orgel, welche von Mr. Norman Davis, Chrysanthemum Nurseries, 
Framfield, Sussex und von Messrs. John Peed & Son West-Norwood 
arrangiert wurden. 

Ersterer errang den ersten Preis (io Guineas = 252 Kronen 
und eine goldene Medaille) und seine Gruppe war ebenso geschmack- 
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voll arrangiert, als sie auch nur aus ausgezeichnetem Materiale bestand. 
Zur Ausschmückung verwendete er zahlreiche Farne, Begonien, 
Eulalien, Codiaeum (Crotons), einige Cocos etc., während das Zentrum 
durch eine prachtvolle Kentia fixiert wurde. Vier große, urnenartige 
Vasen enthielten folgende Chrysanthemumsorten: Mlle. Anna Debono 
weiß, Mrs. Guy Paget zart an elfenbeinweißem Grunde angehaucht, 
Marquis V. Venosta amethystfarbig abtönend, Mad. Paolo Radaetli, 
herrliche Blume mit einem zartrosa Anflug an weißen Petalen. Andere 



Fig. 6. Einzelblumen, ausgestellt in Gläsern von Mr. Hunt (rechts) und Mrs. HavwooJ 

in Rnmsgatc (links). 

(Originalaufnahme für die „österreichische tiarten-Zeitung”.) . 


herrliche Sorten, wie Algernon Davis bronze, Sapho lila, M. Paul 
Wattine goldgelb, F. S. Vallis kanariengelb etc., wie auch einfache 
Chrysanthemum, teils auf Bambuspyramiden aufgebunden, teils in 
Farntöpfen eingesteckt, füllten die Gruppe. 

Die zweite Gruppe (8 Guineas und eine silberne Medaille) war 
ähnlich gehalten, doch versuchte die Firma womöglich viel dem 
Publikum vor Augen zu führen, wodurch einem Zusammendrängen 
der Pflanzen nicht auszuweichen war. In der zweiten Klasse (Topf¬ 
pflanzen) waren zwar nur wenige Pflanzen vorhanden, welche aber 
sehr gut gezogen und bis zu 30 und mehr gut entwickelte Blumen 
aufwiesen. 
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Wohl weit die größte Aufmerksamkeit wurde den in Vasen 
arrangierten Blumen geschenkt; in der Ausschreibung wurden 12 Vasen 
japanischer Chrysanthemen, jede Vase mit 5 Blumen einer Varietät 
verlangt. Den ersten Preis errang hier Mr. W. Iggulden Lock’s Hill 
Nurseries Frome; fünf seiner herrlichen Sorten sind: Bessie Godfrey 
gelb, Eleanor Duchess of Sutherland die gedrehten Petalen mit lila 
Anflug, Henry Perkins crimsonrot, Miss E. Fulton ein Synonym der 
wundervollen weißen Princess Alice de Monaco, und Mrs. Berkeley 
riesige Blume von mauve Farbe. Von anderen Sorten seiner herr¬ 
lichen Leistung seien noch genannt: F. S. Vallis, Mad. Paolo Radaelli, 
Valerie Greenham mit lang herabhängenden, etwas gedrehten Petalen 
von reich rosaroter Farbe, President Viger mauve, General Hutton 
gelb mit bronze Schattierung etc. 

Den zweiten Preis erhielt Mr. Beck et t, Gärtner von Sir Pearce 
Hungerford, mit Mdm. Paolo Radaelli, General Hutton, Mrs. J. 
Dallon rot, Miss Elsie Fulton, Mrs. Hadaway schwefelgelb, Mr. F. S. 
Vallis gelb etc. 

In der dritten Preisgruppe Mr. Ducker, Gärtner bei Hon. 
Mrs. Canning Frant Court, waren außer schon oben angeführten noch 
Marquis V. Venosta , Lord Ludlow bernsteingelb mit rot gezeichneten 
Linien, Merstham Yellow, Mrs. Ackland gelb, Nellie Pockett, eine reizende 
silberweiße Blume, Edith Smith cremweiß u. a. m. zu sehen. 

Anschließend hieran waren Vasen, in welchen nur gelbe Sorten 
ausgestellt wurden. Von zehn Ausstellern ging als Sieger Mr. A. 
Jeffries mit der Sorte F. S. Vallis hervor. Den zweiten Preis er¬ 
hielt die Sorte Bessie Godfrey, den dritten „Hon. Mrs. Ackland”. 

Ebenso wie bei gelben Blumen wurde dasselbe für weiße ver¬ 
langt und erhielt Edith Smith, ausgestellt von Mr. H. Perkins, 
Gärtner von Hon. W. Smith, Henley, den ersten Preis. 

Zwölf Aussteller wetteiferten um die Preise, wo 1 Vase mit 
irgend einer anderen Sorte in 5 Blumen verlangt wurde. Die beste 
Blume, welche den ersten Preis erhielt, war Henry Perkins crim- 
son, die zweite Mrs. Barkley mauve, die dritte Mrs. Geo Mileham 
silberig mauve mit rosa schattiert. 

Mr. W. Higgs, Gärtner von J. Hankey Esq. Fetcham, erhielt 
den ersten Preis für 6 Vasen von Incurved-Chrysanthemen in 6 Blumen 
mit Butlercup gelb, Lady lsabel, Mrs. C. Crooks weiß. Miss Nellie 
Southam dunkcllila, Mrs. ./. Sewart orangebräunlich und Topaze 
Orientale. 

Leider waren die Klassen, worin Blumen in Vasen verlangt 
wurden, sehr beschränkt und den Hauptbestandteil bildeten endlose, 
eintönig wirkende Reihen von Chrysanthemum, die, in kleinen Röhren 
eingebracht, in den Ausstellungskisten (Exhibitions boxes) staken. 
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Achtundvierzig Blumen in ausgezeichnet guten japanischen Varie¬ 
täten war die größte verlangte Zahl in dieser Abteilung und nicht 
weniger als zehn Aussteller wetteiferten mit ihren Leistungen um 
die vier gegebenen Preise. 

Der bereits erwähnte Mr. Higgs war Gewinner des ersten 
Preises mit: W. A. Etherington silberig mauve, Ethel Fitzory bernstein- 
orange, Mrs. J. Hadaway, ein gelber Sport von Mildred Ware, Sen¬ 
sation bronzeorange, May. C. Nagelmackers sehr schön geformte, rein¬ 
weiße Schaublume, Mafeking Hero tiefbronze breite Petalen, Valerie 
Greenham mit sehr langen, gedrehten und herabhängenden Petalen 
von stark rosaroter Farbe, Mrs. G. Mileham silberigmauve, rosa 
schattiert, Chrys. Montigny lange, breite, hellgelbe Petalen mit ein¬ 
gedrehten Spitzen, Lady Mary Convers rosarot, die untere Seite der 
Petalen silberig, Mrs. A. R. Knight reich orangegelb, Mrs. G. Weeks 
herrliche perlweise Blume, ßessie Godfrey, F. S. Vallis, Mad. P. 
Radaelli , Duchess of Sultherland, Mildred Ware dunkelkirschrot, God¬ 
frey's Pride, Mary West gelb und bronze schattiert und vielen anderen 
herrlichen Sorten. 

In den folgenden Klassen wiederholten sich die meisten Sorten, 
wie auch bei den Incurved (einwärtsgedrehte Petalen) Chrysanthemen, 
bei welchen besonders schöne Blumen vertreten waren, wie: Ada 
Owen, Souvenir de Clibran, Fred Palmer, Mrs. Judson, J. Agate, Topaze 
Orientale, Buttercup, Pantia Ralli, Duchess of Fife, Triumphe, Ellis und 
viele andere und verschiedene andere neue Sorten. 

Herrliche Gruppen arrangierten H. Johnes in Lewisham (goldene 
Medaille) mit großen, wohlgezogenen Blumen wie auch mit zahl¬ 
reichen einfachen. Nennenswert sind: Ideal weiß, Rose Pink, Firelight, 
Stella, Mrs. A. Cookson, Supreme gelb etc., ferner Wells & Co., 
Merstham, welche Firma zahlreiche neue Sorten zeigte, wie: Mad. G. 
Rivol (Jap.), schöner gelber Sport von Mad. P. Radaelli, C. E. J. 
Brookes (Jap.), eine immense Blume mit einem dunklen Rot an 
der Oberseite der breiten Petalen, im Gegensatz zur silberigen 
Unterseite. 

Hervorragende Leistungen in der Marktkultur zeigte M. Larsen 
EnfieLd-Highway (große silberne Medaille) mit Topfchrysanthemum 
der Sorten Boule de Neige, weiß, Kathleen Thompson und Le Pactole, 
leicht incurved Petalen von bronzischgelb in Farbe, ferner Philipp 
Ladds, Swanley (silberne Medaille), mit geschnittenen Marktblumen 
in Vasen wie auch für den Versand fertig in Kisten eingepackt. 

Wenn durch das oben Angeführte die Chrysanthemumschau noch 
lange nicht in ihren Einzelheiten geschildert ist. so will ich doch auf 
die anderen Einsendungen nicht eingehen. die ebenso interessant als 
zahlreich waren und für den Fachmann Sehenswertes boten. 
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Eine der größten Gärtnereien Englands, Thomas Rochford & Son, 
Broxbourne, die sich viel mit Treiberei von Blumen und Gehölzen 
befaßt, zeigte eine große Gruppe durch das Gefrierverfahren zurück¬ 
gehaltener und jetzt in Blüte stehender Maiblumen, Azaleen, Spiraeen, 
Lilien in den Sorten: Liliutn longiflortitn album, speciosum rubrum, 
lancefolium album, aura/um und L. auratum macranthum, ferner von 
Gehölzen noch Flieder, Laburnum und Wistaria chinensis. 

Eine Rentabilität durch Zurückhalten von Rhabarber, wie obige 
Firma auch zeigte, scheint mir zweifelhaft, da durch die billigen 



Fig. 7 . Die mit dem ersten Preise prämiierte Gruppe von Norman Davis in Framfield. 
(Originalaufnahme für die „Österreichische Garten-Zeitung”.) 


Konserven, die ja speziell in England sehr viel konsumiert werden, 
die Kosten für das Gefrieren wohl nicht gedeckt werden können. 

Ein herrliches Obstsortiment (Äpfel und Birnen) der Firma 
Cannell & Son entsprach vollkommen dem gesegneten Obstdistrikte 
Kents, wo das schönste Obst im ganzen Königreich gezogen wird 
(goldene Medaille). Trauben der Sorten Black Alicante, Gros Colman 
und Muscat of Alexandria waren ebenfalls in der Preisbewerbung 
wie auch ein ziemlich großes Gemüsesortiment. Topfpflanzen des 
warmen und kalten Hauses waren ebenfalls zahlreich, sowie Schnitt¬ 
blumen. Hobbies Ltd., Dereham, zeigte geschnittene Rosen aus dem 
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freien Lande, die in Anbetracht der späten Jahreszeit noch sehr gut 
zu nennen waren. 

Viele Beachtung fanden die Baumnelken (tree-carnations), worin 
Peed & Son, West-Norwood, S. Mortimer, Farnham und Cutbush 
& Son, Highgate London N., vorzügliches leisteten. Die haupt¬ 
sächlichst vertretenen Sorten waren: Alpine Glow dunkellachsfarben, 
Fair Maid leicht rosarot, Floriana rosa, Enchantress fleischrosa, nach 
dem Zentrum dunkler werdend, Harry Fenn crimson, Nelson Fisher 



Fig. 8. Die mit dem zweiten Preise prämiierte Gruppe von John Peed & Son 

in West-Norwood. 

(Originalaufnahme für die „österreichische Garten-Zeitung”.) 


dunkelkirschrot, Mrs. Latvson kirschrosa, Lady Bountiful reinweiß, 
Mackinac weiß, Mrs. Patten rosa gesprenkelt am weißen Grunde, 
Christmas Eve Scharlach. Adonis crimsonscharlach etc. 


Einige bemerkenswerte Pflanzen. 

Jüngst waren in dem bekannten „Curtis botanical Magazine” 
einige Pflanzen abgebildet, die eine besondere Erwähnung verdienen. 
Namentlich ist dies bei der interessanten Pritnula tangutica Duthie 
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der Fall, welche unter den vielen sehr bekannten Primeln Ostasiens 
besonders wegen der eigentümlichen Farbe der Blumen bemerkens¬ 
wert ist. Die Pflanze ist nahe verwandt mit Pritnula Maximowiczii, 
unterscheidet sich aber von dieser durch schmälere Blätter, längere 
Kelch- und schmälere Blumenblätter. Zuerst von Przewalski in 
der Kansuprovinz im nordwestlichen China 1880 aufgefunden, später 
auch von Souliö bei Tongolo in Ost-Tibet, wurde die Pflanze von 
Wilson importiert und von James Veitch aus Samen gezogen. 
Wilson fand die Pflanze, deren Blumen einen an Jastninunt Satnbac 
erinnernden Duft besitzen, in einer Höhe von zirka 11.000 bis 
13.000 Fuß. Besonders die eigentümliche Farbe der nach hinten 
etwas zurückgeschlagenen Blumenblätter, ein dunkelbraunes Purpurn, 
ist auffallend und dürfte der Pflanze zu einer weiten Verbreitung 
verhelfen. 

Streptocarpus grandis N. E. Brown, eine Gesneraceae (Cyrtan- 
dreae) von Zululand und dort von Mr. W. J. Haygarth mit einer 
anderen Spezies, Streptocarpus Haygarthii N. E. Brown entdeckt. 
Wieder besitzen wir aus dieser in den Gärten so beliebten Gattung 
eine Pflanze, welche, was die Blätter- und Blütenstengel betrifft, 
vielleicht die größte Art derselben darstellt. In bezug auf die Größe 
der Blätter mag Streptocarpus grandis mit St. Dunnie, St. Wendlandii 
und St. Saundersii, mit welch letzterer Spezies sie am nächsten ver¬ 
wandt ist, verglichen werden. Die Blüte ist zirka 1 Zoll lang, außen 
lichtblau, innen weiß mit zwei breiten, violetten Reifen im Schlunde. 
Die Blätter stehen einzeln und breiten sich am Boden aus. 

Lissochiltis Ugandae Rolfe, Vandeae , eine interessante Be¬ 
reicherung unserer Kulturen, wurde 1902 von Mr. John Mahon, 
Kurator des botanischen Gartens in Entebbe, Uganda, nach Kew 
gesandt, wo die Pflanze im April heurigen Jahres blühte. Eine terre¬ 
strische Orchidee mitP/tams-ähnlichem Habitus hat Lissochilus Ugandae 
2 bis 3 Fuß lange, dunkelgrüne Blätter und gelbe Blüten; die Petalen 
sind an der Spitze purpurbraun. Das Genus Lissochilus hat über 
30 Spezies, von welchen zirka 80 auf das tropische Afrika be¬ 
schränkt sind. 

Erica australis Linn. wurde von Earl of Coventry im Jahre 1769 
eingeführt; trotzdem ist diese Pflanze, welche mit ihren schönen, 
hochpurpurroten Blüten, die vom April bis Juli andauern für jeden 
Garten von besonderer Zierde ist, nur wenig verbreitet. 

Asparagus madagascariensis Baker, Liliaceae , eine Pflanze aus 
Madagaskar; vom Museutn d’llistoire Naturelle in Paris kam sie 
1903 unter dem Namen Asparagus rusci/olius nach Kew und blühte 
daselbst im März und ein zweites Mal im Mai. Im Gegensätze zu 
anderen Asparagus- Arten klettert dieser Spargel nicht, sondern 
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bildet einen aufrechten Strauch, der einem schmalblätterigen Ruscus 
aculeatus L. nicht unähnlich sieht. Entdeckt wurde er vor zirka 
30 Jahren von Miß Helen Gilpin bei Tananarivo, der Hauptstadt 
von Madagaskar. 

Mit den kurzen, breiten Blättern und den dreiteiligen hochroten 
Beeren gewährt der zirka einen Fuß hohe Strauch einen hübschen 
Anblick. V. 


Miszellen. 

Begonia Rex Oberstadtgärtner Bauer. Wir hatten schon auf der 
Ausstellung des vorigen Jahres Gelegenheit, die Neuzüchtung Alois 
Czapeks, Anstaltsgärtner am k. k. Elisabethspital zu bewundern. 
Dieselbe, welche wir heute unseren Lesern im Bilde vorführen, wurde 
bereits vom Verein der Gärtner und Gartenfreunde in Döbling mit 
dem Wertzeugnis erster Klasse prämiiert; die Pflanze ist ein auser¬ 
lesener Sämling von Smetanaschen Züchtungen und eine der am 
kräftigsten wachsenden Begonien, die wir besitzen. Wir lassen die 
Beschreibung des Züchters folgen: das Zentrum und der Rand der 
Blätter sind dunkelgrün, weiß punktiert mit in der Mitte laufenden 
Silberstreifen; der äußerste Rand ist rotbraun und breitet sich gleich¬ 
sam seidener Glanz über das ganze Blatt aus. Sie kann den besten 
bisherigen Züchtungen zur Seite gestellt werden. 

Gustav Grünerwald, Teehybride (P. Lambert 1902). Über diese 
vorzügliche Rose führt Lambert in der „Rosenzeitung" aus: 

Vielfache Versuche, die eigenartigen, harten Kapuzinerrosen, 
ihrer reizenden Farben wegen, die sonst nicht unter den Rosen zu 
finden sind, durch künstliche Befruchtung zum Fruchtansatz zu zwingen, 
sind bis jetzt leider immer fehlgeschlagen; sie scheinen steril zu 
bleiben. Der Staub (Pollen) dieser Lutea -Klasse ist jedoch wirksam, 
wie man es schon an vielen Kreuzungen beobachten kann. Um 
sicher zu gehen, daß aus einer Befruchtung mit der Kapuzinerrose 
etwas Gutes hervorginge, nahm ich als Mutterrose einen meiner 
Sämlinge, dessen Abstammung ich kannte, es war Großherzogin Vic¬ 
toria Melitta (Safrano X Mnte C. Test out). Sie wurde mit Jaune bico- 
lor ', der österreichischen Fuchsrose, befruchtet und brachte eine 
dicke Kapsel, aus welcher obige Rose hervorging. Die Stammpflanze 
besitze ich noch; sie ist gesund geblieben, trotzdem sie kaum zur 
Ruhe kommen konnte, da sie ohne Unterlaß zum Reiserschnitt benutzt 
wird und auch im Winter noch nicht bedeckt worden ist. 

Von den Eltern hat sie vor allem die Reichblütigkeit, den 
süßen, durchdringenden Duft und den buschigen, aufrechten Wuchs 
ererbt; auch die Größe der Blüte verblieb ihr von Testout , ebenso 
der Grundton der Farbe, aber erfreulicherweise sieht man den Einfluß 
der Jaune bicolor an dem goldgelben Ton am Grunde der Blume und 
besonders an den Knospen; auch Laub und Stacheln haben Lutea- 
Charakter. 




3 o 


österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang. 


Die Knospe ist lang, eiförmig gelbrot, die Blume hat einen 
regelmäßigen, kelchförmigen Bau; halboffen ist sie hochkugelig; die 
Füllung ist gut, nicht zu fest, daher öffnet sie sich stets gut. Die 
rein karminrosa leuchtende Farbe geht nach außen in helles Gelbrosa 
über. Der Wuchs ist aufrecht und kräftig, das Laub glatt, glänzend 
lederartig. Die Blumen stehen einzeln auf langen Stielen. Nach der 
ersten Blüte treiben die Seitenaugen bald aus, und so zieht sich ein 
andauernder reicher F'lor bis zum Winter hin. Gustav Grünertvald 
ist als Schnittrose (im Knospenzustande) und als Gruppensorte zu 
verwenden, liebt fetten, feuchten Boden, öftere Düngung und, wie 
alle Rosen, auch Lockerung der Oberfläche der Pflanzscheibe. 



1 -rtP-, „S ? 



Fig. 9. Begonia Rex „Oberstadtgärtner Bauer”. 


Gewidmet habe ich sie dem Kaiserlich russischen Hofgärtner 
Herrn Gustav Grünerwald zu Gatschina, dem ausgezeichneten, 
edlen Rosenfreund und allseitig tüchtigen Gärtner. 

Gemüseneuheiten. Zwei Neuheiten, welche Pape und Berg¬ 
mann in Quedlinburg für 1906 in den Handel bringen, sind es. welche 
wir heute erwähnen wollen. Vor allen ist da die Kreiselerbse „Die 
Früheste der Frühen 

Durch ihre ganz bedeutende Widerstandsfähigkeit, welche sie 
besonders auch für rauhe Lagen geeignet macht, kann die Aussaat 
schon sehr früh vorgenommen werden, so daß man ganz sicher auf 
eine recht frühe Ernte rechnen kann. Die Pflanze zeigt ein kräftiges 
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Wachstum und ziemlich starke Belaubung, verzweigt sich sehr 
stark und ist von unten bis oben mit Schoten behängen. Die Scho¬ 
ten sind schön lang und breit, enthalten gewöhnlich 9 bis 10 
Körner, welche ungemein süß und von feinstem Geschmack sind. 
Die Pflanze erreicht eine Höhe von zirka 90 cm. Diese Sorte gibt 
ganz bedeutende Erträge und dürfte das Beste sein, was bis jetzt in 
Erbsen gezüchtet wurde und verdient sicher die größte Beachtung. 

Die zweite Neuheit ist eine Tomate, nämlich die Tomate „ Johatt - 
nisfeuer”, allerfriiheste verbesserte Geisenheitner. 

In den letzten Jahren wurden verschiedene Sorten Tomaten 
dem Handel übergeben, doch ist bei allen diesen Einführungen keine 



Fig. 10. Tomate ,,Johannisfeuer‘ : . 


dabei, welche auch für rauhere Lagen passend wäre. Mit der neuen 
Geisenheimer Frühtomate dürfte nun diese Lücke ausgefüllt sein, denn 
vermöge ihrer ungemein frühen Reife eignet sie sich auch ganz gut 
zur Anpflanzung in rauheren Lagen, natürlich muß den Pflanzen ein 
sonniger Platz gegeben werden. Die Geisenheimer Frühtomate ist von 
ziemlich gedrungenem Wuchs und verträgt ein ziemlich enges Pflan¬ 
zen. Die Pflanzen bringen stets im dritten, häufig schon im zweiten 
Blattwinkel die ersten Blüten und entwickeln eine ganz kolossale 
Fruchtbarkeit. Fruchtstände mit 10 bis 14 ausgewachsenen Früchten 
sind gar keine Seltenheit, wie obenstehende photographische Auf¬ 
nahme zeigt; die Früchte sind ziemlich groß, etwas platt, von schöner 
roter Farbe und sehr fleischig mit wenig Samen. 
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Auf dem Versuchsfelde mit anderen Sorten zusammen gepflanzt 
und bei gleichmäßiger Behandlung ergab die Geisenheimer bedeutend 
höhere Erträge als die bekannten älteren und neueren Sorten. Daher 
ist die allerfrüheste Geisenheimer jedem Liebhaber einer guten Tomate 
angelegentlichst zu empfehlen. 

Lilium miriophyllum, eine neue chinesische Art, welche von dem 
bekannten Sammler Wilson der Firma James Veitch in London- 
Chelsea importiert wurde. »The Gardeners Chronicle” berichtet 
nun über diese Neueinführung folgendes: 

Die Blätter der Pflanze sind schmal lineal zugespitzt, einnervig 
und befinden sich in ziemlich großer Anzahl am Stamme. Die Blumen 
haben eine purpurrötliche Außenseite, die Innenseite dagegen ist 
elfenbeinweiß, nach der Röhre zu in lebhaft Kanariengelb übergehend. 
Obwohl diese neue Art, zusammen mit Franchets Lilium formosum 
und Bakers Varietäten chloraster und leucanthum zu Gartenzwecken 
genügend distinkt sind, so ist es doch ohne Frage, daß sie botanisch 
alle nur Formen von Lilium Browni sind. Sie müssen in Wirklichkeit 
nur als geographische Formen einer polymorphen Spezies betrachtet 
werden, denn ihre Verbreitung ist folgende: In den Tälern und 
Schluchten rund um Ich an g kommt die in den Gärten als L. Col- 
chesteri bekannte Form vor, diese wird auf den Bergen von Ichang 
ersetzt durch die Varietät chloraster. Die Varietät leucanthum ist sehr 
selten in Hup eh, dagegen häufig in Yunnan und besonders in den 
Bergtälem westlich von Szechuan, wo die Form chloraster gar nicht 
vorkommt. Im Nordwesten von Szechuan ersetzt L. miriophyllum 
die anderen Varietäten, obwohl dort L. leucanthum ganz selten wächst. 
Im Nordwesten von Szechuan ist L. formosum ebenfalls häufig und 
ist selten auch in den Bergen von Hupeh anzutreffen. Alle diese 
Varietäten oder Formen kommen auf steinigem oder felsigem Boden 
vor und gedeihen mit Ausnahme von L. Colchesteri in Höhen von 
1000 bis 1800 m. 

Cycas Micholitzei, Dyer. Diese nach dem Sanderschen Sammler 
Micholitz benannte Art stammt von Annam uud weicht in ihrer 
Belaubung so sehr von allen bis dahin bekannten Cycas-Arten ab, 
daß man eine neue Gattung in ihr zu erkennen glaubte. Gefiederte 
oder fiederspaltige Blätter sind den Cycadaceen eigen; nur wenige 
Vertreter derselben machen hiervon eine Ausnahme, so die präch¬ 
tige Bowenia spectabilis von Australien, welche durch ihre lockere, 
doppelt gefiederte Belaubung eine ganz aparte Stellung in der Familie 
einnimmt. Auch Macro^amia heteromera ist sehr auffällig, insofern 
ihre Fiederblättchen ein- oder selbst zweimal wiederholt gabelteilig 
sind. Ähnliches zeigt sich bei dieser neuen Cycas, die zu einer kleinen, 
von Nepal nach Cochinchina sich ausbreitenden Gruppe gehört. 
Doch die beiden anderen Arten derselben, Cycas peciinata und C. 
siamensis, haben Stämme von 6 Fuß Länge und darüber, während 
der Stamm oder Strunk obiger Art unterirdisch ist. Goeze. 

Eine eigenartige Verwendung von Kupfervitriol. Der nordame¬ 
rikanische Pflanzenphysiologe G. T. Moore in Washington versuchte 
die in den zur Versorgung von Wasserwerken dienenden Behältern 
vorkommende blaugrüne Alge, die dem Wasser einen unangenehmen 
Fischgeruch erteilt, zu vernichten, ohne daß das Wasser ungenießbar 
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würde. Schwefelige Säure und Chlor sind mit Rücksicht auf letzteres 
Erfordernis ausgeschlossen, da sie dem tierischen Leben schaden; die 
Benutzung von Silbersalzen ist schon wegen ihres Preises eine be¬ 
schränkte, und von Zink müßte eine große Menge verwendet werden. 
Nun wurde schon vor 20 Jahren festgestellt, daß man Algenkulturen nicht 
in Gefäßen ziehen darf, in denen vorher Kupferlösungen aufbewahrt 
waren; auch das gründlichste Auswaschen beseitigt die Gefahr einer 
Vergiftung für die Algen nicht. Darauf beruht die Anwendung von 
Kupfervitriol, das bekanntlich von sehr niederem Preise ist und in 
einer unglaublich starken Verdünnung als Gift für die Algen wirkt, 
in der es für andere Organismen sich in keiner Weise bemerkbar 
macht. Die Versuche, die Moore mit Behältern von 11.200 m s Inhalt 
machte, ergaben ein glänzendes Resultat: das Wasser enthielt pro 
1 cm 3 nicht weniger als 7000 dieser mikroskopisch kleinen Gewächse; 
auf je 40.000 hl wurde 1 kg Kupfervitriol gegeben, und bereits nach 
wenigen Stunden war der durch die Lebenstätigkeit der Algen be¬ 
dingte üble Geruch fast gänzlich verschwunden, nach 24 Stunden 
begann die grüne Färbung des Wassers nachzulassen; nach weiteren 24 
Stunden war die Oberfläche klar. Innerhalb dreier Tage war das Wasser 
rein und genießbar, ohne daß das Kupfervitriol sich durch den Geschmack 
bemerkbar gemacht hätte; selbst der chemischen Feststellung entzog 
es sich bei dieser Verdünnung. Das scheint auf den ersten Blick 
überraschend, indessen ist es schon lange bekannt, daß die geringsten 
Schwankungen im Salzgehalt des Wassers für einen großen Teil 
der darin lebenden Algen geradezu eine Katastrophe bedeuten, wovon 
man sich namentlich bei Regulierung von Flußmündungen überzeu¬ 
gen kann. — n — 

Clematis Davidiana hybrida. Durch Kreuzung von Clematis Da- 
vidiana mit Clematis stans ist es der bekannten Firma Lemoine et 
fils-Nancy gelungen, eine Reihe wertvoller Hybriden zu ziehen. 
„Le Jardin” bringt über diese einen interessanten Artikel, den wir 
hier wiedergeben wollen. Von krautartigen Clematis- Arten werden 
besonders folgende vier kultiviert: Clematis heracleifolia mit hoch¬ 
wachsenden, krautartigen Trieben, die mehr als i 1 /» m Höhe erreichen. 
Die Blätter sind aus drei Blättchen zusammengesetzt. Die Blütezeit 
tritt erst spät ein, die Blüten sind doldenförmig zusammengestellt 
und von hellblauer auffallender Farbe. Diese Pflanze ist verhältnis¬ 
mäßig noch wenig verbreitet. Clematis stans ist japanischen Ursprun¬ 
ges; es ist eine krautartige Pflanze, die zahlreiche Blüten hervor¬ 
bringt und dadurch während der Blütezeit im Monat August sehr 
dekorativ wirkt. — Clematis Davidiana ist 1864 von China eingeführt 
und vor ungefähr 15 Jahren zum erstenmal durch Lemoine et fils 
angeboten worden. Es ist eine sehr schöne Art mit großen, hyazin¬ 
thenförmigen Blumen von schöner azurblauer Farbe und angenehmem 
Geruch. Infolge ihrer dekorativen Wirkung hat diese Pflanze schon 
große Verbreitung gefunden. Clematis tubulosa , eine weitere asiatische 
Art, kommt ebenfalls spät in Blüte. Die Blumen sind von schöner 
blauer Farbe, aber kleiner und weniger dekorativ als bei C. Davi¬ 
diana. Wie schon angeführt, haben fortgesetzte Kreuzungen von 
Clematis stans mit C. Davidiana eine Anzahl von vollständig winter¬ 
harten Formen ergeben, die von großem dekorativen Werte sind. 
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Die ersten Hybriden wurden von Lemoine im Jahre 1896 unter dem 
Namen C. Davidiana hybrida in den Handel gegeben. Im Jahre 1902 
kamen zwei weitere Varietäten unter dem Namen Gerbe fleurie und 
Profusion zur Verbreitung. Die erstere blüht schön lila, die zweite 
blau mit helleren Nuancierungen. Als letzte Hybride kommt nun 
diesen Herbst die Varietät A\ur in den Handel. Diese bildet 1 m 
hohe Pflanzen, im Bau und in der Reichblütigkeit an C. stans erin¬ 
nernd. Die Blütendolden ragen stark aus dem Laubwerk hervor, die 
Blüten sind hyazinthenförmig, gut geöffnet, von blauer Farbe, im 
Zentrum weiß mit zahlreichen cremeweißen Staubgefäßen, die sich 
sehr schön abheben. Zwei weitere auffallende Varietäten sind Cre- 
puscule und Fraicheur, erstere etwas über 1 m hoch werdend, mit 
schönen aschblauen Blüten, letztere nur eine Höhe von 60 cm er¬ 
reichend, Blüten groß, hellila oder hellblau gefärbt. Zum Schluß ist 
noch eine Art, die anfängt größere Verbreitung zu erhalten, erwäh¬ 
nenswert, und zwar Clematis grata. Es ist eine rankende, stark wach¬ 
sende Pflanze, mit schönen, glänzend dunkelgrünen Blättern. Die 
Blütenstände sind aus weißen, lila abgetönten Blüten zusammen¬ 
gesetzt. Es soll eine aus C. tubulosa und C. vitalba oder C. aquifolia 
hervorgegangene Hybride sein. 

Über die Verwendung des Äthers beim Treiben von Rhabarber 

gibt der „Handelsgärtner” einige interessante Mitteilungen. Nach 
diesen wurden die Pflanzen herausgestochen und man ließ sie durch¬ 
frieren. Ungefähr Mitte Dezember wurde der Rhabarber in einen 
kühlen Keller gebracht, wo er allmählich auftaute. Hierauf setzte man 
die Pflanzen dem Äther aus, einige behielt man indessen zurück, um 
Vergleiche anstellen zu können. Die Wurzeln wurden nun 48 Stun¬ 
den lang in einem luftdichten Kasten ätherisiert, wobei auf einen 
Kubikmeter Raum 30 Kubikmeter Äther zur Verwendung kamen. 
Die Verwendung des Äthers geschah in der Weise, daß man den¬ 
selben durch eine kleine Öffnung im Deckel des Kastens in ein 
darunter hängendes Gefäß goß, worauf die Öffnung sofort geschlossen 
wurde. Drei weitere Posten von Rhabarberpflanzen wurden später 
in der gleichen Weise ätherisiert, einer am 9. Jänner, einer am 
30. Jänner und der dritte am 24. Februar. Zu den am 30. Jänner 
ätherisierten Pflanzen kamen auf den Kubikmeter Raum 50 Kubik¬ 
zentimeter Äther zur Verwendung. Es stellte sich aber später her¬ 
aus, daß dieses Maß zu groß war, indem die Pflanzen gelitten hatten. 
Die ätherisierten Pflanzen ergaben stets bei jeder Probe den größten 
Ertrag, ausgenommen bei den am 24. Februar ätherisierten Pflanzen. 
Diese Ausnahme kam indessen nicht unerwartet, da die europäischen 
Versuche mit anderen Pflanzen fast ausnahmslos gezeigt haben, daß, 
je später nach dem Frühjahr zu das Ätherisieren vorgenommen wird, 
. seine Wirkung um so geringer ist. 



Literatur. 

'[•io hier besprochenen Welke mik 1, soweit sie käuflich sind, zu beziehen \on Wilhelm Flick, 

k. u. k. Hutbuchh.mdlung in Wien.) 

Allgemeines Lehrbuch der Bienenzucht, verfaßt und herausgegeben von Alois 
Alfonsus, Wanderlehrer für Bienenzucht in Wien, unter Mitwirkung der Herren Ludwig 
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Arnhart, Dr. Paul A. Ritter Beck v. Mannagetta, Friedrich Kohl und Dr. M. 
Mansfeld; mit 4 Tafeln und 354 Abbildungen; Verlag von Moritz Perles in Wien. 

Dieses Ihrer k. u. k. Hoheit der durchlauchtigsten Frau Erzherzogin Maria 
Josefa gewidmete Werk enthält alles, was für einen Bienenzüchter wissenswert 
und lehrreich ist. Auch viele Gärtner sind rührige Imker und wird daher 
auch in unseren Kreisen das Buch sich voraussichtlich viele Freunde erwerben. 
Durch die Mitwirkung hervorragender, oben genannter Fachkräfte verlor das 
Werk jedwede Einseitigkeit. Arnhart behandelt die Anatomie und Physiologie 
der Biene, Beck v. Mannagetta das Bienenrecht, Kohl die Bienenrassen 
und Dr. Mansfeld endlich die Chemie des Honigs und des Wachses. Die 
großartigen Zeichnungen stammen von einem Wiener Künstler, Herrn Heinrich 
Patzas. Die einzelnen Teile behandeln: Naturgeschichte der Biene; Bienen¬ 
wohnungen, Bienenstände und Bienengeräte; Bienenzuchtsbetrieb; Verschiedenes. 

Dr. Miyoshi Manabu, Atlas of Japanese Vegetation with Explanatory 
Text. Tokyo The Maruzen Kabushiki Keisha 19öS. 

Prof. Miyoshi, der bekannte Botaniker an der Universität in Tokio, 
beabsichtigt mit vorliegendem Werke eine Sammlung von Photographien heraus¬ 
zugeben, die die charakteristischen Erscheinungen der japanischen Vegetation 
versinnlichen sollen. Es werden darin nicht bloß die wildwachsenden, sondern 
auch kultivierte Gewächse Aufnahme finden, wie sie die japanischen Park¬ 
anlagen zusammensetzen. 

Heft I bringt folgende Photographien: 1. Prunus Mume, 2. Prunus Pseudo- 
Cerasus } 3. Prunus pendula , 4. Magnolia Kobus, 5. Iris laevigata, 6. Land¬ 
schaftsgarten im botanischen Garten der k. Universität Tokio, 7. Fatsia 
japonica , 8. Phyllostachis mitis. Heft II enthält Photographien betreifend: 
1. Waldvegetation um den Wasserfall Hannya bei Nikko, 2. Fagus silvatica 
v. Sieb, 3. Quercus grosseserrata und Osmunda cinnamomea, 4. Larix 
leptolepis, 5 . Koniferenwald bei Yumoto (Nikko), 6. Picea hondoensis , 15. An - 
gelica polyclada. 

Der englisch und japanisch geschriebene Text bringt die nötigen Erläu¬ 
terungen zu den Photographien. Die Bilder, von Miyoshi zum großen Teile 
selbst aufgenommen, befriedigen sowohl das Auge des Botanikers, wie das des 
Künstlers und geben uns einen deutlichen Begriff von der malerischen Schönheit 
der japanischen Flora. In den letzten Dezennien haben verschiedene Botaniker 
auf ihren außereuropäischen Reisen die Gelegenheit benutzt, uns die Erschei¬ 
nungen fremder Floren, namentlich der tropischen mit der Kamera festzu¬ 
halten. Diese Bestrebungen sind gewiß mit Freude zu begrüßen. Um so erfreu¬ 
licher erscheint es mir aber, wenn ein Forscher wie Miyoshi, der die japa¬ 
nische Flora auf das genaueste kennt, sich einer solchen Aufgabe unterzieht; 
da kann jedes Bild am rechten Orte, zur rechten Stunde und bei richtiger Be¬ 
leuchtung gewonnen werden. Schon nach den zwei vorliegenden Heften darf 
Miyoshis Atlas als ein ausgezeichnetes Werk hingestellt werden, das jedermann, 
der sich für die Flora des Reiches der aufgehenden Sonne interessiert, auf 
das wärmste empfohlen werden kann. Moli sch. 

Der Wiener Zier- und Handelsgärtner, Fachorgan der Genossenschaft der Zier- 
und Handelsgärtner in Wien und Umgebung; erscheint monatlich; Preis jährlich 4 K. 

Eigentümer und Herausgeber dieser neuen Fachzeitschrift ist der in 
Gärtnerkreisen wohlbekannte Josef Matznetter. Das Blatt, das hauptsächlich 
die Interessen der gewerblichen Gärtnerei fördern soll, erschien am 20. No¬ 
vember 1905 zum ersten Male in geschmackvollem Format, 12 Seiten stark. 

3 * 
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Wir wünschen diesem neuen Organ des beste Gedeihen und hoffen, daß das¬ 
selbe viel zur Einigkeit im Genossenschaftswesen beitrage. 

Deutschlands Obstsorten bearbeitet von Müller-Diemitz, Grau-Kürbelitz und Bissmann- 
Gotha unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner. Verlag von Ec k stein und Stähl e , 
kgl. Kunstanstalt in Stuttgart. 

Wir haben schon im Vorjahre in der „Wiener Illustrierten Gartenzeitung” 
auf dieses vorzügliche Werk hingewiesen und dasselbe bestens empfohlen. 

Auch das dritte Heft enthält wieder prächtige Farbentafeln sowie Habi¬ 
tusbilder einiger Obstsorten mit der dazu gehörigen Beschreibung. Abgebildet 
erscheinen der „Gelbe Bellefleur”, der „Rote Bellefleur” der „Adersleber 
Calvill” und die „Große Casseler Reinette”. 

Wir werden auf dieses prächtige Werk noch öfter zurückkommen. 
Reiche Weinernte; kleines Taschenbuch für alle, die den Schnitt und die Behandlung 
des Weinstockes richtig, schnell und sicher erlernen wollen; bearbeitet und mit Abbil¬ 
dungen versehen von E. Maehnz in Aschersleben; 4. Auflage, Verlag von Hans Fried¬ 
rich, Berlin-Karlshorst iqo 5 . 

Ein kleines Büchlein, das das Wichtigste über die Weinkultur, Schnitt, 
Sorten und Sortenwahl mitteilt. Im Wesentlichen unverändert geblieben, wurde 
die Neuauflage um drei Abschnitte vermehrt. 

Der Haus- und Küchengarten von Professor Dr. J. E. Weiß. Verlag von Hei mann 
Hilger, Leipzig-Berlin. Mit 72 Illustrationen. Preis 40 h . 

Dieses aus der Sammlung von gemeinverständlichen Abhandlungen aus 
allen Wissensgebieten (Hilgers illustrierte Volksbücher) stammende Werkchen 
ist für den kleinen Gartenbesitzer geschrieben und wird infolge seiner Billigkeit 
(40 h ) große Verbreitung erlangen, obwohl ^ie Ausstattung nicht gerade ge¬ 
schmackvoll ist. 

Der Alleebaum in den Straßen der Stadt und auf dem Lande. Kurze Anleitung zur 
Pflanzung und Pflege der Alleebäumc für Gärtner, Baum- und Straßenwärter von Georg 
Thiem, Gartentechniker in München; mit 66 Abbildungen und einem Vorworte von 
kgl. ökonomierat und Stadtgartendirektor J. Heiler in München. Verlag von Fugen 
Ulm er in Stuttgart 1906. Preis 2 K 20 h. 

Vorliegende Schrift, welche aus der Praxis für die Praxis geschrieben ist, 
wird allen, welche sich mit Baumpflanzungen an Straßen in der Stadt 
und auf dem Lande zu befassen haben, sehr willkommen sein. Herr Stadtgar¬ 
tendirektor Heiler in München hat dem Verfasser seine langjährigen, reichen 
Erfahrungen in entgegenkommendster Weise zu gute kommen lassen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß sowohl die Gärtner, wie auch ins¬ 
besondere alle Baum- und St r aß e n wärt er die durch eine große Anzahl 
vorzüglicher Abbildungen sich auszeichnende Schrift mit großem Nutzen 
lesen werden. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Landeskuiturrat für das Erzherzogtum Österreich unter der 
Enns. Der vom n. ö. Landtage in der Sitzung vom 31. Oktober 3 . J. 
beschlossene Gesetzentwurf, betreffend den Landeskulturrat für das 
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Erzherzogtum Österreich unter der Enns, hat mit allerhöchster Ent¬ 
schließung vom 12. November 1. J. die Sanktion erhalten. 

Hiermit geht ein langjähriger Wunsch der landwirtschaftlichen 
Bevölkerung Niederösterreichs in Erfüllung. 

Das n. ö. Landeskulturratsgesetz weicht bedeutend von ähnli¬ 
chen, für eine Reihe von anderen Ländern bestehenden Gesetzen 
ab. Es prägt dem Landeskulturrate den Stempel einer Landesinsti¬ 
tution in ganz ausgesprochener Weise schon dadurch auf, daß von 
den 33 Mitgliedern 12 aus der Mitte des Landtages gewählt werden, 
und zwar, je zwei aus jeder Kurie und 6 aus dem Hause; überdies 
entsendet der Landesausschuß zwei Vertreter und zwei Fachmänner 
als Mitglieder in den Landeskulturrat, so daß die Landesvertretung 
und -Verwaltung im ganzen durch 16 Mitglieder vertreten erscheint. 
Der Rest des Landeskulturrates setzt sich aus je vier von den land¬ 
wirtschaftlichen Bezirks vereinen und den landwirtschaftlichen Kasinos 
und aus drei von den der Revision des Landesausschusses unterlie¬ 
genden landwirtschaftlichen Genossenschaften gewählten Mitgliedern, 
aus je einem Vertreter der k. k. Landwirtschafts-Gesellschaft in Wien 
und des Landesverbandes der Landwirte Niederösterreichs, aus zwei 
vom Statthalter bestimmten Vertretern der politischen Landesbehörde, 
endlich aus zwei vom Ackerbauministerium berufenen Fachmännern 
zusammen. 

Eine Folge dieser Zusammensetzung ist, daß die Funktions¬ 
periode des Landeskulturrates mit der Wahlperiode des Landtages 
zusammenfällt und die Auflösung des Landtages auch die Auflösung 
des Landeskulturrates involviert. Hervorragende landwirtschaftliche 
Körperschaften des Landes können von der Statthalterei im Einver¬ 
ständnisse mit dem Landesausschusse mit dem Rechte ausgestattet 
werden, einen eigenen Vertreter mit beratender Stimme in den Lan¬ 
deskulturrat zu entsenden. 

Überdies ist auch noch eine mit beratender Funktion ausgestat¬ 
tete Delegiertenversammlung von Vertretern bedeutenderer Fach¬ 
korporationen zur Besprechung allgemeiner Fragen zu dem Zwecke 
vorgesehen, um den Zusammenhang des Landeskulturrates auch mit 
jenen Körperschaften herzustellen, welchen eine direkte Vertretung 
in demselben nicht zukommt. Der Präsident und die beiden Vize¬ 
präsidentenwerdengewählt und unterliegen der Bestätigung des Kaisers. 

Die näheren Bestimmungen wird eine vom Statthalter einvernehm- 
lich mit dem Landesausschusse zu erlassende Durchführungsverord¬ 
nung enthalten. 

Volkstümliche Vorträge. Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien veranstaltet im laufenden Winter in ihrem Gebäude fünf un¬ 
entgeltliche, für jedermann zugängliche Vorträge. Dieselben finden 
(mit Ausnahme des letzten) an Dienstagen statt und beginnen um 
7 Uhr abends. Es w r erden sprechen: 16. Jänner. Julius v. Jablanc/.y: 
über Tafeltraubenzucht; 23. Jänner, Dr. Alfred Burgerstein: über 
Eigentümlichkeiten derPflanzenwurzeln: 6.Februar. Dr. Fritz Vierhap- 
per: über Wüstenpflanzen; 20. Februar. Richard Eberwein: über 
Blütenfarbe und Insektenbesuch; 11. März (Sonntag, gleichzeitig Schluß¬ 
feier des 38. Winterkurses der Gärtnerschule). Dr. Karl Linsbauer: 
über die sogenannten Lichtsinnesorgane der Pflanzen. 
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Sprechabend am 14. Dezember 1905. Der erste Sprechabend 
der heurigen Saison verlief unter sehr zahlreicher Beteiligung ungemein 
animiert. Ein großer Teil der Debatte war der letzten Ausstellung 
gewidmet, an der sich hauptsächlich die Herren Dücke, Drboch- 
law, Fiedler, Gerhold und Zopf beteiligten. Allgemein wurde der 
schöne und glatte Verlauf der Ausstellung gerühmt, welche auch im 
heurigen Jahre ein gutes finanzielles Resultat zeitigte. 

Zahlreiches Demonstrationsmaterial lag vor: Herr Direktor 
Sandhofer brachte Lapageria rosea , Crovea saligna, Grevillea Preussii, 
sowie ein schönes Sortiment Cyclamen und Primula. Herr Anstalts¬ 
gärtner Alois Czapek zeigte seine Neuzüchtung Begonia Rex Ober¬ 
stadtgärtner Anton Bauer , welche wir an anderer Stelle besprechen. 

Ein prachtvolles Exemplar einer gefüllten Cyclame brachte Herr 
Richter; dieselbe war von selten schöner Weiße und außerordent¬ 
licher Größe; die orchideenartig gestellten Blumenblätter gaben der 
Blüte ein ganz eigenartiges Aussehen. Diese Cyclame , auf welche 
wir noch näher zurückkommen werden, ist, wie Herr Richter be¬ 
merkte, eine Zufallskreuzung, der er selbst wenig Wert zuspricht. 
Dieser Bescheidenheit des Züchters traten verschiedene Redner ent¬ 
gegen und speziell Herr Fiedler bezeichnet die Form als ein Uni¬ 
kum, die alle Beachtung und Weiterzüchtung verdiene. Auch Herr 
Dücke ist derselben Meinung und schloß daran einige Bemerkungen, 
welche darin gipfelten, daß die österreichischen Züchter meist selbst 
viel zu wenig Wert auf ihre eigenen Züchtungen legen, und weist 
auf das Ausland hin, wo mit jeder Neuheit große Reklame ge¬ 
macht werde. 

Zahlreiche interessante Pflanzen waren vom Hofgarten Schön¬ 
brunn aufliegend. Wir erwähnen speziell die der Familie der Cu¬ 
curbitaceen angehörige Anguria Makoyana Lern. (Gurania Makoyana), 
eine Schlingpflanze mit großen, runden Blättern und ganz eigen¬ 
artigen ziegelroten, wachssteifen Blüten auf 4 bis 5 m langen Blüten¬ 
ranken. 

Eine seltsame Blütenform weist Astrapaea Wallichii Lindl. (Dom- 
beya Wallichii Benth.) auf. Diese Sterculiaceae aus Madagaskar besitzt 
eigentümlich in Büscheln stehende und von einem großen Hüllkelch 
umschlossene rosarote Blüten und außerordentlich große Blätter. 

Die Geraniaceae Oxalis Ortgiesi Regel aus Peru fallt durch ihre 
oben grünen, unten mit schön rot gefärbter Äderung versehenen 
Blätter, weniger durch die unscheinbaren gelben Blüten auf; dagegen 
sind die der Thunbergia alata (Acanthaceae) sehr zierend. 

Von Orchideen sah man nur eine, aber ein schönes Exemplar 
von Oncidium ornithorynchum H. B. u. K., Mexiko, mit zahllosen 
Blüten. Sonst seien noch erwähnt Gesneria elongata Mart. (Isoloma 
Deppeanum) mit länglichen, schmalen und weichhaarigen Blättern; 
die Blüten sind außen ziegelrot, innen gelb mit rotgeflecktem 
Schlunde. Hier sind auch die kleinen, samtartig behaarten Knospen 
sehr zierend. Centradenia floribunda Planch. (Melastomaceae), Acacia 
platyptera Lindl. (Leguminosae), Luculia gratissima Sweet (Rubiaceae) 
und noch viele andere Pflanzen vervollständigten das Materiale. 
Speziell wollen wir noch die bizarren Formen des neuen Cyclamen 
persicum „Rokoko” erwähnen. 1 
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Zum Schlüsse beantragte Herr Sandhofer, seinen Vorschlag 
bezüglich einer permanenten Ausstellung in den nächsten Sitzungen 
zur Diskussion zu stellen, worauf der interessante Abend seinen Ab¬ 
schluß fand. 

Die Niederländische Gesellschaft für Gartenbau und Botanik 

hat in ihrer Sitzung vom Oktober und November 1905 nachfolgende 
Auszeichnungen zuerkannt: Ein Zeugnis ister Klasse: Cattleya Ella 
(bicolor X gig as )\ Blumen dunkel wachsgelb mit zart purpurnem 
Labeilum; Cattleya Mrs. J. W. Whiteley (Bowringiana X Massaiana); 
Blumen zart purpurn mit ^goldgelbem breit purpur gerändertem La- 
bellum; L.-Cattl. Bletchleyensis ; Blumen zart purpur mit dunkel pur¬ 
purnem Labeilum; Cattleya Clarkia (bicolor X labiata); Blumen rosa 
mit bronzenem Abglanz; Labellum zart purpur. Diese Orchideen 
wurden von Herrn Mr. H. C. Hacke, ausgestellt; Cattleya John Ba- 
suley, eingesandt vom Herrn E. A. Lehman, Pflanzenliebhaber in 
Amsterdam; Blumen purpurfarbig mit gelber Lippe und breit purpurnem 
Rande. Aster perennis fol. purpureis, Neuzüchtung des Herrn G. de 
Pree, Handelsgärtner in Leiden. Schöne Herbst-Aster mit zahlrei¬ 
chen zart blauen Blumen und purpurfarbigen Blättern. Ein Zeugnis 
für Verdienst: Cattleya Empress Frederick, ausgestellt vom Herrn E. 
A. Lehman in Amsterdam. Blumen purpurfarbig mit purpur-gelb 
gestreiftem Labellum. Ein Botanisches Zeugnis: Selaginella Wasoniana, 
als neue Pflanze eingesandt vom botanischen Garten in Utrecht. 
Schöne weißbunte, aufrechtwachsende Varietät. 


Personalnachrichten. 

Karl Ziermann, Gärtner in Schönbrunn, wurde zum Obergärtner der evan¬ 
gelischen Abteilung des Wiener Zentralfriedhofes ernannt. 

Sir William Turner Thi selton-Dver, seit 1885 Direktor des „Botanical 
Gardens at Kew” tritt von seinem Posten zurück. Sein Nachfolger, Leut¬ 
nant-Colonel David Prain war bisher Direktor eines botanischen Insti¬ 
tutes in Indien. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Heinrich Henkel-Darmstadt, Katalog Nr. 91 (1906 h Rosen, Winterhärte 

Koniferen, Obstbäume. 

Peter Lambert-Trier a. d. Mosel 1905/1906. Rosen, Obst- und Zierbäume. 
G. Benard-Olivet-Orlcäns 1905/1906. Baumschulartikel. 

Charles Detriche-Aine-Angers (Mainc-et-Loire). Baumschulartikel. 

Wilhelm Klenert-G raz 1906. Baumschulartikel, Rosen, Koniferen. (Siche 

Inserat.) 

Baltet Freres ä Troycs (Aubes) 1905/1906. Baumschulartikel, Rosen, Dahlien, 
Chrysanthemen. 
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Artur Schmid-Zwergobstbaumschulc r Kanzelhof 1 in Maria*Lanzendorf bei 
Wien. Obstbäume und -Sträucher, Rosen, Erdbeeren. 

Edmund Mauthner-Budapcst. Sämereien. (Näheres siehe Inserat.) 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
veranstaltet Mitte Mai 1906 eine 

Grosse Fr’CLlxja.tLXsa.TJLSstell'Lm.g*. 

Näheres enthalten die Programme. 

Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodakte Mitte Dezember 1905. 
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Aus der Schatzkammer südhemisphärischer Floren¬ 
gebiete. 

Von E. Goeze, Greifswald. 

Manche Länder der subtropischen oder warmtemperierten Zone 
können, was Artenzahl, charakteristische und gleichzeitig sehr schöne 
Pflanzentypen betrifft, mit jenen dem Äquator näher gelegenen 
ganz gut einen Vergleich aushalten; dies kurz auszuführen, soll hier 
versucht werden. Tempora mutantur! Vor 50 bis 60 Jahren boten 
unsere Kalthäuser ein ganz anderes Bild als gegenwärtig und ob da¬ 
mit auch ein wesentlicher Fortschritt zu verzeichnen ist, bleibt unserem 
bescheidenen Dafürhalten nach fraglich. Die Bauten selbst, die Heiz¬ 
vorrichtungen in erster Reihe sind, wer könnte das in Abrede stellen, 
mit der Zeit fortgeschritten, die einstigen Insaßen haben aber zum 
großen Teil bevorzugteren den Platz räumen müssen. Es sei an die 
Zeiten erinnert, wo kapsche und neuholländische Blütensträucher 
ungeteilte Bewunderung auf großen Ausstellungen fanden, der Züchter 
auf seine Erfolge stolz sein durfte. Auch der Gärtner hat mit der 
oft recht kapriziösen Mode zu rechnen; anderseits läßt sich kaum in 
Abrede stellen, daß die Kalthauspflanzen früherer Jahrzehnte, welche 
namentlich während der Frühlingsmonate so unwiderstehlich wirkten, 
in ihrer Behandlung anspruchsvoller, zeitraubender waren, als von 
vielen der jetzigen gesagt werden kann. Die Floren Südwestafrikas, 
Australiens, Neuseelands und Chiles laden zu kurzer Besprechung 
ein und wird uns derart Gelegenheit geboten werden, ein Wort 
zu Gunsten der Stiefkinder der heutigen Gärtnerwelt einzulegen. 
In seinen einzelnen Gebieten läßt jedes der genannten Länder große 
Verschiedenheiten zutage treten. Bei einem Vergleich zwischen 
allen vieren stoßen wir dagegen auf manche ins Auge springende 
Übereinstimmungen; die xerophilen Hartlaubgewächse sind die vor¬ 
herrschenden. 

Die Kapflora enthält über 12.000 Arten von meist ungesellig 
und zerstreut auftretenden Gefäßpflanzen und das entscheidende 
Moment für ihre sehr abweichende Verteilung muß weniger in der 
Österreichische Garten-Zeitung. 4 
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Temperatur der Luft als in der Bewässerung des Bodens gesucht 
werden. Sehr unregelmäßig ist die Verteilung der jährlichen Nieder¬ 
schläge, recht arm der Boden an Nahrungsstoffen, und der Schluß, 
daß es oft nicht leicht hält, vielen dieser Pflanzen die geeigneten 
Bedingungen zu gutem Gedeihen zu bieten, ist wohl berechtigt 
Vier Regionen müssen hier berücksichtigt werden) die Region der 
Kompositen, auf dem 4000 bis 5000 Fuß hohen Plateau des Rogge- 
felds gelegen und durch besonders große Trockenheit ausgezeichnet, 
die Region der Sukkulenten in der 90 Meilen langen Karrooebene, 
dann die durch schöne Cj'cadaceen besonders gekennzeichnete sub¬ 
tropische Region, und endlich die südwestliche Region, wo das schon 
in der vorhergehenden sichtbar gewordene Buschland zu noch weit 
größerer Entwicklung gelangt 

Während der Winter- und Frühlingsmonate erschließt sich uns 
hier ein Paradies von Blumen, das an endemischen und lokalen Arten 
reichste Gebiet, welches Gärtner vergangener Zeiten als die Ge¬ 
wächshausregion zu bezeichnen pflegten. Nach F. v. Muellers 
Schätzung aus den achtziger Jahren beläuft sich die Totalsumme der 
Pflanzen Australiens auf etwa 11.600 Arten, von welchen gegen 3000 
auf die Acotyledonen fallen. Je nach den klimatisch mehr oder 
weniger günstigen Bedingungen ist ihre Verbreitung über dies weite 
Gebieteinesehrungleiche; zumeist kommt die Pflanzenwelt Südwest¬ 
australiens in Betracht, wenn auch der Südosten, die üppig aus¬ 
gestattete Insel Tasmanien und das tropische Waldgebirge Noid- 
australiens kaum weniger reich zu nennen sind. 

Unter den 4000 Arten Neuseelands stößt man auf fast 3000 
Ctyptogamen; bei diesen wie bei den Blütenpflanzen macht sich der 
endemische Charakter sehr geltend und ihre tropischen wie sub¬ 
tropischen waldbildenden Bestandteile setzen in wundervollem Ge¬ 
misch die herrlichsten Landschaften zusammen. 

Zwei ganz verschiedene Florenreiche herrschen in dem verhält¬ 
nismäßig kleinen Chile. Eigentümliches Land, wo, je weiter man sich 
vom Äquator entfernt, je mehr den Polen zuwendet, der Pflanzen¬ 
wuchs ein reicherer, ursprünglicherer wird. In den südlich nach Pa¬ 
tagonien sich hinziehenden Provinzen entdecken wir den gepriesenen, 
ewig grünen Garten Amerikas, welcher einer wärmeren und kälteren 
gemäßigten Zone angehört. 1 )ie nördlichen und mittleren Provinzen, 
als ,chilenischen Übergangsgebiet’’ zusammengefaßt, gehören aus¬ 
schließlich der subtropischen Zone an. Philippi, der erfolgreichste 
Botaniker Chiles, veranschlagt die Gesamtartenzahl des ganzen Landes 
auf nahezu 5400. 

Vom Allgemeinen zum Speziellen übergehend, wollen wir uns jetzt 
solchen Familien zuwenden, die in ihren Gattungen und Arten vom 
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gärtnerischen Standpunkte besonderes Interesse verdienen, und welche 
zum großen Teil in allen vierLändern auftreten oder durch nahverwandte 
in diesem oder jenem derselben ergänzt werden. Die Geraniaceen 
mögen den Reigen eröffnen; macht sich doch ihre reichste Gattung, 
Pelargonium durch 169 am Kap einheimische Arten bemerkbar. Es 
gab eine Zeit, vor einem halben Jahrhundert und länger, wo viele 
derselben als Zierpflanzen in Zimmern und Kalthäusern gerne gepflegt 
wurden, doch kaum ein halbes Dutzend ist davon zurückgeblieben. Durch 
Hunderte von Spielarten und Hybriden, die alle auf 4 bis 5 Arten, 
Pelargonium grandiflorum, P. pönale, P. inquinans, P. peltatum zurück¬ 
zuführen sind, wurden die typischen Formen verdrängt, doch über 
den Geschmack darf man nicht streiten. Nur für Pelargonium tricolor 
sei hier plädiert. Von ganz niedrigem Wuchs, ausgestattet mit zier¬ 
lichen, grauweißzottigen Blättern, zeigen die verhältnismäßig großen 
Blumen eine gar prächtige Farbenzusammenstellung; die zwei oberen 
Petalen sind tiefrot, am Grunde schwarzpurpurn, die drei unteren 
dagegen schneeweiß. Ein einmaliges, voreiliges Gießen im Winter 
genügt, ein rasches Absterben herbeizuführen und diese übergroße 
Empfindlichkeit hat unseren Liebling wohl aus den Sammlungen 
verschwinden lassen. 

Groß ist die Schar der Sauerkleearten, welche Südafrika 
(100 A.) und Chile (80 A.) bewohnen, dort mit goldenen, violetten, 
purpurnen, dreifarbigen Blumenkronen einen herrlichen, wenn auch 
rasch vergänglichen Teppich darstellen. Schön sind auch die Ka¬ 
puzinerkressen, welche Chile angehören, so namentlich Tropaeolum 
a\ureum t T. polyphyllum und T. tricolor. Viel zu wenig Beachtung 
wird den Droseras zuteil, wie sie in Australien (55 A.), am Kap (12 A.) 
und in Neuseeland durch verschiedene Arten vertreten sind. Die 
Anzucht durch Samen, vorausgesetzt, daß dieselben frisch sind, ist 
nicht schwer und bei ihrer Kultur halte man sich daran, daß diese 
Sonnentauarten im Gegensatz zu unseren Sümpfe bewohnenden, ihr 
Heim auf trockenem Boden aufgeschlagen haben. Am Kap wächst 
ferner die mehrere Fuß hohe, sich verzweigende Roridula dentata mit 
schlangenförmig gewundenen Blättern; Australien bietet die groß¬ 
artige Byblis gigantea. 

Die entzückende Miniaturschlauchpflanze {'ephalotus follicularis 
von der Südwestspitze Australiens möge sich anreihen, ein sehr seltener 
Vogel in unseren Sammlungen, aber bei vollem Sonnenlicht und 
recht vorsichtigem Gießen gar nicht schwierig zu handhaben. Chile 
mag die ersten Sträucher liefern. Berberitzen mit feiner, glänzend 
immergrüner Belaubung und einer Fülle orangeroter Blüten, die, wie 
Berberis Darwini, B. ilici/hlia schauenswerte Topfpflanzen ausmachen. 
Wer eine freie Wand im Kalthause hat. versäume nicht. Berber /- 

4* 
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dopsis corallina auszupflanzen, einen interessanten und überaus schönen 
Schlingstrauch. Wir gedenken ferner der so dankbar blühenden Po- 
lygalas, P. myrtifoliä und P. speciosa, der eigentümlichen Murallien vom 
Kap, wo, wie auch in Neuseeland stattliche Pittosporen , Pittosporum 
revolutum, P. eugenioides, P. tenuifolia mit blaublühenden Sollyen und 
Billardieren von Australien das Auge auf sich lenken. Einst waren 
auch die Mahernien und Hermannien vom Kap im gelben, roten oder 
weißen Blütengewande und oft köstlichem Duft gern gesehene Gäste. 
Dagegen findet der australische Flammenbaum, Brachychiton aceri- 
folium, in den Gärten Südeuropas mehr und mehr Würdigung. Von 
Sipindaceen mögen die südafrikanischen und australischen Dodonaeen 
mit seltsam geflügelten, purpurnen Samenkapseln, die Tiliaceen Elaeo- 
carpus cyaneus vom Kap, die chilenischen 7 ricuspidarien mit zierlichen, 
blauen Beeren hier genannt werden. 

Weit beachtenswerter sind die Rutaceen , die ebenso ausschließ¬ 
lich auf die Kapflora angewiesenen Diosmeen, wie die Boronieen auf 
jene Australiens. Diosmen, Agathosmen, Adenandren, Coleonemen und 
wie sie nun alle heißen, diese mit violetten oder weißen Blüten über¬ 
säten, aromatisch duftenden Sträucher steuerten zur Ausschmückung 
der Kalthäuser wesentlich bei, gaben sich dort ein Stelldichein mit 
noch schöneren Boronien , Boronia heterophylla, B. Drummondi, B. mega- 
stigma, prunkenden Correen, Correa cardinalis, C. speciosa, porzellan¬ 
glänzenden Eriostemen , gefälligen Zierien und anmutigen Croween. 
Einige Andeutungen müssen genügen, um den zahlreichen Legumi¬ 
nosen gerecht zu werden. Über uoo Arten finden sich in Australien 
und viele derselben könnten berichten von der Glanzperiode einstiger 
Kulturen. Gattungen wie Daviesia, Chori^ema, Dilluynia, Pultenaea. 
Bossiaea, Burionia , Labichea steuerten wesentlich durch äußerst feine 
Belaubung, in allen Schattierungen des Rot, Gelb und Braun prangende 
Schmetterlingsblüten dazu bei, auch scharlachrote Kennedyen, rosarote 
Sirainsonen blieben nicht zurück, während die prachtvollste aller kraut¬ 
artigen Pflanzen, Clianthus Dampieri , als ein ausschließliches Erzeug¬ 
nis der Wüstenflora des Innern sich noch gegenwärtig großer Be¬ 
liebtheit erfreut. Die reichste Gattung tritt uns in Acacia entgegen; 
enthält sie doch weit über 300 Arten, darunter 290 phyllodientragende 
und manche, um nicht zu sagen viele derselben können als kleine, 
leicht aus Samen anzuziehende, im Frühling überaus reich blühende 
Topfgewächse gar nicht warm genug empfohlen werden. Als Beispiele 
mögen dienen Acacia annata, . 1 . cultrif'ormis, A. Drummondi, . 1 . linearis , 
A. pulchella, A. vestita. Auch das Kap ist reich an Vertretern dieser 
Familie, doch nur wenige unter ihnen, so die allerliebste LoJdigesia 
oxalidijolia, die feuerrote Sutherl.mdia frutcsccns und vielleicht noch die 
silberzottig belaubten Poda[yrien lohnen sich der Anzucht. Dies trifft 
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noch mehr zu für die ziemlich zahlreichen Leguminosen Chiles, dagegen 
verdienen die zierlichen Carmichaelien und ganz insbesondere die 
herrliche Clianthus puniceus von Neuseeland volle Berücksichtigung. 

Wer wäre wohl den Myrtaceen, die so viel bieten, nicht zugetan? 
Wiederum nimmt Australien mit seinen nahezu 700 Arten den ersten 
Platz ein. Hier sind es fast 150 Eucalypten und 100 Melaleucas oder 
Cajeputbäume, welche sich an der Zusammensetzung des „Shrub”, dieser 
fast undurchdringlichen Gebüschdickichte, zumeist beteiligen. Doch 
die Bestandteile des „Shrub” im einzelnen aufzuzählen, hieße, meint 
Grisebach, die Dicotyledonen der australischen Flora zum 
großen Teil zusammenstellen. Alelaleuken als Topfpflanzen verlangen 
sehr wenig Pflege, und die Gärtner wissen ihr zartes, feines Grün, 
z. B. von Melaleuca ai miliaris, M. pulchella, M. hypericifolia während 
der Wintermonate zu Bindezwecken gar nicht genug zu schätzen. In 
den aus etwa 1000, fast ausschließlich immergrünen Bäumen zu¬ 
sammengesetzten Wäldern prädominieren Eucalypten durch Zahl wie 
durch Höhe, ihr Nutzen ist ein vielseitiger, für den Gartenbau speziell 
bieten sie freilich sehr wenig. Immerhin leisten einjährige Sämlinge 
des kolossalen Blaugummibaumes, Eucalyptus globulus, in den Blatt¬ 
pflanzengruppen des Gartens durch ihre blaugrüne Belaubung treff¬ 
liche Dienste, können kleine Topfpflanzen von E. citriodora und 
E. piperita , sei es wegen des köstlichen Geruches ihrer Blätter oder 
auch zu Dekorationszwecken gute Verwendung finden. Gattungen 
wie Agonis, Beaufortia, Baeckea, Callistemon, Calycothrix , Darwinia, 
Regelia etc. wetteifern miteinander als buschige, schön und reich¬ 
blühende Sträucher, werden hierin noch übertroffen von den Verti - 
cordja- Arten, die durch die zarten, federigen Schuppen der Kelche 
besonders anziehend sind. (Fortsetzung folgt.) 


Über Konstruktion der Gewächshäuser. 

Von Ingenieur Alfred Reinhold, Dozent an der Wiener Gartenbauschule. 

Die Gewächshäuser lassen sich einteilen in Kulturhäuser, welche 
zur Vermehrung und Anzucht, und in solche, welche zur weiteren 
Entwicklung oder zur Erhaltung der Pflanzen dienen. 

So verschieden das Klima ist, welchem die einzelnen Pflanzen¬ 
familien angehören, so verschieden sind auch die Anforderungen, 
welche an die einzelnen Gewächshäuser gestellt werden. Pflanzen 
von gleichen oder ähnlichen Anforderungen an das Klima bringt 
man in einem Raume unter und kann die Gewächshäuser nach der 
Höhe der darin unterhaltenen Wärme einteilen: 
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1. in Schutzhäuser oder Konservatorien, welche im Winter 
eine Temperatur von o bis —5 0 R. erfordern; 

2. in Kalthäuser oder Frigidarien mit einer Temperatur von 
o bis -j— 5° R ; 

3. in laue, gemäßigte oder temperierte Häuser, Tepidarien 
mit —J— 5 0 bis -j- io° R; 

4. in Warmhäuser oder Caldarien, Tropenhäuser, mit — io ü 
bis -f- 25 U R. 

Die Temperaturen werden nachts gewöhnlich um 2 bis 3 0 
niedriger gehalten. 

Nach ihrer besonderen Bestimmung teilen sich die Gewächs¬ 
häuser: In das Winterhaus, worin Pflanzen im Winter in Gefäßen 



oder im freien Grunde stehen, welches Haus im Sommer ganz oder 
teilweise entfernt wird. 

Das Neuholländer oder Kaphaus, in welchem Pflanzen vom 
Kap der guten Hoffnung, aus Neuholland und Neuseeland gezogen 
werden. Das temperierte Haus ist öfters in zwei Abteilungen ge¬ 
trennt, die in der Temperatur um 2 bis 3 0 differieren, um gewisse 
Pflanzen der Kalt- und Warmhäuser gemeinschaftlich ziehen zu kön¬ 
nen. Die Warmhäuser teilen sich in die Vermehrungs- und Treib¬ 
häuser, gewöhnliche Warmhäuser und in niedere Warmhäuser mit 
Bodenwärme. 

In ausgedehnten Gärtnereien, in Hofgärten, hat man Häuser für 
besondere Pflanzenfamilien, wie z. B. Kamelien, Kakteen, Eriken, 
Agaven, Pelargonien, Azaleen, Aroideen, Orchideen, Farne, Palmen 
und Wasserpflanzen. Die Treibhäuser, welche im eigentlichen Sinne 
zum Treiben von Blumen, Früchten oder Gemüsen dienen, gliedern 
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sich nach den Kulturen der darin gezogenen Blumen, nach den Kul¬ 
turen der Früchte in Ananas-, Pfirsich-, Pflaumen-, Wein-, Erdbeer-, 
Gurken- und Bohnenhäuser. 

Mannigfaltig ist die Form der Gewächshäuser; es werden 
je nach dem Zwecke, je nach der vorhandenen Räumlichkeit die Glas¬ 
dächer entweder einseitig, als Pultdächer, oder als Satteldächer, ohne 
oder mit Vertikal wänden hergestellt. Warmhäuser und Treibhäuser 
senkt man der besseren Wärmehaltung wegen gerne in die Erde ein, 
Kalthäuser werden, wenn sie in die Erde gesenkt werden, oft zu 
feucht. 

Die günstigste Lage der Gewächshäuser ist die mit der Lang¬ 
front gegen Süden, obwohl die Lage meistenteils von der Lokalität 
abhängt. 




Häuser mit Satteldach können auch mit ihrer Langseite von 
Nord nach Süd liegen. Je breiter, respektive tiefer ein Gewächshaus 
im Verhältnis zur Höhe ist, um so günstiger ist dies für die Pflanzen¬ 
kultur, da die Wärmeverteilung eine gleichmäßigere ist. Den Lüf¬ 
tungseinrichtungen, den Vorrichtungen zur Beschattung und Be¬ 
deckung ist besonderes Augenmerk zu widmen. Das Lichtbedürfnis 
der Pflanzen ist verschieden; krautartige Pflanzen, Stecklinge kom¬ 
men mehr an die Fenster, hartblättrige kommen tiefer oder oft auch 
unter die Stellagen zu stehen und nach diesen Gesichtspunkten er¬ 
gibt sich die große Abwechslung in der Form und Größe der Ge¬ 
wächshäuser. 

Was die Vermehrungshäuser anbelangt, so werden sie selten 
über 3’5 m Lichtweite angelegt. Eine lichte Höhe von 2 m vom Fuß¬ 
boden bis zum First, ein Mittelgang von 90 cm Breite, die Höhe 
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der Treibbeete mit 90 cm bis rio m und 1*3 m Breite bilden die 
Hauptdimensionen solcher Häuser. 

Die Treibbeete werden mittels T-Eisen hergestellt, die auf 
den Mauern auf liegen und mit Dachziegeln oder Schieferplatten ge¬ 
deckt sind; darauf kommt Sand, in welchem die Stecklinge gezogen 
werden. 

Wegen größtmöglicher Lichtzufuhr werden diese Häuser meist 
nur einfach verglast und müssen daher bei Frost bedeckt werden. 
Abbildung 11 zeigt die Konstruktion eines solchen Hauses. 

Eisensprossen sind wohl dauerhafter und können schwächer als 
Holzsprossen gehalten werden, haben aber den Nachteil der guten 
Wärmeleitungsfähigkeit und rosten leicht, wenn der Anstrich nicht 
stets erneuert wird. 

Die Eisensprossen liegen auf den Umfassungsmauern auf einem 
Winkeleisen, mit dem sie vernietet sind, und auf einer eisernen 
Firstpfette. die von 2 bis 2 l / 2 tn durch leichte eiserne Ständer unter¬ 
stützt wird. Durch das Einsenken der Häuser wird die Abkühlungs¬ 
fläche verringert und an Heizmaterial erspart. 

Für die Luftzufuhr im Winter werden in neuerer Zeit statt der 
eisernen Schieber, welche leicht einrosten, mit Vorteil Steinzeug¬ 
röhren verwendet, die außen durch Holzdeckel geschlossen werden 
können. 

Die Luftflügel in der Glasfläche werden zweckmäßig als Schiebe¬ 
flügel konstruiert, um sie unter aufgelegten Schattendecken noch 
öffnen zu können. Die Heizrohre befinden sich unter den Treib¬ 
beeten, im Mauerwerk derselben befinden sich verschließbare Öff¬ 
nungen, um die Luft des Hauses erwärmen zu können. 

Unter der Glasfläche an den Längsseiten des Mauerwerkes be¬ 
finden sich die Ab taurohre der Warmwasserheizung, welche das 
sich ansammelnde Kondensationswasser wieder verdunsten. 

Beliebt sind auch für Vermehrungen die Wasserbeete, welche 
aus Zementmauerwerk hergestellt werden. 3 bis 4 schmiedeiserne 
Rohre des Heizsystems liegen an der Oberfläche der zirka 10 cm 
hohen Wasserschicht, die sich im Wasserbeete befindet und er¬ 
zeugen hierdurch die erforderliche feuchte Wärme. 

Um die große Wärmeleitungsfähigkeit und die übrigen Nach¬ 
teile des Eisens auf ein geringeres Maß zu reduzieren, werden kom¬ 
binierte Konstruktionen in Anwendung gebracht. Die Sparren wer¬ 
den aus Eisen und die Sprossen aus Holz hergestellt. Holzsprossen 
sind am dauerhaftesten aus Kiefern- oder Lärchenholz und werden 
vor dem Verglasen mit Leinölfarbe grundiert. Die Glastafeln werden 
ganz in Kitt gelegt, daß das Glas mit dem Holze in gar keine Be¬ 
rührung kommt; hierdurch wird das lästige Tropfen verhindert. 
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Ein Vermehrungshaus nach französischem Vorbild zeigt Abb. 12. 
Hierbei werden Holzfenster auf das Eisengerippe gelegt und können 
bei günstigen äußeren Wärmeverhältnissen ganz geöffnet werden. 
Um im Winter das zeitraubende Decken der Häuser mit Holztafeln 
und hierdurch das Verdunkeln der Häuser hintanzuhalten, werden 
bei Frost Doppelfenster aufgelegt. Durch diese Anordnung ist auch 
die leichte Reinigung der Glastafeln ermöglicht. (Fortsetzung folgt.) 


Bemerkenswertes über Erziehung hochstämmiger 

Obstbäume. 

Von Franz^Turets ch ek, Aussig. 

Man sollte es kaum glauben, daß trotz der denkbar einfachsten 
Erziehungsweise der hochstämmigen Obstbäume vonseiten der hei¬ 
matlichen Baumschulen es noch eine merkliche Zahl solcher gibt, 
die zum Teil nach veralteten, zum Teil nach verfehlten Prinzipien 
die Hochstämme heranziehen. Ja, dürfte es nicht auch Schulen 
geben, in denen verfehlte Obstbaumzucht gehandhabt wird? 

Diese wahrhaft nicht schmeichelhafte Tatsache mag hier vor¬ 
läufig konstatiert werden. Im allgemeinen ist das Klima, die Lage, 
der Boden und der Standort äußerst günstig für den Baumschulbetrieb. 
Die Wild- und Edlinge, vom Züchter und von der Natur gehegt und 
gepflegt, erwachsen prächtig so von selbst, wenn nicht der Sturm mit 
seinen Unbilden, und der Züchter mit seinen verkehrten Zuchtmetho¬ 
den oft kämen, die die freudige und vollkommene Entwicklung der 
Stämme beeinträchtigen. 

Viele Züchter leben nämlich noch immer im Zeichen des „Rück¬ 
schnittes". Wir können sie dabei überraschen, wie sie im Winter 
und im Frühjahr die Gipfeltriebe der 1-. 2- und mehrjährigen Stämm- 
chen einkürzen, ohne Bedacht zu nehmen auf den Wuchs der Sorte 
und so weiter, sondern in der Begründung, daß durch diesen Rück¬ 
schnitt allein eine vollkommene, gleichmäßige Erstarkung des Stammes 
vor sich gehen soll. Während der Wachstumsperiode widerum können 
wir bei diesen und anderen Züchtern beobachten, daß in ihren Be¬ 
ständen bereits im Mai oder Juni und dann in der Folge im August 
und so fort die Seitenäste ohne Unterschied samt und sonders bis 
auf etwa 3, 4 Augen pinziert, d. h. gekürzt werden; denn dieses 
„reinliche” Arbeiten soll die schönsten Stämme ergeben und am 
raschesten zum Ziele führen. Andere Züchter wiederum machen eine 
Ausnahme in der Methode der Anzucht von Hochstämmen bei Kern- 




TO 


Österreichische Garten-Zeitung. 


[I. .Jahrgang.’ 


oder Steinobst überhaupt nicht. Und nicht der Züchter allein ist der 
Fehlbare, wie wir dies weiter unten anführen werden, auch viel zu 
viel Bücher noch lehren eine verfehlte Anzuchtsmethode, und so 
stehen wir auf dem Standpunkt: Die Methode der rationellen Obst- 
Hochstammheranzucht ist leider noch nicht Allgemeingut der ge¬ 
samten Baumzüchter, beziehungsweise der betreffenden Gärtner 
geworden. 

Ohne weiter noch mehr solcher Verhältnisse anzuführen und 
deren Grundsätze wiederzugeben, sei nach den neueren Erfah¬ 
rungen die rationelle und bestgehandhabte Zuchtmethode nach¬ 
stehend in knappen Umrissen skizziert und erläutert 

Schon der Wildling erfreut sich in unserer Zeit einer besonderen 
Beachtung; nachdem man weiß, daß ein Bestand von nur kräftig 
sich entwickelnden Unterlagen einen ferneren Erfolg verspricht, 
werden nur solche veredelt, während Bestände von schwächlichen 
oder besonders im Wachsen zurückgebliebenen, schwer rindenlös¬ 
baren Wildlingen ohne Bedenken, wenn auch mit schwerem Herzen, 
noch ein Jahr unveredelt verbleiben. Kirschensämlinge, welche 
im Unterschied zu den anderen Unterlagen in kürzester Zeit kräftige, 
gerade Stämme ergeben, werden erst in der geeigneten Stammhöhe 
veredelt. 

Bei dieser Gelegenheit sei auf das Veredeln der Kirschen im 
Sommer (Kopulieren mit Reisern), und zwar Ende August, Anfangs 
September aufmerksam gemacht. Erfahrungsgemäß sind die Sommer¬ 
veredlungen mit viel weniger Ausfall verbunden als die Frühjahrs¬ 
veredlungen; außerdem treiben jene bedeutend früher und kräftiger 
aus als die im Frühjahr vollführten. Der Umstand, daß Reiser mit 
5 bis 6 Augen bei der Sommerveredlung gleich gut fortkommen und 
mithin eine reichverzweigte Krone schon im ersten Jahre ver¬ 
sprechen, beziehungsweise auch bilden, sollte uns anspornen, nur 
lange Reiser zu verwenden. 

Verfolgen wir nun als Pfleger die Edlinge im ersten Jahre 
nach dem Austriebe, so ist es selbstredend, daß niemand die För¬ 
derung zum kräftigen und geraden Wachstum des Edeltriebes auch 
nur in einer Art außeracht läßt. Hierunter ist in erster Reihe das 
rechtzeitige und kundige Anbinden des Triebes an den Zapfen, ferner 
das wiederholte Entfernen der Zweige am Wildling, wie nicht 
minder die unerläßliche aber vorsichtige Bodenlockerung gemeint. 
Und stellen sich während der Vegetation irgend welche Schäd¬ 
linge oder Krankheiten ein, so müssen ungesäumt Gegenmittel an¬ 
gewandt werden. Insbesondere muß der Kampf gegen die verhee¬ 
renden Blattläuse gleich von Anbeginn ihres Auftretens, beziehungs¬ 
weise ihres Bemerkens geführt werden, und zwar ist in diesem 
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Falle wiederholtes Spritzen mittels entsprechend zubereitetem Tabak¬ 
absud die bewährteste Kampfesweise. Sollten sich schon im ersten 
Vegetationsjahre Seitentriebe am Edling bilden, so sind diese un¬ 
behindert bis zum Vegetationsabschluß zu belassen. Im darauffolgenden 
Frühjahr erst werden die vorkommenden Seitentriebe alle auf 3, 4 
Augen gekürzt, während der Leittrieb nie oder in Ausnahmsfällen 
nur dort zurückgeschnitten wird, wo die Rute zu stark und gleich¬ 
zeitig gebogen, das heißt ungerade erwachsen war. Zu Beginn der 
Vegetation aber geht der vorsichtige Züchter die Bestände durch 
und kneift die der austreibenden Terminalknospe zunächst stehenden 
2, 3 Augen vorsichtig aus, weil bekanntlich die Triebe aus diesen 
Augen gleich stark wachsend wie der Leittrieb sind und nur auf 
dessen Kosten sich entwickeln würden. Kommen wir infolge anderer 
dringender Arbeiten nicht rechtzeitig zum Auskneifen dieser der 
Termialknospe zunächst stehenden Augen, so kürzt man deren Triebe, 
kaum daß sie 15 cm lang geworden sind, auf 10 cm ein. Alle tiefer 
am Stämmchen sich bildenden Seitentriebe werden den Sommer 
über unbehindert wachsen gelassen, auch dann, wenn sie weit über 
20 cm lang werden; und erst Ende August oder später, und zwar 
gerade in der Zeit, wenn die Okulationsarbeiten beendet sind, ge¬ 
schieht ein Einkürzen der dem Leittrieb zunächst und bis auf etwa 
40 cm tiefer stehenden Seitentriebe auf etwa 30 cm ihrer Länge, 
während die übrige Garnitur ungekürzt bleibt. Zu gleicher Zeit 
werden alle bereits besonders stark erwachsenen Seitentriebe knapp 
am Stamme weggeschnitten. Die Erfahrung hat uns eben hier ge¬ 
lehrt, je mehr Blätter vorhanden sind, desto kräftiger die Entwick¬ 
lung des Stammes und desto reicher die Wurzelbildung. Auch das 
Entfernen der zu starken Garnitur bereits zum Vegetationsab¬ 
schluß hat weit bessere Erfolge bei der Überwallung der Schnitt¬ 
wunden gezeitigt, als da wo diese Arbeit erst im Frühjahr vollführt 
wurde. 

* Unter Beobachtung der vorgeschriebenen Arbeiten, teils zur Zeit 
der Ruhe, teils während der Vegetation und unter besonderer Rück¬ 
sichtnahme auf die Eigentümlichkeiten der einzelnen Obstarten 
und Sorten ist die Behandlung der 2-, 3- und mehrjährigen Vered¬ 
lungen fast dieselbe. Es wird bei dieser Methode nie Vorkommen, 
daß die Stämme nicht stark genug sind, obgleich deren Verstär¬ 
kungstriebe, weil sie die Kleinfingerstärke erlangt haben, zum Schluß 
der Wachstumszeit entfernt werden. 

Im dritten Jahre nach der Veredlung wird bei normalen Ver¬ 
hältnissen die Kronenhöhe des Stammes bereits erreicht oder gar 
schon überschritten sein, so daß im kommenden Frühjahr der Leit¬ 
trieb auf Kronenbildung geschnitten wird. Im Falle der Stamm dann 
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auch die gewünschte Stärke bekommt, so werden noch rechtzeitig 
alle Verstärkungstriebe ausgeputzt. 

Die hier vorgebrachte Zuchtmethode ist demnach die denkbar 
einfachste und wie hier im Norden, so wohl auch überall in der 
Monarchie anwendbar. Es erübrigt nur noch das Verhalten der 
einzelnen Sorten zu dieser Zuchtmethode zu erwähnen. Hier im 
Elbetal sind beinahe alle für den hiesigen landwirtschaftlichen Obst¬ 
bau in Betracht kommenden Sorten von Birnen und Äpfeln mit 
Ausnahmen gute Stammbildner. Die wenigen Sorten, darunter bei 
Birnen: Diels B. B., Napoleons B. B. und Amanlis B. B.; bei Äpfeln: 
Ananas Rtte., Punschapfel und Ge fl. Cardinal, und ebenso die meisten 
Zwetschen, Pflaumen, Reineclauden und Mirabellen, die eben nicht 
stammgerade oder zu langsam wachsen, werden mittels Zwischen¬ 
veredlungen, das heißt durch Veredlung in der Krone herangezogen. 
Als Stammbildner werden verwendet bei Birnen: Gelleris B. B, 
Punktierter Sommer dorn und Weiler sehe Mostbirne \ bei Äpfeln: Oberdicks 
Rtte., Landsberger Rtte. und Württemhergscher Mostapfel; bei Zwetschen, 
Pflaumen, Reineclauden und Mirabellen: Schöne von Löwen und Duc 
of Edinburgh. Infolge Erfrieren oder Schlafenbleiben der Terminal¬ 
knospe oder infolge ungeraden Wuchses müssen die Leittriebe 
unter anderen bei: Böses Flaschenbirne, Prinzessin Marianne, Kaiser 
Alexander, Harberts Rtte., Landsberger Rtte. im Frühjahr stets zu¬ 
rückgeschnitten werden, doch das sind Ausnahmen. 

So könnte man noch viele solcher Eigentümlichkeiten anführen, 
doch sind diese mehr von den verschiedenen Klimaten und Lagen 
abhängig, während die Vorangeführten mehr allgemein zutreffend 
sind. Wenn es auch ein wenig anders ist, als so mancher Züchter 
bisher für gut und einzig richtig fand, so wolle man dieser natur¬ 
gemäßen Züchtungsweise sich gefügig zeigen. Hiernach kann man 
nur Erfolge verzeichnen. 


Alocasia Bayeriana Hort. 

Zahlreich sind die Bastarde der Gattung Alocasia, doch immer 
wieder gelingt es den Züchtern, neue, schönere Formen hervorzu¬ 
bringen. Wir hatten schon in der „Wiener Illustrierten Garten- 
Zeitung” anläßlich der Prämiierung der obgenannten Pflanze die Ge¬ 
legenheit wahrgenommen, dieselbe annähernd zu beschreiben. Doch 
vermögen Worte nie in dem Leser die richtige Vorstellung zu 
wecken; wir bringen daher heute sowohl die Abbildungen der bei¬ 
den Stammpflanzen als auch die der Hybride, was uns durch das 
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freundliche Entgegenkommen der Redaktion der „Zeitschrift für 
Gärtner und Gartenfreunde” ermöglicht wurde. Wir unterlassen es, 
die unseren Lesern wohlbekannten Eltern, nämlich die metallisch 
glänzende Alocasia cuprea (metallica) und die silbrige Alocasia San- 
deriana näher zu beschreiben, da ja ihre Blattform übrigens auch 
auf umstehendem Bilde ersichtlich ist. 

Die Hybride selbst ist, wie die Abbildung zeigt, in der Blatt¬ 
form mehr zu ersterer hinneigend, während die Zacken und die 
Äderung deutlich auf letztere hinweisen. Eleganter, rascher Wuchs 
werden der Pflanze rasche Verbreitung sichern. Jedenfalls ist dem 
Züchter zu dem Erfolg nur zu gratulieren; möge derselbe ihn zu 
weiteren Versuchen aneifern. V. 



Die Narzissen Italiens. 

Von C. Sprenger-Neapel. 
(Schluß.) 


Während nun also diese weißblühenden Hermionen, respektive 
Tazetten sich die wärmsten, stillen Täler neben den Küsten und die 
schönsten Gegenden zu ihrem Wohnorte aufsuchten, wachsen die 
eigentlichen Tazetten, also diejenigen Traubennarzissen, deren Tasse, 
also Blumenkrone meist goldgelb oder schwefelgelb erscheint und 
die Perigonzipfel mehr oder weniger blaßgelb oder schmutzig-weiß 
sind, auf wüsten Steppen der Ebenen und Gebirge überall an den 
Küsten, oft an rauhen Felswänden, in den Spalten oder im Busch¬ 
walde, wie er fast immer an unkultivierten, wenig bewohnten Ge¬ 
bieten vorherrscht. Zuweilen überziehen sie ganze Hügelreihen, 
wachsen oft in den Sümpfen und können Monate unter Wasser 
stehen; daher darf man nicht nur die chinesische Tazette im Wasser 
treiben und erziehen, sondern kann das auch ebenso gut, ja besser 
mit den zahlreichen Arten und Formen dieser Abteilung vornehmen. 
Diese Klasse hat gleichfalls sehr schöne Vertreter, die viel zu 
geringe Beachtung finden, obgleich auch sie sich leicht treiben lassen 
und meist sehr reich blühen Die schönsten, großblumigsten und 
reichblühendsten derselben sind folgende: Narcissns Tenori, syriacus , 
Biancae , Cypri, floribundus, fonnosus, Trewianus und jucundus. 

Blaßgelbe, wie Jasmin duftende Blüten haben Narcissus italicus, 
praecox und subalbidus, die durchaus verschieden, vielleicht nur For¬ 
men der italicus sind. Goldgelbe Blüten haben N. Bertoloni, aureus , 
chrysantltus, calliopsis und nobilis. Sie wachsen an der Adria, in der 
Lombardei bis nach Süd-Frankreich und aus ihnen zogen die Hol- 



Februar 1906.I 


Österreichische Garten-Zeitung. 


55 


länder manche gute Varietät. Aber auch diese Narzissen sind den 
Angriffen ausgesetzt und verschwinden mehr und mehr von ihren 
natürlichen Standorten. Der Gründe dieses Verschwindens gibt es 
mehrere. Man schlägt die Wiesengründe zu Ackerland um und das 
erträgt keine Narzisse, sie geht zugrunde. Oder man legt die Wiesen, 
auf denen sie wächst, trockener und sie verschwindet. An den Hän¬ 
gen des Vesuv ist alles Land in Weingärten verwandelt und bis 
auf die unwirtlichen Laven kultiviert. Die Sammler für Händler mit 
Blumenzwiebeln vernichten, was sie nicht mitnehmen können, stören 
die natürlichen Standorte mehr als ihnen dienlich, und endlich lassen 
sie, wo ihnen die Blumen begegnen, kaum eine am Stengel, sondern 
rupfen alles, besonders die Kinder der Landleute, zum Spiele ab, 
ohne sich daran zu erfreuen; es gibt also kaum noch irgendwo 
Samen. Tenore und Gussone sowohl als besonders auch Paria¬ 
tore würden Tränen vergießen, wenn sie dies Narzissenelend sehen 
könnten. 

Man sollte nun annehmen, daß die botanischen Gärten diese 
Perlen retten würden, allein ich sehe sie weder im neapolitanischen 
Orto botanico noch anderswo. Früher hatte ich alle gesammelt, 
aber ich weiß sie in Schutt und Moder zerfallen — mit diesem 
wurden die Felder für Peperoni, das ist ein großer, spanischer 
Pfeffer, den die Amerikaner so was wie „ Purple King’’ tauften, ge¬ 
düngt, damit es ihnen nicht an den nötigen Natursalzen fehle. Da¬ 
gegen läßt sich ja nun auch weiter nichts einwenden, doch ist es 
gar so traurig, wenn so der „Neue” immer wieder nur vernichten kann, 
was der Scheidende unter Anspannung seiner besten Kräfte aufbaute, 
ohne Besseres an dessen Stelle zu setzen. Ich weiß nicht, ob es noch 
möglich wäre, alle italienischen wilden Narzissen zu sammeln und 
vor dem Untergange zu bewahren; bisher ist es mir nicht wieder 
zum zweiten Male geglückt. 

Wie ich bereits sagte, kommt die Osterblume Narcissus Pseudo- 
Narcissus überall auf der Halbinsel zerstreut vor, oft durch weite 
Räume getrennt! Im Norden häufiger, im Süden isolierter. Neue, 
südlichste Standorte liegen im alten Lukanien, so viel mir bis jetzt 
bekannt geworden; bei Neapel verschwindet sie immer mehr. Sie 
kommt wild oft mehr gefüllt als einfach vor und es ist mir zur Ge¬ 
wißheit geworden, daß dieselbe Zwiebel eine Reihe von Jahren ein¬ 
fache Blumen trägt, um dann gefüllt, d. h. monströs zu blühen. Im 
Süden ist sie kleinblumiger, im Norden, Rimini, Ravenna, Lombar¬ 
dei viel großblumiger. Es gibt kleinblumige bicolor und auch recht 
großblumige dieser Varietät. Die Heimat der Bicolorklasse ist Italien; 
Spanien hat keine bicolor , wohl aber sehr schöne goldgelbe, einfarbige 
und fast rein weiße, wie pallidus , praecox und moschatus mit sein* vielen 
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wunderschönen*, edlen Varietäten. Spanien mit seinen Pyrenäen und 
Portugal mit seinen malerischen Bergen sind überhaupt das Dorado 
dieser und anderer wundervollen Narzissen. In Portugal wächst 
die Perle Narcissus cyclamineus , die edle N. Johnstonei und in den 
Pyrenäen die stolzen maximus und major. Die allermeisten der schönen 
Sorten englischer Gärten stammen aus diesen reichen Ländern, die 
zurzeit der Narzissenblüte zu bereisen, ein besonders befriedigendes 
Vergnügen ist. Alle Pseudo-Narcissus bringen in Neapel leicht und 
viel Samen und diese geben in 4 bis 5 Jahren blühende Zwiebeln. 

Die Perle aller Narzissen, die reiche Klasse der N. bulbocodium, 
wächst in den Pyrenäen, Castilien, Asturien, Andalusien und Portu¬ 
gal, bei Oporto, in Marokko und Algier. Sie hat sehr viele und 
wunderschöne Varietäten erzeugt, aber ich kann die algerische A\ 
monophyllus aus wichtigen Gründen nicht für eine bloße Varietät 
halten, schon deshalb nicht, weil sie im November blüht, während 
alle anderen Bulbocodium, wie citrinus, nivalis, Graellsii, hedraeanthus, 
cantabricus, albicans, major etc. im Frühling blühen. Diese lieblichen 
Narzissen zählen zu den schönsten, was das Pflanzenreich im weiten 
Europa aufzuweisen hat, und ich wundere mich oft, daß man es noch 
immer nicht erkannt hat! Sie dürften keinem Garten fehlen, der 
Schönheit und Anmut auf sein Schild erheben will! Auch diese Nar¬ 
zissen erzeugen leicht und reichlich Samen, verlangen aber als Ge- 
birgskinder frische, nicht zu trockene Luft. 

Wie gesagt, die Poeten-Narzisse hat eine recht weite Verbrei¬ 
tung, geht weit nach Süden und hoch nach Norden hinauf und findet 
sich noch auf den Gebirgen Griechenlands. In Süditalien wächst sie 
viel auf grasigen Plätzen, ungefähr 1000 m über dem Meere. Am 
Monte Sant Angelo auf der Sorrentiner Halbinsel ist sie massen¬ 
haft vorhanden und ungeheuer variabel! Es ist aber meist die Form 
radiiflorns, aber auch viel recurvus und slcllaris. Die sehr schöne poc- 
tarum wächst bei Rimini und oft an der adriatischen Küste. In der 
Po-Ebene findet man wunderschöne Varietäten und die niedliche 
rerbanensis färbt im Frühling alle Bergwiesen am Lago maggiore 
weiß. Zwei- und selbst dreiblumige pocticus sind im Süden sehr häufig, 
aber nicht konstant. Ihre schwarzen glänzenden Samen erzeugt diese 
Narzisse sehr reichlich. Narcissus bijlorus Gurt kommt in 4 bis 5 For¬ 
men in Mittelitalien im Pogebiete oft viel vor; ich hatte davon eine 
rein weißblühende E'orm. Sie gibt selten und wenig Samen. 

Narcissus odorus Lin. ist in Italien selten und kommt meines 
Wissens nur in dem alten Eitrurien vor. Ich hatte davon 5 bis 6 Va¬ 
rietäten, die niemals Samen erzeugen wollten, sich aber sehr reichlich 
durch Brut fortptlanzten. Narcissus incomparabihs ist in mehreren 
Varietäten an den norditalienischen Seen und im Pogebiete wild. 
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Ich sammelte sie selbst bei Rimini. Die berauschende Jonquille habe 
ich absolut wild in Italien bisher nicht gefunden, doch soll sie in 
Mittelitalien bei Modena wachsen. 


Die Wirkung und Charakteristik der Gewässer im 

Landschaftsbilde. 

Von Emil Gienapp-Hamburg. 

Das Wasser, sei es in seinem natürlichen Vorkommen, sei es 
in künstlich hergestellten Anlagen, erfreute sich schon in den Gärten 
der alten Völker hoher Wertschätzung und noch heutigentags 
trägt es in kleinen und größeren Gartenanlagen, wie überhaupt im 
allgemeinen im Landschaftsbilde, sehr wesentlich zur Belebung und 
Charakteristik der Szenerien bei. Es ist im Landschaftsbilde das be¬ 
wegende und belebende Element, ohne das man sich ein solches 
gar nicht vorstellen kann. 

Die Eindrücke und Empfindungen, die der Charakter eines Ge¬ 
wässers im Landschaftsbilde in dem Gemüte eines Natur- und Land¬ 
schaftsfreundes erwecken, sind in ihrer Wechselwirkung ganz verschie¬ 
dener Art, je nachdem das Wasser dem Charakter nach als Bewässerungs¬ 
anlage für die Vegetation, als plätschernde Fontänen, als kühlende 
Wasserfälle oder Kaskaden, oder als sonstige Gestaltungen des 
natürlichen Vorkommens zur Belebung der Szenerie auf uns einwirkt. 
Schon das gewöhnliche Rauschen des Wassers bringt das Gefühl 
einer frischen Lebendigkeit in uns hervor. Sein Vorhandensein deutet 
auf befruchtende und segenbringende Zwecke; es deutet auf eine 
den Verkehr vermittelnde, den Wohlstand hebende und mehrende 
Wirkung hin; es ruft in der Gestalt der hervorsprudelnden Quelle 
die dankbare Empfindung eines aus der Tiefe gespendeten Segens 
hervor und zieht mit seinem Dahineilen als Bach das vorwärts strebende 
Gemüt in die Ferne mit sich fort; es ladet als abgeschlossenes, in 
seine Linien zurückkehrendes spiegelndes Becken zur Niederlassung 
und zur Ruhe ein (See); beherrscht das Gemüt durch Anregung 
ernster Vorstellungen in der Form eines wütenden, zerstörenden 
Sturzbaches, oder in der Vorstellung des Unendlichen beim Anblicke 
der Wasserfläche eines dem Auge unübersehbaren Meeres. 

Ihrem besonderen Charakter nach unterscheidet man im Land¬ 
schaftsbilde stehende und fließende Gewässer. Zu den stehenden 
Gewässern rechnet man Teich, Weiher, See oder Landsee; zu den 
fließenden: Quelle, Bach, Strom, Fluß und Wasserfall. 

österreichische Garten-Zeitung. 6 
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Die Quelle mit ihrem murmelnden, kristallhellen Wasser ist 
in der Art und Weise, wie wir sie in der freien Natur antreffen, leicht 
nachzubilden, und sie ist dem Gartenkünstler ein ebenso willkom¬ 
menes wie vom Naturfreunde im Landschaftsbilde gern gesehenes 
und wohlgelittenes Objekt. Wir begegnen den Quellen sowohl auf 
unseren Wanderungen tief unten im Tale, als hoch oben auf den Ber¬ 
gen; sie sind aber nie auf Berggipfeln, sondern stets unterhalb derselben 
gelegen. Selbst da, wo sie wirklich einmal auf der Berghöhe ange- 
troffen wird, erhält sie ihr Wasser aus höher, wenn auch entfernt 
gelegenen Gebieten. Sie bilden sich überall da, wo Höhen mit Tiefen 
abwechseln, nicht aber auf unbewaldeten, jeder Vegetation baren 
Hügeln oder Bergrücken. Deshalb finden wir auch in höhlenreichen 
Kalksteingebirgen die stärksten Quellen. Das Quell wasser entstammt 
den atmosphärischen Niederschlägen, also dem Regen, Nebel, Schnee 
oder Eis, das sich als Gebirgsfeuchtigkeit in den Poren der Steine 
sammelt, von hier aus zusammenfließt, um dann als Quell an die 
Oberfläche zu treten. Sie findet sich auch gebildet aus frei zirkulie¬ 
rendem Wasser in Höhlen, Klüften oder Spalten, wo sie an geeig¬ 
neten Stellen aus dem Felsen hervortritt; oder auch aus Grundwasser 
führenden Schichten fester Unterlage, d. h. in Kalk- und Sandstein¬ 
lagern, in Ton-, Lehm- oder Kiesschichten. Nach ihrem Austritt 
speist sie Gebirgsbäche, den Bach im Tal, den Fluß oder den Strom; 
auch bildet sie sehr oft Becken mit malerischer Umgebung. 

Da die Wirkung der Quellen im Landschaftsbilde besonders durch 
die sie umgebende Vegetation zum Ausdruck kommt, so sind sie da, wo 
künstlich geschaffen, auch mit entsprechender Pflanzung zu umgeben. 
Hierzu eignen sich besonders Pflanzen hängenden Charakters, einerlei, 
ob Laub- oder Nadelholz; weiter Farne, Moose und immergrüne 
Pflanzen. 

Nächst der Quelle ist es der Bach, der im Landschaftsbilde 
Munterkeit und klares Wasser zu seiner Charakteristik bedingt. Er 
ist besonders anmutig und wirkungsvoll, wenn er reichlich Wasser 
mit sich führt, das bei hellem Sonnenscheine silberglänzend dahin¬ 
fließt; selten kann er sich durch eigene Kraft seinen Weg bahnen; 
er hängt von seiner Umgebung gänzlich ab, die demzufolge auch 
seinen Charakter und seinen Lauf bestimmt, ln dem flachen Lande 
tritt er zumeist als träges, langsam dahinfließendes Wasser auf, das 
den Lauf in kleinen Schlangenlinien wechselt und sehr wenig Gefälle 
hat, auch wohl seeartige Erweiterungen und Wasserarme bildet, 
die leicht größere oder kleinere Inseln entstehen lassen. Zumeist sind 
diese Bäche Niederungen, Moor- oder Bruchgegenden eigen, können 
also in größeren Gartenanlagen keine Nachahmung finden; sie sind 
vorzugsweise natürliche Erscheinungen des großen Landschaftsbildes. 
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Abweichenden Charakters sind die Bäche der Tal ebenen. 
Diese zeichnen sich zumeist dadurch aus, daß sie ihre Richtung 
längere Zeit beibehalten und einen länglich gewundenen Lauf haben. 
Sie treten vorwiegend als Regenbäche auf, also in solchen Bach¬ 
formen, deren Bett sich nach heftigen Regengüssen mit Wasser 
füllt und nach anhaltender Trockenheit in der Regel wieder aus¬ 
trocknet. Auch diese Form der Bäche ist für die Nachbildung nicht 
sonderlich geeignet. 

Am meisten erfreuen den Wanderer die durch saftige Wiesen 
dahinfließenden Bäche, die wir ihrem Charakter nach als Mühlbach, 
Floßbach, Schwemmbach und dergleichen bezeichnen. Sie sind im 
Landschaftsbilde oft von überwältigendem Reiz und besonders der 
Nachbildung des Gartenkünstlers wert. Bald folgen diese Bäche 
dem Wege, bald entfernen sie sich davon; der Wanderer wird 
gezwungen, mittels einer Brücke oder eines Steges das jenseitige 
Ufer zu erreichen. Luftige Baumgruppen, einzelne Buschgestrüppe 
oder kurze, dicht geschlossene Anpflanzungen folgen ihrem Laufe, 
den sie, besonders in der Nähe der Wege, gerne unter diesen verber¬ 
gen. Die große Gleichmäßigkeit haltenden Ufer solcher Bäche sind mehr 
und flach mit grünem Rasen und üppig entwickelten Pflanzen besetzt. 

Die für die Nachbildung im Landschaftsbilde dankbarsten Ob¬ 
jekte sind die Formen der Gebirgsbäche. Ihr Lauf ist mit tosendem 
und brausendem Wasser gefüllt, bald hochaufschäumend, bald stürmisch 
dahinfließend und kleinere oder größere Fälle bildend. Infolge der 
Felsen oder des Gesteins, zwischen denen sie dahinrauschen, haben 
ihre felsigen, fast steilen oder auch überhängenden Ufer eine gewisse 
Regelmäßigkeit von pittoresker Schönheit; sie sind bald enger, bald 
weiter auseinandergehend und zeigen selten gleichlaufende Gestaltungs¬ 
linien. Ein plötzlich den Lauf hindernder Felsblock teilt für einen 
Augenblick das aufgeregte Wasser, um es dadurch noch wilder im 
Sturze zu machen; an einer anderen Stelle schieben sich Gesteins¬ 
massen vor, dadurch dem Wasser plötzlich einen anderen, oft ganz 
entgegengesetzten Weg gebietend, dem diese an dieser Stelle hoch- 
aufschäumenden Wassermassen nur ungern und sichtbar widerwillig 
folgen. Hierdurch entsteht im Sturze eine vollkommene Zick-Zack- 
linie in rauhester Form und schaurig-schöner Wirkung. An ruhigen 
Stellen führt über hervorstehende oder dazwischengelegte Steine eine 
Brücke hinweg, die beide Ufer verbindet. Die Bepflanzung ist wild: 
aus Steinen wächst üppiges Gebüsch heraus, Farne und andere 
Gewächse mit Moosen und Flechten überziehen die Steine am Ufer 
und solche der näheren Umgebung. 

Zu den Gebirgsbächen gehören auch die sogenannten Glet¬ 
scherbäche. Sie sind dem Charakter nach die wildesten und furclit- 

6 * 
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barsten. Sie bilden die Quellen großer Ströme und erhalten ihr 
Wasser von den Gletschern, das besonders zurzeit heftiger Nieder¬ 
schläge zu wütenden Strömen an wächst und alles sich in den Weg 
Stellende mit sich in die Tiefe fortreißt In diesem Stadium stellen 
die Gletscherbäche ein Bild furchtbarster, grauenerregender Wir¬ 
kung dar, wie es nur von der Natur im wildesten Kampfe mit den 
Elementen geschaffen werden kann. Diese Bilder im beschränkten 
Landschaftsbilde wiederzugeben, bleibt der Gartenkunst verschlossen. 

Die ebenfalls hierher gehörenden Gieß- und Waldbäche, die 
bei Tauwetter und heftigen Regengüssen sehr stark anschwellen 
und dann unter Umständen sehr gefahrdrohend und gefahrbringend, 
ja zuweilen vernichtend für ihre Umgebung werden, sind nur unter 
ganz bestimmten Verhältnissen und Voraussetzungen nachahmens¬ 
werte Naturobjekte für das engere Landschaftsbild. Sie können da, 
wo sie von der Natur geschaffen sind, in das Landschaftsbild mit 
hineinbezogen werden, wenn man ihnen das Gefahrdrohende durch 
entsprechende Umgestaltung ihres Charakters nimmt. 

Den Vorzug und unsere Aufmerksamkeit für die Nachbildung 
im Landschaftsbilde beanspruchen diejenigen Gebirgsbäche, die wir 
als Sturz- oder Staubbäche bezeichnen. Bäche dieser Form ver¬ 
lieren, wenn sie ins Tal kommen, ihren ungestümen Charakter und 
fließen zwischen Wiesenflächen ruhig dahin, als ein Bild wunderbarer 
Naturschönheit. Aus dem wilden, rauhen, stürzenden Wasser ist ein 
solches von angenehmer Wirkung und murmelndem, träumerischem 
Charakter geworden. Hierin hat der Gartenkünstler dasjenige Bild, 
das ihm als Motiv für seine Schöpfungen und Nachbildungen dienen 
sollte. 

Bei den Gebirgsbächen bilden sich Klippen, bei Bächen der 
Talebene Inseln. Für die Inseln gilt, daß sie länglicher Form sind 
und gegen die Klippen abgerundet werden. Sie finden sich in der 
Nähe der Ufer und sind möglichst mit Gehölzen niedrigen Charakters 
zu bepflanzen, weil das Wasser beim Steigen oder auch bei even¬ 
tuellen Überschwemmungen möglichst wenig Widerstand finden darf, 
um schnell ab-, beziehungsweise zuzufließen. (Schluß folgt.) 


Dendrobium. 

Zu den effektvollsten Ausstellungspflanzen, zu jenen, die mit 
aller Gewißheit selbst ein verwöhntes Publikum herbeilocken, vor¬ 
ausgesetzt natürlich, daß das ausgestellte Exemplar in bestem Kultur¬ 
zustande sich befindet und alle die Eigenschaften, die es vor anderen 
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seines Geschlechtes oder sonstigen Zierpflanzen auszeichnen, in 
vollstem Maße besitzt, gehört das Dendrobium thyrsiflorum Wall, aus 
Nepal. 

Alle Dendrobien, das herrliche D. nobile, dann D. fimbriatum , 
D. Paxtoni, D. Wardianum, um von der großen Anzahl der Angehö¬ 
rigen dieser edlen Orchideengattung, die freilich alle an ihren Pfleger 
ziemlich viele Ansprüche stellen, will dieser wirklich schöne Erfolge 
bei ihrer Kultur erzielen, nur einige namhaft zu machen, zählen zu 
den hervorragendsten der Insassen eines Warmhauses, das sie nach 



Fig. 15. Dendrobium thyrsiflorum. 


ihrer Herkunft aus Ländern mit ausgesprochen tropischem Charakter 
— Ostindien, Java, die Molukken usw. — unbedingt beanspruchen; 
den schönsten dieser Gattung reiht sich das D. thyrsiflorum würdig 
an, da, wie oben bemerkt, ein mit mehreren großen Blütentrauben 
voll schön geformter, weißer und gelber, mit einem dunklen Augen¬ 
flecke versehenen Einzelblüten behangenes Exemplar sicher ist, bei 
jeder Ausstellung nicht bloß die Aufmerksamkeit des Laien, sondern 
auch des Kenners auf sich zu ziehen. 

Das hier nach photographischer Aufnahme im Bilde wieder¬ 
gegebene D. thyrsiflorum befand sich auf der im verflossenen Mai 
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abgehaltenen Ausstellung in Graz und stammt aus der durch viele 
in bestem Kulturzustande befindliche Exemplare seltener Orchideen 
rühmlichst bekannten Sammlung des Nervenarztes Dr. Franz Müller 
am Rosenberg bei Graz. Eug. Jos. Peters. 


Neueste Rosen für 1906. 

(Die Beschreibungen sind die der Züchter.) 

Züchter: Christoph Weigand. 

Frau Marie Weinbach (Rosa Wichttr.). Blume klein bis mittelgroß, 
gut gefüllt, Farbe weiß. Die Blumenblätter sind strahlenförmig um¬ 
gebogen, was der aufgeblühten Blume ein sehr gefälliges Aussehen 
verleiht; sie erscheinen bis zu 40 Stück auf 40 bis 50 cm langen 
Stengeln. Der Wuchs ist stark, Triebe von 4 bis 5 m sind keine 
Seltenheiten. Sehr reichblühend. Zur Binderei ist sie ganz besonders 
wegen der langen Blütentriebe und der leichten eleganten Blüten 
geeignet; gleich gut als Säulen-, Schling- und besonders als Trauer¬ 
rose. Wohlriechend. 

Theodora Milch (R. Wichur.). Blume klein, sehr gefüllt und sehr 
regelmäßig gebaut, ähnlich einem Maßliebchen (Bellis). Farbe frisch 
rosa. Wuchs mittelstark, dünne zierliche Triebe. Die Blätter sitzen 
bis 15 Stück auf 15 bis 20 cm langen Stengeln. Ein extra schönes, 
reizendes Röschen. In der Binderei zum Garnieren vorzüglich ge¬ 
eignet. Duftend. 

Frau Albert Fischer. Blüte klein, stark gefüllt, regelmäßig 
gebaut. Farbe weiß bis weißlich rosa, sehr schöne große Rispen 
bildend, ähnlich 7 . C. Rambler. Laub saftig glänzend grün, pilzfrei. 
Der Strauch, der über 4 m Höhe erreicht, bedeckt sich vollständig 
mit Blumen; so ist diese Sorte eine der reichblühenden der Wichur.- 
Klasse. Zur Kranzbinderei und als Säulen-, Schling- und Trauerrose 
vorzüglich geeignet. 

Schneeball. Blüte mittelgroß, rein schneeweiß, duftige lockere 
Blumen, die sich gut mit gefüllten Levkoyen vergleichen lassen; jede 
Rispe ist dicht mit Blüten besetzt und verdient mit Recht den 
Namen Schneeball. Die Stengel sind extra lang und daher für den 
Schnitt wertvoll. Der Wuchs ist stark, das Laub saftig grün. 

Tricolore. Blüte klein, gut gefüllt. An einer Dolde befinden sich 
oft die verschiedenfarbigsten Blumen, als: hell fleischfarbig; karmin; 
innen dunkel karmin, außen fleischfarbig weiß; die eine Hälfte weiß, 
die andere rot und so weiter; fast jede Blume ist verschieden. 
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Wuchs stark. Laub glänzend grün. Ein sehr eigenartiges interessantes 
Röschen. Es gibt wohl eine Anzahl Rosen, die in der Farbe oft 
variieren, aber ein so auffallender Farbenwechsel wie bei Tricolore 
ist noch bei keiner zweiten Rose zu verzeichnen. Wertvoll für 
Liebhaber. 


Züchter: N. Weiter. 

Herzogin Viktoria Adelheid. (Stammt von Jules Grole\ X Kaiserin 
Auguste Viktoria X Captain Hayward) Blume groß bis sehr groß; 
die halb und ganz offenen Blumen sind von wunderschöner Form 
und Füllung, ähnlich denen der Stammeltern. Die Farbe der Blumen 
ist ein prachtvolles, helles Hochrot, reine Farbe haltend bei jeder 
Witterung, außerordentlich reich blühend wie Jules Grole\, Blumen 
fast nur einzeln, aufrechtstehend (nie hängend) auf starken Trieben. 
Feiner Teerosenduft. Der Strauch ist ebenso verzweigt wie Jules 
Grole$, jedoch bedeutend stärker im Triebe, Bestachelung mäßig. 
Die Belaubung ist sehr groß, voll, rötlich, saftig, grün, krankheitsfrei. 
„Herzogin Viktoria Adelheid ” kann als eine Massensorte I. Ranges 
gelten durch ihre reine Farbe, starkes Remontieren, schönen Wuchs, 
als Treib-, Schnitt-, Freilandsrose; besonders als reicher Herbstblüher 
wird sie einen dauernden Platz unter den besten Rosensorten ein¬ 
nehmen. Prämiiert: Rosenausstellung Kreuznach 1905. 

Züchter: P. Lambert. 

Abendstern , Heckenrose (Multißora). Einmalblühend, gelblich 
weiß, einfach. Zur Blütezeit anfang Juni ist der ganze Strauch, der 
3 hi hoch wird, so mit Blumen besetzt, daß kein Laub zu sehen ist; 
das Holz ist stark, äußerst scharf und fest bestachelt. so daß ein 
Durchdringen durch eine solche Hecke unmöglich wird. 

Parkfeuer (R. lutea), Strauch vollständig winterhart, wird 4 m 
hoch und breit Blume mittelgroß, einfach, zuweilen einige Petalen 
mehr. Glühend glänzend scharlachrot; feuriger als Gruß an Teplit\. 

Carmen (Rugosa) [Rugosa rosea X Princesse de Bearn.J Wuchs 
stark, straff aufrecht, Holz dicht bestachelt, Laub dunkelgrün, groß, 
nicht runzelig, bleibt gesund, frei von Rost und Meltau. Blume 
einfach, groß, leuchtend dunkelblutrot, bleibt lange aufrecht, ehe sie 
sich zu einer flachen Blume entfaltet, teils einzeln, teils zu 5 bis 9, 
die nach und nach erblühen. Der erste Flor ist überaus reich, die 
Pflanze ist dann weithin leuchtend. Sie remontiert bis zum Oktober 
und noch später. Die Früchte sind mittelgroß und reifen spät. Die 
Pflanze ist gegen Frost, Hitze, Nässe unempfindlich. Als Parkstraueh, 
als Solitärpflanze und zu Hecken verwendbar; 2 hi hoch werdend. 
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Herero-Trotha (Tee). (Aglaia X Marie van Houtte.) Wuchs stark, 
Zweige mit einzelnen starken Stacheln, nach allen Seiten sparrig 
auseinanderstehend, jedoch aufrecht; Laub groß, lederartig glänzend, 
grüne Knospe lang, Blume sehr groß, spitz auf langem Stiele, bräunlich 
gelbrosa in der Mitte, in lachs- und hellrosa übergehend, Rand 
heller, stark duftend; einzelständig; reich und ständig blühend. Gute 
Schnitt- und Dekorations-Rose. 

Lucien de Lemos (Teehybride). ( Princesse Alice de Monaco 
X Caroline Testout.) Wuchs sehr stark, bis 80 cm hoch, breit und 
buschig, sparrig, mit starken Stacheln mäßig besetzt. Laub breit, 
hellgrün. Blume groß, gut gefüllt, bombenförmig, kräftig hellrosa, 
innere Petalen weißlichrosa; lange haltend; äußere Petalen sehr breit; 
duftend. Strauch von großer Wirkung, willig blühend, langstielig. 
Schnitt- und Gartenrose. 

Lina Schmidt-Michel (Teehybride). (Mme A. Chatenay X Kleiner 
Alfred.) Eine Parkrose von großer Schönheit. An Stelle der gewöhn¬ 
lichen Ziersträucher, die nach 2 bis 3 Wochen keinen Blütenschmuck 
mehr zeigen, dürfte diese Rose, wie noch mehrere dieser Art, reich¬ 
liche Verwendung finden. Sie blüht im ersten und zweiten Flor 
sehr reich als 2- und mehrjähriger Strauch; im Herbst erscheint 
immer noch eine Anzahl prächtiger Blüten. Der Strauch ist stark¬ 
wüchsig, wird 2 bis 3 m hoch, breit, locker, aufrecht und hat ein 
sehr breites, üppiges, glänzendes Laub; die Blumen sind groß, halb¬ 
gefüllt, mit runden, großen Petalen, leuchtend lackrosa, Rückseite 
karminlackrot; lange haltend; Knospe schön, groß, spitz; zu Vasen- 
Dekoration gut; die ganze Blume ist künstlerisch, malerisch schön. 

Martha (Bengal- Polyantha). [Thalia remontant X Laurette Messimy.J 
Strauch niedrig buschig; äußerst dankbar blühend; vorzüglich als 
Rabatten- und niedere Gruppenrose; Blumen in Büscheln zu 7 bis 25, 
aufrecht kupfrigrosa, klein gefüllt. 

Züchter: Soupert & Notting. 

Stella, Kletterrose (multißora). Stella ist von sehr kräftigem 
Wuchs, stark rankend mit lederartigem Laube; die Blume ist klein, 
nicht gefüllt; Farbe karminrot auf großem, weißem, weithin leuch¬ 
tendem Grunde mit goldgelben Staubfäden, wodurch die Blume 
ein ganz eigenartiges Gepräge erhält. Aus der Ferne sieht die 
blühende Pflanze wie mit Sternen besät aus. Der Flor dauert länger 
als bei Crimson Rambler, und sobald die Blumen abgefallen, ist der 
.Strauch mit erbsengroßen, grünen Früchten behängen, welche sich 
allmählich gelb und rötlich färben und eine neue Zierde dieser 
wertvollen Sorte sind. Stark duftend. (Crimson Rambler X Sämling.) 
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Madame Constant Soupert (Tee). Der Strauch ist von kräftigem, 
gedrungenem Wuchs mit dunkelgrünem, stark gezähntem Laub. Die 
langgestreckte, zugespitzte Knospe steht auf langem, aufrecht- 
stehendem Stengel, das Kolorit der Knospe ist ein tiefes Gelb mit 
stark pfirsichrosa angehaucht und rötlichem Widerschein. Form und 
Haltung tadellos; die Blume öffnet sich langsam, ist groß und gut 
gefüllt, hält sich sehr lange; beim vollständigen Aufblühen ist die 
Farbe gelb mit stark rosa Anflug und Widerschein. Abgeschnitten 
ins Wasser gestellt, blüht sie prachtvoll auf und hält sich 8 Tage 
lang. Schnitt-, Treib-, Gruppen- und Ausstellungsrose. Reichblühend 
und wohlriechend. (Souvenir de Pierre Notting X Duchesse Marie Salviali.) 

Mrs. E. G. Hill (Teehybride). Strauch von sehr kräftigem Wuchs; 
schöne, dunkelgrüne Belaubung; Knospe lang und spitz; Blume 
außergewöhnlich groß, öffnet sich willig, auf sehr langem Stengel 
stehend, von ausgezeichneter Haltung; Außenseite der Blumenblätter 
korallenrot. Innenseite alabasterweiß. Schnitt- und Gruppenrose. 
Reichblühend und wohlriechend. Wurde von dem bekannten amerika¬ 
nischen Rosenzüchter Herrn Hill persönlich unter Hunderten von 
unseren Sämlingen ausgesucht. Guter Herbstblüher. (Madame Caro¬ 
line Testout X Liberty.) 

Yvonne Vacherot (Teehybride). Strauch kräftig; schöne meergrüne 
Belaubung; Knospe außergewöhnlich lang und zugespitzt, von 
idealer Form und stolzer Haltung auf langem, kräftigem Stengel; 
Blume groß, gefüllt, imbriquiert; Farbe porzellanweiß mit stark 
virginalrosa Anflug. Hervorragend für langstieligen Schnitt. Treib- 
und Schnittrose. Sehr reichblühend und wohlriechend. (Antoine Ri- 
voire X Liberty.) 

Souvenir de Maria de Zayas (Teehybride). Strauch sehr kräftig 
und wüchsig; Knospe lang und zugespitzt auf langem, aufrecht- 
stehendem Stengel, Blume sehr groß, gefüllt, von schöner Form und 
Haltung; Farbe karminrot, dunkel durchadert. Diese schöne Sorte ist 
eine Fortsetzung der Reihe von roten Teehybriden, die vor einigen 
Jahren begonnen; dieselbe besitzt mehr Tee- als Hybridblut. Treib¬ 
rose zum Früh- und Spätschnitt; Gruppenrose. Reichblühend und 
wohlriechend. (Sämling V Papa Gontier.) 

Züchter: Hildebrand. 

Pie X (Teehybride). Strauch kräftig und buschig; Knospe sehr 
anmutig und von ausgezeichnet schöner Form und Haltung; Blume 
groß, gut gefüllt, schalenförmig; Farbe rahmweiß in zartrosa über¬ 
gehend, die zurückgebogenen Blumenblätter sehr zart rosa berandet, 
Zentrum dunkler, eine äußerst zarte und anmutige Färbung. Feine 
Treib- und Schnittrose. (Kaiserin Aug. Viktoria V' Belle Siebrecht.) 

(Rosen-Zcitung.) 
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Berichtigung. 

Bei der Besprechung der Herbstausstellung v. J. ist durch eine 
unliebsame Verwechslung des Manuskriptes ein Fehler unterlaufen. 
Die in der Jännernummer auf Seite 3, Zeile 19 bis 31, angeführten 
Chrysanthemen sind Züchtungen von Obergärtner Albrecht v. Bartsch 
in Krasna, von welchem dieselben auch zur Schau gestellt wurden. 


Miszellen. 

Neue Cyclamen. Am vorletzten Sprechabende der k. k. Garten¬ 
baugesellschaft in Wien brachte Handelsgärtner Herr Leopold Rich¬ 
ter ein neues, reinweißes, schön gefülltes Cyclamen zur Schau, welches 
wir schon in unserem Berichte über den Sprechabend gebührend 
würdigten. Wir bringen heute diese durch ihren hervorragend 
schönen Blütenbau ausgezeichnete Neuheit im Bilde, Fig. 16. 

Freiland-Wintergärten. Im Winter, wo das Gros unserer Garten¬ 
pflanzen eingezogen ist, kann ein Garten sehr dadurch belebt wer¬ 
den, daß — abgesehen von immergrünen Sträuchern, auf die wir in 
einer der nächsten Nummern ausführlich zurückkommen werden — 
solche Gewächse gezogen werden, die zwischen Ende November 
und Ende Februar oder Anfang März durch auffallend gefärbte 
Früchte, Laub oder auch nur Rinde Kontraste zu bilden befähigt 
sind. Am besten werden solche Gruppen gegen Nord- und Ostwinde 
durch immergrüne Hecken geschützt, wo das Gelände selbst eine 
Deckung nicht bildet; am besten eignet sich natürlich ein Südwest- 
abhang. Sträucher mit leuchtenden Früchten, wie Ilex Aquifolium, 
Crataegus Crus-Galli und C. spalhulata, und die viel angepflanzte Co- 
toneastsr rotundifolia, wohl die härteste Art der Gattung, deren schar¬ 
lachrote Früchte sich oft bis in den März hinein halten; auch die in 
den Alpen so verbreitete Hippophae rhamnoides, der Sanddorn, ist zu 
empfehlen, dessen orangefärbige Früchte, die Zweige dicht bedeckend, 
in nicht zu kalten Wintern erst nach Weihnachten abfallen. Auch 
die etwas empfindlichere Skimmia japonica mit ihren Varietäten kommt 
in Betracht, doch müssen natürlich männliche und weibliche Pflanzen 
zusammengezogen werden. Immergrüne Sträucher mit bunten Blät¬ 
tern sind sehr wirksam, wie Elaeagnus, Ilex Aquifolium und Aucuba; 
ferner Pinus sylvestris aurea, eine Varietät, die im Winter goldgelb, 
in den anderen Jahreszeiten aber grün wird, und Cupressus tnacro- 
carpa-Sorten, während andere bunte Koniferen im Winter grün wer¬ 
den. .Sträucher und Bäume, die in den fraglichen Monaten blühen, 
gibt es nicht viele, immerhin aber eine auf den ersten Blick über¬ 
raschende Anzahl. Für November kommen in Betracht: Daphne Me- 
\ereum grandiflora, Jasminum nudiflorum, Lonicera Standishii , C. Jra- 
grantissima, Hamamelis virginica, in wärmeren Gegenden auch Arbutus 
hybrida und A. Unedo mit seinen Varietäten, Elaeagnus glabra, macro- 
phylla und pungens , die außerdem noch den Vorzug bieten, sehr 
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wohlriechende Blüten zu haben. Dezember und Jänner: Chimomanthus 
fragrans, Crataegus monogyna praecox, Erica carnea und E. carnea 
alba, in milderen Gegenden außerdem Clematis calycina, Erica medi- 
terranea Itybrida, Garrya elliptica und Viburnum Tinus. Februar und 
Anfang März: Berberis japonica, B. nepalensis, Cornus mas, Corylopsis 
spicata, Daphne Blagayana aus Krain, Bosnien etc., D. Laureola, die 
im Wienerwald verbreitet ist, die allbekannten D. Me\ereum mit einer 
var. alba, die orientalische D. oleoides, Prunus amygdalus persicoides, 
Parrnlia persica, Osteomeies iaponica u. a. m. Selbstverständlich hängt 



Fig. 16. Neues Cyclamen. 


die Blütezeit sehr von dem oft recht verschiedenen Ausfall des 
Winters in ein und derselben Gegend, sowie den lokalen klimatischen 
Verhältnissen ab. — n— 

Turkestan-Zuckermelone „Theißperle” verbessert. Es ist dies 
anerkannt und unwiderleglich die feinste und saftreichste Melone, 
welche existiert. Diese Edelmelone ist so schmelzend und saftig, 
daß man sie nicht mit Messer und Gabel, sondern mit dem Löffel 
essen kann. 

Die Pflanze ist kräftig, raschwüchsig und reichtragend; man 
kann ganz getrost an jeder Pflanze 8 bis 10 Früchte belassen. Die 
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Früchte sind rund, zuweilen rund-oval, grün genetzt und gestrickt, 
mittelgroß, nur i bis 2 Kilo schwer. 

Das Fleisch ist grünweiß und grünrosa — zerfließend, hochfein 
bis an die äußerste Grenze der Schale — Rinde — welche nur Messer¬ 
rücken dick ist. Der Geschmack ist eigenartig vanillezuckerartig süß, 
frisch prickelnd, ganz verschieden von den sonstigen Tafelmelonen, so 
recht für Feinschmecker geeignet; und wer die Turkestanmelonen, 
insbesondere aber die „Theißperle” gewohnt ist zu speisen, dem 
schmeckt selten mehr eine andere Sorte. 

Die ersten Turkestanmelonen wurden im Jahre 1870 in Ungarn 
in größeren Mengen zu bauen begonnen, erfreuten sich sofort 
in ihrer Originalität großer Beliebtheit und wurden seither mit an¬ 
deren Tafelmelonen viel verbessert, namentlich durch die amerika¬ 
nische Freilandmelone, woraus die „Theißperle” hervorgegangen ist, 
und wurde aus der kleinen, grünen, glattschaligen, ovalen Turkestan- 
melone durch den Massenbau, wo zuweilen 60 Joche mancher Me¬ 
lonenzüchter an der Theiß alljährlich baut, die hochfeine Theißperle 
erzielt. Diese Sorte ist nur im Freien gebaut und wird bestimmt 
auch in Österreich und Deutschland reife Früchte von Mitte August 
bringen. 

Echten Samen von obiger Delikateßmelone liefert Wilhelm 
Mühle in Temesvär, von welchem diese Sorte in den Handel kommt. 

Phalaenopsis amabilis Rimestadiana. In belgischen und eng¬ 
lischen Gärtnereien wird, wie der „Handelsgärtner” berichtet, Pfl. 
amabilis Rimestadiana schon in bedeutenden Mengen kultiviert und 
es ist daher auch von besonderem Interesse, was einer der bekann¬ 
testen der belgischen Orchideenzüchter über diese Art schreibt: Die 
„Revue de l’Horticulture beige et ötrangöre” hat sich schon zu 
wiederholten Malen mit der Kultur und Importation dieser wunder¬ 
baren Orchidee beschäftigt. Nachdem heute zahlreiche Pflanzen in 
unsere Kulturen eingeführt worden sind und diese Orchidee nicht 
mehr ein bevorzugtes Kleinod bildet, das nur einige wohlhabende 
Orchideenliebhaber besitzen können, schätzen die Handelsgärtner — 
und nach langen selbst gemachten Erfahrungen kann ich aus persön¬ 
licher Kenntnis diese Ansicht bestätigen — diese Phalaenopsis als 
die wertvollste Pflanze für die Kultur zu Schnittzwecken. Der Ertrag 
übertrifft denjenigen aller anderen Orchideen, die zum gleichen 
Zwecke kultiviert werden, und außerdem besitzt diese Art Eigen¬ 
schaften, die viele andere nicht haben. Die abgeschnittenen Blumen 
halten lange Reisen sehr gut aus und eignen sich daher vortrefflich 
zum Versand; sie behalten ihre Schönheit und Frische während min¬ 
destens 14 Tagen. Man muß besonders die Vorsicht ausüben, die 
Blütenranken dann zu schneiden, wenn noch zwei oder drei Knospen 
unentfaltet sind; diese entwickeln sich aufeinanderfolgend und die 
aufgeblühten Blumen halten so lange, bis die letzte Knospe der¬ 
selben sich vollständig ausgebildet hat. Man sieht diese Eigenschaft bei 
keiner anderen Orchideenart. Die Odontoglossum können beispiels¬ 
weise nicht eher geschnitten werden, bevor nicht die letzte Knospe 
derselben Rispe aufgeblüht ist; wird dies nicht beachtet, dann welken 
die Blumen außerordentlich schnell. — Diese Ausführungen eines 
der bekanntesten Orchideenzüchter sind sehr bemerkenswert und 
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tragen hoffentlich dazu bei, daß diese schöne Phalaenopsis auch in 
unseren Gegenden eine häufiger gesehene Pflanze wird. Die An¬ 
zucht bereitet keine Schwierigkeiten, indem diese Art verhältnis¬ 
mäßig wenig Wärme beansprucht und die Pflanzen einen gesunden 
und recht kräftigen Wuchs besitzen. Man hat es hier entschieden 
mit einer der wertvollsten aller Orchideen zu tun. 

Lobelia tenuior. Diese herrliche Lobelia ist eigentlich keine 
neue Sorte, sondern ein wiedergefundenes Kleinod. In Australien 
heimisch, aber sehr selten anzutreffen, wurde sie schon im Jahre 1830 
aufgefunden und nach Europa gebracht, wo sie aber aus ganz un¬ 
erklärlichen Gründen bald wieder verschwunden ist Jetzt abermals 
aufgefunden und der Kultur wiedergegeben, wird sie nun in kür¬ 
zester Zeit in allen Blumen- und Marktgärten in großen Mengen 
herangezogen werden, denn sie ist die schönste und großblumigste 
aller Lobeliensorten. 

Die Pflanze ist einjährig, bringt dünne, lange, zarte, 40 bis 
50 cm hohe Triebe, welche über und über mit kolossal großen, leuch¬ 
tenden kobaltblauen Blumen besetzt sind und eine prachtvolle 
Blütenpyramide bilden. Jede einzelne Blume ist 25 bis 35 mm lang, 
20 bis 25 mm breit, hat eine wunderbar blendend blaue Farbe mit 
einem weißen Auge, wie keine andere blaublühende Blume diese hat. 
Man könnte die Lobelia Kaiser Wilhelm in Farbe, aber als eine 
riesige Vergrößerung der Blumen annehmen; als Effektpflanze kommt 
keine Lobelia ihr gleich! 

Die Pflanze ist am besten nur aus Samen zu vermehren, denn 
aus Stecklingen geht es schwer an, sie macht fast gar keine Seiten¬ 
triebe, alle ihre Triebe gehen direkt in die Höhe, welche sofort, 
selbst die kleinsten Seitentriebe, mit Knospen besetzt sind. 

Als Lobelia mit derartig großen und schönen Blumen ist sie 
wirklich etwas Neues. Der Same ist zu beziehen von Wilhelm 
Mühle in Temesvär. 

Exacum macranthum. Es handelt sich hier um keine Neuheit, 
sondern um eine seit vielen Jahren von Ceylon eingeführte, halb¬ 
krautige Gentianacee, die man aber trotz ihrer großen Vorzüge nur 
alle Jubeljahre einmal zu sehen bekommt. Auf Ausstellungen würden 
gut kultivierte Exemplare derselben entschieden Furore machen. Von 
kompaktem Habitus und ausgestattet mit einer üppig dunkelgrünen 
Belaubung beträgt ihre Höhe etwa 18 Zoll. Die etwa 2 Zoll im 
Durchmesser haltenden Blumen sind vom schönsten Indigoblau, eine 
Färbung, die durch die großen, gelben Staubfäden noch mehr her¬ 
vortritt. Vielleicht ist die Seltenheit dieser Pflanze auf ihre allem 
Anscheine nach nicht ganz leichte Kultur zurückzuführen. Große 
Sorgfalt erheischt namentlich das Begießen, da die Erde um die 
Wurzeln nie austrocknen darf, zu reichliche Wasserzufuhr aber ebenso 
schädlich ist. An hellen Tagen empfiehlt sich ein leichtes Bespritzen 
mit lauwarmem Wasser bis zum Auf brechen der Knospen. 

Goeze. 

Grammangis Ellisii. Kenner bezeichnen diese schon vor 50 
Jahren von Madagaskar eingeführte Art als eine der schönsten aller 
kultivierten Orchideen, die in unseren Sammlungen aber nur selten 
angetroffen wird. Die großen viereckigen Scheinknollen erreichen 
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eine Länge von i Fuß und die an der Spitze derselben stehenden 
Blätter eine solche von 18 Zoll bei 2 1 /* Zoll Breite. Die mit den 
jungen Trieben sich entwickelnden, Ähren bildenden Blütenstände 
werden bis 2 Fuß lang, wölben sich wie bei Odontoglossum crispum 
und tragen zirka 24 Blumen von je 2 1 / s Zoll im Durchmesser. Die 
breiten und fleischigen Sepalen sind auf gelbem Untergründe braun 
gefleckt, die Färbung der viel kleineren Petalen ist weiß am Grunde, 
während nach den Spitzen zu rosarote und braune Schattierungen 
auftreten. Die noch bedeutend kleinere, hellrote Lippe zeigt viele 
weiße Kämme. Goeze. 

Die Sprechabende finden ab Februar, einem geäußerten 
Wunsche gemäß, jeden ersten Montag (bisher jeden zweiten) im 
Monat statt. Nächster Abend am 5. Februar. 

Die Fränkische Jubiläums-Gartenbau-Ausstellung, die im Mai 
1907 vom Fränkischen Gartenbauverein anläßlich dessen 50jährigen 
Bestehens in der Ludwigshalle zu Würzburg veranstaltet wird, er¬ 
hielt bereits beträchtliche Zuschüsse aus staatlichen und kommunalen 
Fonds zugesichert. Das k. b. Staatsministerium des Innern bewilligte 
einen Betrag bis 800 M. für den Ausstellungszweck; ebenso stellte 
das k. Staatsministerium des k. Hauses und des Äußern einen erheb¬ 
lichen Zuschuß in Aussicht. Der Kreis Unterfranken beteiligt sich 
an der Kostendeckung nach Beschluß des unterfränkischen Landrats 
mit dem Betrag von 600 M. in zwei Jahresraten, die Stadtverwaltung 
Würzburg wird sich demnächst mit der Frage eines Zuschusses zu 
dem für die Stadt sehr wichtigen Projekt befassen; endlich hat der 
Gartenbauvereinselbsteinen Fond von mehreren tausend Mark für die 
Ausstellung verfügbar. In der letzten Sitzung des vorbereitenden 
Ausschusses wurde bereits ein vorläufiges Programm der Ausstellung 
vereinbart; darnach umfaßt die Ausstellung nicht nur den eigent¬ 
lichen Gartenbau, sondern auch die gärtnerische Kunst, Dekorationen 
aller Art, Anlage von künstlerisch wirksamem Zimmer-, Veranden-, 
Balkon-, Vorgarten-, Treppen- und Vorplatz-Pflanzenschmuck, Tafel¬ 
dekorationen, Bindereien für verschiedene Festlichkeiten, ferner den 
Gemüsebau und die Frühgemüsetreiberei, den Obstbau und die 
Verwertung seiner Produkte, die Lehrmittel für Garten- und Obst¬ 
bau usw. 

Tabakextrakt. Das k. k. Finanzministerium hat wieder einen 
dankenswerten Schritt zur Verbilligung dieses zur Vertilgung von 
Pflanzenschädlingen so notwendigen Extraktes getan. Vom 1. März 
d. J. an wird der Preis desselben pro 1 kg K 1.40 für Verschleißer 
und K 1.60 für Käufer betragen (bei 5 kg K 5.40, respektive Kt .—). 
Für jene landwirtschaftlichen Korporationen aber, welche die Ver¬ 
schleißbefugnis besitzen, werden Büchsen mit dem Inhalt von 20 kg 
zum Preise von K 21.— abgegeben. 

Dahlienneuheiten. Die herrlichen Kaktus-Dahlien in ihren bi¬ 
zarren Formen sind heute Modeblumen geworden und haben sich 
derartig eingebürgert, daß sie in keinem Garten mehr fehlen dürfen. Die 
Züchtungen der letzten Jahre zeigen eine solche Eleganz, Formen¬ 
schönheit, Farbenpracht und Reichblütigkeit, die unbeschreiblich ist. 

Die edelgebauten Blumen in ihren mannigfachen Formen, mit 
den langen gedrehten, strahligen, gewellten oder nadelartigen Petalen 
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geben ein herrliches Material für alle möglichen Blumen-Arrange- 
ments, für lockere Vasensträuße etc., sind überhaupt für die Binderei 
geradezu unschätzbar. Zu Dekorationszwecken sind die Kaktus-Dahlien 
gar nicht genug zu empfehlen. 

In jedem Jahre wird uns nun Neues und Schönes, aber auch 
manches Mindergute beschert. Einige Sorten Pape und Bergmanns 
pro igoö mögen hier Platz finden. Vor allem ist zu erwähnen: 

Spotless Queen. Eine der allerbesten rein weißen Dahlien für 
Massenschnitt. Die Blumen sind mittelgroß, von edler strahliger Form 
und erscheinen in großer Menge. Wuchs niedrig, zirka 1 in hoch. 
Auch sehr wertvolle Gruppensorte. 

Medusa. Dieselbe ist leuchtend scharlach-blutrot, in der Mitte 
mit braunschwarzem Schein; die ganze Blume erscheint sammetartig 
und ist von feiner, edler Form, leicht nach innen gekrümmt. Petalen 
sind fein gedreht und zeigen in den meistens geöffneten Spitzen 
eine etwas hellere Tönung. Die Blüten, von straffen Stielen getragen, 
sind von guter Haltung und erscheinen in ungeheuren Mengen. Eine 
sehr frühblühende hochfeine Schnitt- oder Dekorationssorte. 

Aristokrat ist Zinnoberscharlach und von guter Form. In der 
Haltung der Blumen ist diese Sorte ideal, da dieselbe auf steifen 
Stielen ganz aufrecht sich dem Beschauer repräsentiert, wie es bei¬ 
nahe bei keiner Sorte weiter der Fall ist. Die Pflanze baut sich 
sehr schön buschig, über welcher sich die leuchtenden Blumen ganz 
frei erheben. Eine ausgezeichnete, reichblühende Binde- und Gruppen- 
Dahlia. 

Amethyst. Blumen sind mittelgroß von guter Form und einer 
schönen amethystviolettroten Färbung, erscheinen sehr zahlreich und 
sind sehr gut verwendbar. Die Petalen sind fein gedreht und strahlig. 
Die Pflanze mit ihrem eigentümlich gezackten Laubwerk und ihrer 
Unmenge Blüten fällt ungemein auf. Eine gute, reichblühende Schnitt- 
und Gruppensorte. 

Apollo hat große langgestrahlte Blumen von brillant dunkelkar- 
moisinroter Farbe, von tadelloser F'orm und spitz gedrehten Pe¬ 
talen, welche ein wenig nach innen gebogen sind. Die Stiele sind 
steif und die Blumen von guter Haltung. Sehr gut für Schnitt und 
Dekoration. 

Trudchen Pape ist eine Dahlia, welche sich binnen kurzer Zeit 
wohl allgemeiner Beliebtheit erfreuen dürfte, besonders da sie für 
alle Zwecke geeignet ist. Die Blumen sind von tadelloser Form und 
die schön gedrehten Petalen ganz leicht nach innen gekrümmt. Die 
Farbe ist ein vollständig reines leuchtendes Brillantrosa, wie es bis 
jetzt unter den Dahlien noch nicht vertreten ist. Eine feine Sorte 
für Binderei. 

Landrat Dr. Scheiff mit hellorange- und chamoisfarbigen Blumen, 
mittelgroß, leicht gebaut, von ausgezeichneter Haltung und frei auf 
langen Stielen über dem Laube stehend. Eine vorzügliche Bindefarbe 
und sehr reichblühend. 

Cineraria radiata hybrida. Diese neue Cineraria Heinemanns in 
Erfurt ist hervorgegangen aus der C. st eil ata polyantha und zeichnet 
sich vor dieser durch eine zierlichere und verfeinerte Blütenform 
aus. Vor einigen Jahren zeigten sich in den Kulturen der C. s/ella/a 
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einige Pflanzen mit kaktus-dahlienartigen, sternförmigen Blumen, 
die zwecks Nachzucht gesondert kultiviert wurden, so daß die daraus 
entstandene neue Klasse gegenüber der alten ganz bedeutend ab¬ 
weichend ist. Die kaktus-dahlienartigen, sternförmigen Blütchen, die 
durchschnittlich größer sind als die Scheibenblüten der C. stell ata, 
verleihen der Pflanze ein noch zierlicheres Aussehen, was ihren de¬ 
korativen Wert erheblich steigert. Die Verwendbarkeit als Schnitt¬ 
blume ist noch besonders hervorzuheben, was infolge der Haltbarkeit 
der Blumen (bei C. hybrida ist das nicht der Fall) und der in dieser 
Klasse vorkommenden zart abgestimmten Farbentöne moderner Rich¬ 
tung berechtigt ist. Die Cineraria radiaia hybrida wird zufolge ihrer 
vielseitigen Verwendbarkeit, ihrer graziösen Schönheit und ihrer 
leichten Kultur — sie bietet nicht so viel Schwierigkeit wie die der 
Cineraria hybrida — sicher eine günstige Aufnahme finden. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Organisationsstatut und Jahresbericht der höheren Obst- und Gartenbauschule in 
Eisgrub-Mähren. 

Neben dem allgemeinen Teile ist besonders der Abschnitt „Chronik” 
interessant. Das Werden und Gedeihen der Schule ist hier in treffenden Worten 
dargelegt* Die „Statistik” lehrt uns, daß seit dem iojährigen Bestände 76 Hörer 
in 6 Jahrgängen absolvierten, eine gewiß ansehnliche Zahl, die zu den besten 
Hoffnungen berechtigt. 

Musterblätter der Bindekunst; 1. Folge (farbige Ausgabe) von J. Olbcrtz; Binde¬ 
kunst-Verlag Erfurt 1906. Subskriptionspreis geb. 12 Mark. 

In hübscher, farbenprächtiger Ausstattung liegen uns diese Musterblätter 
vor, die in zahlreichen Abbildungen Kränze, Körbe, Phantasiearrangements, 
Tafeldekorationen usw. bringen. Es war ein guter Gedanke, ein solches Vor¬ 
lagenwerk zu schaffen, denn speziell für den Herrschaftsgärtner, der weit ab¬ 
seits von der Großstadt für Bindereien und Dekorationen zu sorgen hat, werden 
diese „Musterblätter” viel Neues bieten. Wir können dies Werk nur bestens 
empfehlen. 

Gartenrat-Kalender für das Jahr 1906 . Herausgegeben von Andreas Voss in Groß- 
Lichterfelde, Redakteur des Zentralblattes „Der deutsche Gartenrat”, 1906. Verlag 
von Johannes Rade in Berlin. 592 Seiten, elegant gebunden M. 1.25. 

„Wie alle Voss’schen Schriften, so zeichnet sich auch diese durch Ori¬ 
ginalität und wissenschaftliche Genauigkeit aus. Besondere Beachtung verdienen 
die Abschnitte über Wettervorhersage, Düngungspraxis und Gärtner-Latein.” 

„Der Stein der Weisen” eröffnet mit dem kürzlich erschienenen 1. Hefte 
seinen 19, Jahrgang, und zwar mit einer Fülle von interessanten Beiträgen und 
vorzüglichen Abbildungen, die diese älteste populär-wissenschaftliche Revue in 
deutscher Sprache als das kennzeichnen, was sie sein will: ein führendes Or¬ 
gan auf dem von ihr vertretenen Gebiete. An der Hand dieser von weiten 
Kreisen seit langem bevorzugten Darbietungen wird der Leser in anregender 
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Weise über Aktualitäten in den Naturwissenschaften, der Technik, der Kultur¬ 
geschichte, Archäologie, der Experimentalphysik, Amateurphotographie und die 
verschiedensten Dinge vortrefflich orientiert. Die Illustrierung des vorliegenden 
Heftes ist einfach prachtvoll. Große Tafeln und eine Menge interessanter Ob¬ 
jekte. „Der Stein der Weisen” (A. Hartleben’s Verlag, Wien und Leipzig) er¬ 
scheint halbmonatlich im Umfange von 26 Quartseiten, geschmückt mit 30 bis 
40 Abbildungen, das Heft zum Preise von 60 h (50 Pf.). Jede zweite Nummer 
enthält die Fortsetzung des nachgelassenen Romanes J. Vernes: „Der Ein-, 
bruch des Meeres”. Probehefte gibt jede Buchhandlung auf Verlangen ab. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 8. Jänner 1906. Zahlreich besucht und sehr inter¬ 
essant war auch der zweite Abend der heurigen Saison. Es lag dies¬ 
mal viel Material zur Besprechung vor; so brachte Herr Direktor 
Sandhofer das schöne Rhododendron javanicum , ein dankbarer Blüher, 
dessen Blütezeit eine sehr ausgedehnte ist. Aus dem k. k. Hofgarten 
Schönbrunn waren zahlreiche Pflanzen aufliegend. So von Ericaceen 
Arbutus Unedo L., die bekannte Pflanze aus dem Mediterran, sowie 
die hübschen .EWai-Spezies Erica mollis Adr. mit kleinen rotvioletten, 
Erica scabriuscula Drege mit kleinen weißen und endlich Erica Prin- 
ceps gracilis mit sehr großen, hübsch rosenroten Blüten. 

Die Leguminosae waren vertreten durch die schöne Acacia Bai- 
leyana, mit zierlichen, grauen Fiederblättchen und hübschen, kleinen 
Blüten, sowie durch Templetonia retusa R. Br. aus Australien mit 
großen, rotbraunen Blüten. 

Eine hübsche Spezies der Proteaceen-Gattung Banksia ist Banksia 
integrifolia L. aus Australien; die zahlreichen kleinen, gelben Blüten 
mit langen Antheren bilden einen zierlichen Kolben. Von Orchideen 
sah man die sehr hübsche Laelia rubescens Lindl. aus Mexico, deren 
zahlreiche lilafarbenen Blüten mit prächtigem, purpurnem Schl un de 
einen schönen Anblick bieten, sowie Laelio-Cattleva xanthina X Gas - 
kelliana, die wir im vorigen Jahre in der „Wiener Illustrierten Garten- 
Zeitung” im farb’gen Bilde brachten. Sonst waren noch zu sehen 
Hexacentris mysorensis Wight (Thunbergia mysorensis), Eranthemum 
nervosum R. Br. (Daedalacanthus nervosus) mit tiefdunkelblauen 
Blüten etc. 

Herr Koditek in Ebenzweier (Oberösterreich), welcher schon, 
auf der letzten Ausstellung einige Modelle ausstellte, hatte mehrere 
die Anzucht und den Schnitt der Obstbäume darstellende Modelle 
eingesandt, welche mit großem Geschick und vieler, anerkennens¬ 
werter Mühe verfertigt waren. Diese Modelle, welche unter den 
Versammelten vielen Beifall fanden, sind so recht geeignet, die 
unter den Bauern wenig populäre Methode des Anschauungsunter¬ 
richtes mittels Abbildungen zu ersetzen. 

Den interessantesten Teil des Abends bildete der Vortrag des 
bekannten Pomologen Herrn Hugo Müller. Derselbe fesselte mit 
seinen Ausführungen über die Kultur der Nuß und ihrer Arten 
das Auditorium und wollen wir hier versuchen, die hervorragendsten 
Punkte änzuführen. 

Herr Müller beschäftigte sich zuerst mit der Geschichte der Nuß 
in früheren Zeiten, wo man meist nur die Haselnuß, welche damals 
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schon in ganz Europa verbreitet war, kannte. Erst später wurde 
die aus Nordpersien stammende Walnuß (von „wälisch* d. i. italienische 
Nuß) Juglans regia bekannt und angebaut Auch in den Gebirgen 
Nordamerikas sind zahlreiche Nüsse heimisch, und zwar zirka die 
Hälfte aller bekannten Arten. Hauptsächlich sind verbreitet Juglans 
tomentosa, eine sehr große Nuß mit kleinem Kern, Juglans tomentosa 
maxima t Juglans alba und die zu Schweinefutter benutzte Juglans 
porcina. Die in Japan vorkommenden Arten, wie Juglans regia und 
codiformis scheinen aber dort nicht ursprünglich heimisch zu sein. 

Der Vortragende beschäftigte sich hierauf mit der Frage der 
Vermehrung und kam zu dem Schlüsse, daß zwar viele Arten aus 
Samen nahezu treu bleiben, man aber nur durch Veredlung sicher 
dieselbe Sorte erhalten könne. 

Schon die Römer veredelten Nüsse und in neuerer Zeit ist es 
hauptsächlich eine Baumschule in Grenoble, von Mortellier ge¬ 
gründet, welche sich mit der Vermehrung der Nüsse beschäftigt. 
Großkulturen befinden sich dort, aber auch schon in Österreich, und 
zwar in Slavonien, wo alle Bedingungen zutreffen. 

In neuerer Zeit wurden von Burbank in Santa Rosa (Kalifornien) 
Hybridisierungsversuche angestellt, welche auch zum Teil glück¬ 
ten. So wurde Juglans regia mit cordifolia hybridisiert; die Pflanzen 
gedeihen zwar gut, die Fruchtbarkeit läßt aber bisher alles zu wün¬ 
schen übrig. 

Zum Schlüsse empfiehlt der Vortragende die Kultur der Nuß 
auch für Niederösterreich, und zwar hauptsächlich dort, wo feuchter, 
nahrhafter Boden vorhanden ist. Von Krankheiten ist der Nußbaum 
ziemlich verschont, doch ist er empfindlich und und friert leicht zurück. 
Das Herunterschlagen der Nüsse ist zu vermeiden (bekanntlich wird 
gesagt, daß das Herunterschlagen nichts schade, sondern die Frucht¬ 
barkeit vermehre), vielmehr solle man warten, bis die Früchte ab- 
fallen. Naürlich ist diese Einerntung nur dort anzuwenden, wo der 
Baum in einem geschlossenen Gehege steht, welches eigennützige 
Sammler und Nußfreunde abhält. 

Obst- und Weinbauschule In Marburg. In der Zeit vom 5. bis 
einschließlich 17. März werden an der steiermärkischen Landes-Obst¬ 
und Weinbauschule in Marburg: 

1. Ein Lehrgang für Wein- und Obstbau für Wein- und 
Obstgartenbesitzer und sonstige Freunde dieser Zweige der Land¬ 
wirtschaft; 

2. Ein Lehrgang für Winzer abgehalten. 

In Ersterem wird das Wichtigste aus den genannten Gebieten, 
dem jetzigen Stande der Sache entsprechend in Theorie und Praxis 
behandelt. Der letztere hat die vorwiegend praktische Ausbildung 
von Winzern im Obst- und Weinbau zum Zwecke. 

Die Bewerber um Aufnahme in den Winzerkurs können nach 
Maßgabe der vorhandenen Mittel Unterstützungen erhalten. 

Aufnahmsbewerber, welche keine Unterstützung beanspruchen, 
haben dieses im Anmeldeschreiben gesondert mitzuteilen. 

Die Anmeldungen sind bis zum 15. Februar an die Direktion 
der Landes-Obst- und Weinbauschule in Marburg zu richten. 

Rothschildmedaille. Freiherr Alfons v. Rothschild der neue 
Besitzer der hohen Warte, hat in munifizenter Weise die Stiftung 
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einer großen goldenen Medaille seitens seines verstorbenen Onkels 
aufrechterhalten. 

Ausstellungen. Im heurigen Jahre findet in Mailand eine 
große Ausstellung statt, welcher auch eine internationale Garten¬ 
bau-Ausstellung angegliedert wird. Neben einer permanenten Aus¬ 
stellung, welche vom April bis November dauern wird, finden noch 
mehrere Sonderausstellungen statt, und zwar: Obstausstellungen vom 
14. bis 19. Juni und 22. bis 28. September; Gemüseausstellungen 
vom 14. bis 19. Juni und 1. bis 8. Oktober; endlich eine Chrysan¬ 
themumausstellung vom 21. bis 31. Oktober. 

Die Ausstellung der k k. Gartenbau-Gesellschaft findet heuer 
vom 16. bis 20. Mai statt. 

Der Kärntner Gartenbau-Verein veranstaltet in der Zeit 
vom 3. bis 6. Mai eine Frühjahrsausstellung. 


Personalnachrichten. 

Vesely Josef, k. u. k. Hofgartenverwalter, wurde durch Verleihung des Ritter¬ 
kreuzes des Franz Josefs-Ordens ausgezeichnet. 

Maxwald Franz senior, langjähriger Obergärtner für Landschaftsgärtnerei und 
Leiter der Garten- und Parkanlagen des Herrn Baron Nathaniel v. Roth¬ 
schild, trat mit Ende 1905 in Pension, wurde aber mit der Inspektion 
der Gartenanlagen des Herrn Baron Alfons v. Rothschild, sowie sämt¬ 
licher Gärten und Parkanlagen Sr. Durchlaucht des Fürsten Carl Kinsky 
betraut. 

Spalenka W., Zier- und Handelgärtner in Hietzing, feierte am 12. Jänner 
sein 5ojähriges Berufsjubiläum. Herzliche Glückwünsche der Redaktion! 

Kout Franz, gräfl. Thun-Hohensteinscher Gartendirektor in Choltitz bei 
Pardubitz, feierte am 3. Dezember v. J. sein 5ojähriges Dienstjubiläum. 
Wir beglückwünschen den Jubilar auf das Herzlichste. 

Postelt Alois, Sekretär der deutschen Sektion des mährischen Landeskultur¬ 
rates und Dozent für Landwirtschaft an der höheren Obst- und Garten¬ 
bauschule in Eisgrub, wurde der Titel eines kaiserlichen Rates verliehen. 

Ille Franz, bisher Schloßgärtner in Kutjevo, wurde zum gräfl. Apponyischen 
Obergärtner in Tolna-Högyesz ernannt. 

Gaucher Nikolaus, der berühmte Reorganisator des deutschen Obstbaues, 
feierte am 17. Jänner seinen 60. Geburtstag. 

Burger Josef, Gehilfe im hochfürstlich Schwarzenbergschen Hofgarten zu 
Wien, ein talentierter, fleißiger Schüler der Gartenbauschule der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien, starb am 26. Dezember v. J. an Wund¬ 
starrkrampf, der als Folge einer leichten Verletzung und Infizierung mit 
Tetanusbazillen auftrat, im 17. Lebensjahre. Der Schulleiter, Dr. A. 
Burgerstein, hielt dem Dahingeschiedenen am 3. Jänner während des 
Unterrichtes einen warmen Nachruf. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Elsenberger Baumschulen, Eisenberg bei Brüx (Garteninspektor E. Ord 
nung). 111 . Katalog 1906: Baumschulartikel, speziell Koniferen. 
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Wieschnitzky & Clausers Nachf., Wien I. f Wallfischgasse. Gemüse- und 
Blumensämereien. 

Rütgersche Baumschulen in Ybbs a. d. Donau. Baumschulartikel, Erdbeeren. 
Fischer & Co., Baumschulen in Nagy^yed, Ungarn. Obstbäume, Koniferen etc. 
James Veitch & Sons Ltd«, Chelsea, London. Neu eingeführte Pflanzen 
für 1906. 

Paul Teicher, Striegau in Schlesien. Levkoyen. 

Haage & Schmidt, Erfurt. Hauptverzeichnis 1906 über Pflanzen und Blu¬ 
mensamen. 

Sattler & Bethge, Aktiengesellschaft in Quedlinburg. Hauptkatalog für 1906. 
Otto Putz, Erfurt. Preisbuch für 1906. Sämereien. 

Pape & Bergmann, Quedlinburg. Hauptkatalog 1906. Sämereien. 

Peter Patterer, Handelsgartnerei in Luboisen bei Feldkirchen in Kärnten?! 
Stauden, Patterers kaltflüssige Baum- und Veredlungssalbe 


Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Jänner 1906. 


.¥ 





F 

r e 

i s e 


Artikel 

M enge 

V 0 

n 

b i 

s 1 



K 

h 

* ^ 

1 /A 

1 

Kraut, weißes. 

3 o St. 

i 

*» 


8 


* n . 1 

* Ti 

— 

IO 

— 

. 40 

Salat in Häupteln tranz.' 


3 

40 

6 


n n . 

> * 

— 

20 

7 ? 

3 o 

Spinat. 

1 kg 

-- 

60 

20 

Rüben, weiß. 

i St. 

— 

2 

— 

8 

n gell’. 

n 

— 

2 

— 

6 

. rot. 



4 

— 

12 

Sauerkraut . 

i kg 


30 

— 

28 

Sauere Rüben. 



20 

— 

24 

Knoblauch . 


— 

4 ° 

— 

7 o 

Zwiebel .•. 

yy 1 

— 

1 f) 

— 

4 ° 

Erdäpfel, vorjährige. 

IOO kg 

3 

60 

Ö 

— 

W . 

I kg 

-- 

6 

— 

Io 

„ heurige. 

100 kg 

— 

— 

— 

- 

n ?• ., 

1 kg 

— 

28 

— 

40 

Kipfel, vorjährige .... 

100 kg 

0 

— 

I 2 

— 

1 

«*. .. .... 

1 h r 

— 

IO 

— 

16 

r « heurige. 1 

100 kg 

— 

— ' 

— 

— 

*• - « . 

1 kg 

— 

— 

— 

— 

Apfel .; 

V 

— 

3 ° 


2o 

Aprikosen . . 

.. 

— 

_# 

— 

— 

Birnen. 1 


- 

?h 

I 

ho 

Erdbeeren... 


— 

-: 

— ! 

— 

Himbeeren.! 



- ^ 

— 

— 

Johannisbeeren. 


— 

/ 

— 

— 

Kirschen.. 


— 


— 

— 

Pfirsiche. .... 

M 

- 

— 


— 

Stachelbeeren. 

•1 

— 

-- 

- - 

— 

Weintrauben . 

** 

— 


— 

— 

Zwetschen, frisch ........ 

n 

- 

- 

-- 

— 

» pcJörrt. 

M 

— 

-4 


0° 

Pflaumenmus ... • . • . . . . 


— 

’M) 

— 

00 

Zitronen . 

1 St. 

— 

■> 

— 

'8 

Orangen. 

I 

•5 1 

~ 

3 


10 


Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. K. k. Gartenban-GfHellarhaft ln Wien 
K. n k. Hofbnchdrnckerei Carl Fromme ln Wien. 



















ÖSTERREICHISCHE 


GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


I. Jahrgang. März 1906. 


3 . Heft. 


Über Rauchschäden 

Herr R. J. Mann bespricht in Nr. i der „Garten-Zeitung” die 
Rauchschäden, mit denen sich seit etlichen Jahren die Spezialkun¬ 
digen sehr eifrig beschäftigt haben. Es sei mir gestattet, einige Zeilen 
in dieser Sache dem Referat des genannten Herrn beizufügen. 

Ich habe in den Jahren 1902/04 in meiner Eigenschaft als Vor¬ 
stand der Abteilung für Obst-, Wein- und Gartenbau der Landwirt¬ 
schaftskammer für die Provinz Sachsen in Halle den Sachverständigen 
gespielt in Prozessen, welche eine Reihe von Einwohnern der Städte 
Hettstädt und Groß-Örner in der Grafschaft Mansfeld am Harz gegen 
die Kupferschiefer bauende Gewerkschaft zu Mansfeld zwecks Ent¬ 
schädigung von Rauchschäden anstrengten. Allerdings handelte es 
sich damals um die Rauchgase einer gewaltigen industriellen Unter¬ 
nehmung, die nicht nur ihrer großen Rauchmengen wegen, sondern 
auch deshalb besonders gefährlich wirkten, weil bei dem chemischen 
Prozeß, welcher zur Reduktion der Erze eingeieitet wurde, nicht 
nur besonders große Mengen giftiger Gase frei wurden, sondern 
daß auch neben dem Schwefeldioxyd chlorige Säure, vielleicht auch 
Chlorsäure entstand. Es bestanden also dort die Schwierigkeiten 
großer Städte in potenziertem Maße. Die damaligen Untersuchungen 
haben zu Schlüssen geführt, welche zu dem vorliegenden Thema inter¬ 
essant sein dürften. So ist im Absatz 4 angeführt, daß z. B. die Ko¬ 
niferen, besonders die Fichten, als abnorm empfindlich befunden 
worden wären. Nicht zu Unrecht wird angeführt, daß dafür die lange 
Exponierung der immergrünen Gewächse verantwortlich zu machen 
ist. Nach meinen Erfahrungen aber ist es fast noch mehr die un- 
gemein viel größere säureabsorbierende Eigenschaft des Schnees. 
Derselbe absorbiert das Schwefeligsäureanhydrid entsprechend seines 
größeren Volumens und der tiefen Temperatur in weit höherem 
Maße als Wasser, und die höhere Konzentration erzeugt natürlich 
auch erhöhte Schäden; und zwar ist es nicht nur der Schnee, welcher 
die Beschädigungen begünstigt, sondern auch die überhaupt größere 
Feuchtigkeitsmenge der Luft während des Winters. Ich habe außer¬ 
dem seinerzeit beobachtet, wie nebliges Wetter bewirkt, daß die 
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Rauchschwaden mit ihren giftigen Gasen morgens stundenlang den 
Boden bedecken und so natürlich viel intensiver einwirken können, 
als bei klarem Wetter, welches sie bald zerstreut. Diese Erscheinung 
geht soweit, daß z. B. Obstbäume nur an jener Seite beschädigt 
werden, welche unter dem Winde liegt, d. h. welche von dem säure¬ 
geschwängerten Luftstrom zuerst getroffen werden. 

Man begegnet infolgedessen in solchen Tallagen, welche in den 
Morgenstunden immer die gleiche Luftströmung bringen, der auf¬ 
fallenden Erscheinung, daß die Bäume in der Hauptsache nur halb- 
kronig leiden. 

Es ist auch nicht die Blattbeschädigung in erster Linie, welche 
herbeiführt, daß in der dortigen Gegend die Obstkultur unrentabel 
ist, sondern es sind die Verletzungen der Blüte, welche den Ruin 
der Obstkultur herbeiführen. In einzelnen Fällen handelte es sich um 
direkte Zerstörung der Geschlechtsorgane, meistens aber wohl darum, 
daß der klebrige Schleim der Narbe, welcher den Pollen festhalten 
und zur Keimung bringen soll, zersetzt wurde und so seine Be¬ 
stimmung nicht mehr erfüllte. Damit soll nun allerdings nicht 
gesagt sein, als wenn die Wichtigkeit der Blattbeschädigung unter¬ 
schätzt werden dürfte. 

Wie in dem trefflichen Referat des Herrn Mann bereits be¬ 
merkt wird, zeigen vergiftete Pflanzen einen Rückgang der Trieb¬ 
energie. Diese kann soweit zurückgehen, daß der Tod infolge Ent¬ 
kräftung eintritt. Diese Erscheinung aber erklärt sich verhältnismäßig 
einfach. 

Das Leben des Blattes erleidet eine Verkürzung durch Ver¬ 
giftung, und zwar dadurch, daß das Laub zur Zeit der Herbstmonate 
arbeitsunfähig geworden ist. Die Folge davon ist, daß nicht das 
notwendige Maß der Reservestoffe gesammelt werden kann, und 
infolgedessen der Austrieb mit geschwächter Energie erfolgt. Die 
Energie nimmt ab von Jahr zu Jahr, bis schließlich die Bäume ein- 
gehen. Der Tod erfolgt also nicht durch das Gift direkt, sondern 
durch allmähliche Schwächung der Lebensfunktion. 

Bezüglich der zweiten Frage im fünften Abschnitt, dahingehend, 
ob der Rauch zur Abwehr der Spätfröste schädigend wirkt, ver¬ 
weise ich auf eine Abhandlung, welche kürzlich als eine Kritik 
der Demoussy sehen Versuche in der Garten weit erschienen ist. 
Demoussy glaubt bekanntlich eine Anregung des Pflanzenwachs¬ 
tums durch die Räucherung gegen Frost bemerkt zu haben und 
führt sie zurück auf die Bereicherung der Luft an Kohlensäure 
Demgemäß handelt es sich nach seiner Ansicht also um eine Art 
Düngung mit Kohlensäure durch die Luft. Abgesehen davon, daß 
die Luft auch beim ruhigsten Wetter immer noch genug Bewegung 
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besitzt, um schnellen Abfluß der Kohlensäure zu bewirken, ist doch 
eine solche Einwirkung so vorübergehend, daß darin die günstige 
Ursache nicht gesucht werden darf. Ich bin der Meinung, daß bei 
der hohen Absorptionsfähigkeit des Wassers in bezug auf Kohlen¬ 
säure das Bodenwasser große Mengen Kohlensäure aufnimmt. Be¬ 
kanntlich absorbiert Wasser sein gleiches Volumen Kohlensäure und 
ich führe die befruchtende Eigenschaft des Schnees nicht zum 
wenigsten darauf zurück, daß er bei seiner langen Wanderung durch 
die Luft und seinem oftmals monatelangem Lagern bis zur Schmelze 
Gelegenheit hat, große Mengen Kohlensäure zu binden. 

Es ist bekannt, daß auch die Pflanzenwurzeln Kohlensäure aus- 
scheiden und diese Kohlensäure im Boden darin wirksam ist, daß 
sie viele der mineralischen Bodenpartikel ätzend angreift und derart 
zerstört, daß ihre Bestandteile teilweise aufhehmbar werden. Die 
Funktion, welche die Kohlensäure hier ausübt, läßt sich also etwa 
mit jener vergleichen, welche die Verdauungssäfte im tierischen 
Körper erfüllen. 

Insbesondere ist es der Kalk, welcher erst durch die vom 
Wasser gebundene Kohlensäure in geringen Mengen löslich wird 
und damit einen Zustand annimmt, in welchem allein er von der 
Pflanze aufgenommen werden kann. Ist der Kalk auch keiner der 
in großer Menge verbrauchten Nahrungsstoffe, so ist doch seine 
Wichtigkeit allgemein. Denn er ist es, welcher z. B. allerlei schäd¬ 
liche Säuren im Pflanzenkörper bindet und unschädlich macht, und 
Sorauer wird schwerlich in seiner Erklärung über den Gummifluß 
der Steinobstbäume Widerspruch finden, nach welcher freie Oxal¬ 
säure, zu deren Bindung der nötige Kalk dem Pflanzenkörper man¬ 
gelt, die Erscheinungen des Gummiflusses hervorruft. 

Die Räucherung gegen Fröste wird, wenn sie tatsächlich be¬ 
fruchtend gewirkt hat, schwerlich in dem Sinne des Herrn De- 
moussy gewirkt haben, sondern es dürfte wohl der Umstand sein, daß 
ein größerer Teil der bei Verbrennung freigewordenen Kohlensäure 
von der Bodenfeuchtigkeit absorbiert wird. 

Die Räucherung, wie sie beim Frostschutz gehandhabt wird, 
hat bisher nicht schädlich gewirkt; wenigstens sind solche Fälle 
nicht bekannt. Das erklärt sich wohl daraus, daß zum Räuchern zu¬ 
meist organische Stoffe benutzt werden, welche größere Mengen an 
Schwefel und andere derartige Grundstoffe, aus denen bei der Ver¬ 
brennung die Giftgase gebildet werden können, nicht enthalten. Auch 
ist die Räucherung nicht eine derartig intensive oder andauernde, 
daß durch Rußflocken die Narben bedeckt und von der Bestäubung 
durch den Blumenstaub abgeschlossen werden können, wie solches 
hin und wieder in Industriegegenden stattfindet, wenn die Blüte 

7* 
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in eine regenschwere oder nebelige Zeit fällt, welche den Rauch 
darnieder hält. 

Bei Rauchgasen aus größeren industriellen Werken, die stark 
schwefelhaltige Kohle brennen oder bei deren Fabrikationsweise 
giftige Säuren frei werden, geschieht solches natürlich in weit höherem 
Maße und andauernder, als bei der Rauchentwicklung zum Frostschutz 
und wird allerdings dort in erster Linie der Befruchtungsapparat 
der Blüte getroffen, obwohl erst bei genauem Zusehen dieses erkannt 
wird, weil die Blütenblätter sehr derb sind und meistenteils weniger 
leiden, als selbst die Belaubung. 

In dem Referat des Herrn Mann ist sehr richtig bemerkt, daß 
Koniferen und andere immergrüne Pflanzen besonders unter Rauch¬ 
schäden leiden, und daß dies dadurch erklärt werden könne, daß 
ihre Belaubung doppelt, oft viermal solange ausgesetzt ist, als jenes 
der Laubabwerfer, und dadurch erklärt sich auch die Beobachtung, 
daß derbblätterige Pflanzen mehr leiden als feinblätterige, denn fast 
ausnahmslos ist die Belaubung der immergrünen Pflanzen unseres 
Klimas lederartig. 

Aber man darf auch nicht vergessen, daß es eben wiederum 
die Säureabsorption des Schnees ist, der lange Zeit auf den Koniferen 
z. B. lagert und die schwefelige Säure (besser eigentlich Schwefe- 
ligsäureanhydrid (SO*) absorbiert. Wasser nimmt von dieser Verbin¬ 
dung bekanntlich das füngzigfache Volumen bei normaler Tempe¬ 
ratur auf. 

Die Lösung oxydiert an der Luft sehr bald zu Schwefel¬ 
säure, so daß also bei der Schneeschmelze auf die Belaubung Schwefel¬ 
säure ein wirkt. Den Sommergewächsen gegenüber wirkt die schwefelige 
Säure nicht annähernd so schädlich, weil die Konzentration eine nicht 
annähernd so starke ist, und weil die schwefelige Säure als Gas 
selten so andauernd einwirkt, wie die Schwefelsäure im Tauwasser. 
Wer einmal in Hüttenbezirken z. B. diesbezügliche Studien gemacht 
hat, wird bemerkt haben, daß die Schwefeldämpfe selten von länge¬ 
rer Dauer sind, sondern nur schwadenweise kommen und das auch 
nur bei gedrückten Wetterverhältnissen. Steht so die schädliche Wir¬ 
kung derartiger giftiger Säuren außer Zweifel, so sind sie doch 
anderseits nur ausnahmsweise in derartigen Mengen gegenwärtig, daß 
direkte Vergiftungserscheinungen von ihnen bewirkt werden. Meines 
Dafürhaltens kommt in weit höherem Maße für den Pflanzenbestand 
der großen Städte die Ruß und Staubentwicklung in Betracht. 
Wer einmal im Juli oder August etwa das Blatt einer Linde oder 
Ulme genauer betrachtet, wird dieses zumeist von einer millimeter¬ 
starken Schmutzkruste umgeben finden. Daß unter solchen Verhält¬ 
nissen die Lebenstätigkeit des Blattes in jeglicher Hinsicht gehemmt 
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wird, ist ohne weiteres verständlich. Ebenso sicher ist aber auch, 
daß ausgiebige Bewässerung und Düngung die stadtbewohnende Pflanze 
in ihrem Existenzkampf wirkungsvoll unterstützen. Artur Janson. 


Der Schnitt des Weinstockes im Weinberge. 

(Nachdruck verboten.) 

Wenn der Weinstock gute Erträge liefern soll, so ist es neben 
guter Pflege desselben hauptsächlich der Schnitt, der zuerst ins 
Auge gefaßt werden muß. Der Weinzüchter muß die Naturgesetze 
des Wuchses des Weinstockes kennen; er muß die vom Weinstock 
ausgehende Nahrung in die Fruchtreben gleichmäßig zu verteilen 
verstehen, um ohne Schädigung des Stockes allmählich das Voll¬ 
kommenste zu erzielen. Um dies richtig ausführen zu können, ist 
eine besondere Umsicht und unbedingte Sachkenntnis notwendig. 
Man beachte einen Weinstock, welcher seit Jahren sich selbst über¬ 
lassen ist. Sein Wuchs ist wie bei allen Schlingpflanzen ein sehr 
schneller und dauert vom Mai bis September, nach Umständen noch 
länger. Der Saft strömt naturgemäß auf die bestgestellten Augen, 
wird aber den ungünstiger gestellten schnell die Nahrung entziehen. 
Zieht man an einem solchen Stock die verschiedenen Winkel der 
Glieder oder Schenkel in Betracht, so wird man finden, daß die 
senkrecht emporgewachsenen dominieren und daß die zwei obersten 
Augen der Tragruten sich am schnellsten entwickeln, die anderen 
Augen aber wegen ihrer ungünstigen Stellung entweder gar nicht 
oder nur schwächlich treiben. Wenn sich der aus den obersten 
Augen entstandene Trieb nicht mehr anklammern kann, so senkt er 
sich beim 6. oder 7. Blatt durch sein eigenes Gewicht im Bogen 
abwärts. Auf diese Biegungsstelle findet nächstes Jahr der stärkste 
Saftzufluß statt, falls nicht andere Triebe des Stockes zufällig eine 
höhere, beziehungsweise günstigere Stellung erlangt haben. 

Die ungünstig gestellten Schenkel sterben allmählich ab, weil 
ihnen der Saft entzogen wird. So ungleichmäßig sich auf den ein¬ 
zelnen Teilen die Triebe entwickeln, ebenso ungleich und gering 
werden auch die Trauben sein, wenn überhaupt solche zum 
Vorschein kommen. Auf den höchststehenden Trieben Fig. 17 a, in 
welche der stärkste Saftzufluß stattfindet, werden natürlich die aus¬ 
gebildetsten und schönsten Trauben zu finden sein. Die Trauben auf 
den minder begünstigten Trieben b u. c werden genau mit der Kraft 
derselben im Einklang stehen. Der denkende Weinzüchter lernt daraus, 
daß die Schenkel des Weinstockes in eine die gleichmäßige Saft- 
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Zirkulation nicht hemmende Stellung gebracht werden müssen. Der 
Weinzüchter muß daher auch die klimatischen Verhältnisse jener 



Fig. 19. Niedriger vierschenkeliger Horizon- Fig. 20. Querschnitt 

talbogen. von Fig. 19. 


Gegend, die Boden- und Dungarten ins Auge fassen, um dem Grund¬ 
stück den höchsten Ertrag abzugewinnen. Selbstverständlich sind 
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oft mehljährige Beobachtungen und Erfahrungen erforderlich, bis 
dies erreicht wird. 

Es gibt eigentlich nur zwei ausgeprägte Schnittarten des Wein¬ 
stockes und sie heißen: Der Ruten- oder Bogenschnitt und der 
Zapfenschnitt. Alle anderen Schnittarten, sie mögen heißen wie 
sie wollen — sind nur Veränderungen derselben. Ich habe hier in 
erster Linie den Bogenschnitt im Auge, weil bei diesem noch 
viele Fehler begangen werden. 

Da der Weinstock jährlich sein Fruchtholz wechselt, d. h. 
das alte weggeschnitten wird und neues an dessen Stelle tritt, so 
ist darauf zu sehen, daß der Schnitt solange wie möglich am gleichen 
Platze nahe dem Schenkel ausgeführt wird, damit eine unnütze 
Verlängerung desselben unterbleibt. Um eine Verlängerung des Auf¬ 
satzes zu vermeiden, werden in der Regel das i. oder 2. Auge in 
dessen Nähe für die künftige Tragrute bestimmt. Die daraus ent¬ 
stehenden Triebe müssen besonders überwacht und senkrecht an 
einen Pfahl gebunden werden; dadurch werden sie der Sonne aus¬ 
gesetzt, gut reif, und es wird die sie schwächende Entwicklung der 
Aftertriebe hintan gehalten. Oft wird der Rutenschnitt auf zwei neben¬ 
einander in gleicher Höhe stehende Zapfen ausgeführt. Einer der 
Zapfen ist zum Fruchttragen bestimmt, der andere bildet die Frucht¬ 
rebe für das nächste Jahr. Bei dieser Zucht ist besonders darauf zu 
achten, daß der Schnitt mit Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit des 
Stockes ausgeführt wird. Wird das Fruchtholz zu lange geschnit¬ 
ten, so bilden sich die Trauben nicht alle gehörig aus, und es 
schadet dies der Menge und Güte des Mostes. Ferner ist zu be¬ 
merken, daß die Ersatzruten nicht aus Bodenholz, sondern 
aus einer regelrechten Rute auf dem Stamm errichtet 
werden müssen. 

Leider kommt es bei Anwendung des Bogenschnittes in 
den Weinbergen oft vor, daß die Bögen ohne alle Berechnung 
des Saftumlaufes gemacht werden, und daß durch diese fort¬ 
währende Verlängerung der Schenkel, deren öftere Verjüngung auf 
zu diesem Zweck bereit gehaltene Ersatzzapfen notwendig wird. 
Diese meistens von Schmarotzertrieben stammenden Ersatzzapfen 
sind aber für den Weinstock nichts weniger als nützlich, da ihre 
stete Bereithaltung den fruchttragenden Trieben die Nahrung ent¬ 
zieht. Um diesem Übelstande zu steuern, d. h. dem Weinstock 
lange sein Fruchtholz zu erhalten, ist es daher nicht gleichgiltig, 
welche Form dem Bogen gegeben wird; denn nach der Form 
desselben richtet sich der Trieb. Leider werden die Bogen oft 
ganz beliebig, entweder liegend oder aufrecht (siehe Fig. 17) 
gemacht. Eine solche Zucht ist aber dem Weinbau ungemein 
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nachteilig-. Die umstehend abgebildete Bogenform (Fig. 18) ist die 
gebräuchlichste. Bei dieser Bogenart steigt der Saft auf den höch¬ 
sten Punkt des Bogens a, wo sich dann auch der stärkste Schoß 
entwickelt Die vier mit b bezeichneten Augen bilden die Trieb¬ 
fläche, die übrigen Augen können sich dagegen kaum entwickeln; 
nur das unterste Auge c hat trotz seiner schlechten Stellung noch 
soviel Kraft, daß es eine Rute zu entfalten imstande ist. Diese 
Bogenform ist aber in Anbetracht der langen Erhaltung der Schenkel 
und der gleichmäßigen Saftzirkulation in die zum Fruchttragen be¬ 
stimmten Augen eine entschieden schädliche, da trotz frühen Ein- 
kneipens der oberen, stärkeren Triebe die unteren nie die gleiche 
Entwicklung erlangen können. Die Augen b, welche dem Schenkel 
am nächsten stehen, können sich unmöglich kräftig genug entwickeln, 
um fürs nächste Jahr kräftiges Fruchtholz zu liefern, da der auf dem 
höchsten Punkt des Bogens stehende stärkste Trieb wegen über¬ 
mäßiger Verlängerung des Schenkels zur Erzeugung von Fruchtholz 
für das nächste Jahr nicht mehr verwendet werden kann; so bleibt 
nichts anderes übrig, als in der Nähe des Wurzelstockes auf einen 
Ersatzzapfen Bedacht zu nehmen. Daß dies von großem Nachteil für 
die Ergiebigkeit des Stockes ist, ist leicht begreiflich. Warum er¬ 
richtet man die Bögen nicht, wie es sich gehört, und warum be¬ 
stimmt man nicht schon bei Beginn des Triebes die zwei Augen zu- 
zunächst dem Ansatz der Rute, welche künftiges Jahr das Frucht¬ 
holz liefern sollen? Ein in dieser Stellung errichteter Bogen bietet 
doch entschieden mehr Vorteile, als die gebräuchliche Spitzform mit 
ihren schädlichen Folgen! (Fig. 17). 

Wo diese Zuchtart ausgeübt wird, ist demnach dem Weingärt¬ 
ner ans Herz zu legen, daß es erstens unbedingt nötig ist, daß er die 
Wirkungen des Saftumlaufes genau kennt und daß er bei Errich¬ 
tung von Bögen nicht nur die Hand walten läßt, sondern 
auch den Kopf zu Rate zieht, d. h. daß er die Bögen nicht in 
eine beliebige Stellung bringt, sondern streng darauf sieht, ob die 
Stellung der möglichst gleichmäßigen Saftzirkulation entspricht; zwei¬ 
tens muß er seine Bögen derart konstruieren, daß sie eine möglichst 
große Triebfläche haben, d. h. daß einer gewissen Zahl Augen 
gleich viel Saft zufließt. Drittens ist bei der Bildung eines Bogens 
auf den Zustand des Stockes Rücksicht zu nehmen; es dürfen daher 
nicht mehr Augen an der Bogenrebe gelassen werden, als der Stock 
zur günstigen Entwicklung bringen kann, da sonst allerlei Unord¬ 
nungen im Wuchs derselben entstehen; viertens ist es unbedingt nötig, 
daß der Bogenschnitt auf senkrechten Stämmen ausgeführt wird. 

Schief gezogene Stämme sind zum Niederlegen allerdings ge¬ 
eigneter; aber es ist schwer, die Stöcke wieder in die richtige Stellung 
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zu bringen, die sie früher inne hatten; geschieht dies aber nicht, so 
werden Störungen in der Saftzirkulation hervorgerufen, welche sich 
durch das Erscheinen von Schmarotzertrieben äußern. 

Es ist trotz aller angewandten Mühe und Sorgfalt fast unmög¬ 
lich, die Tragruten mehrere Jahre auf der gleichen Stelle zu erhalten; 
Unfälle verschiedener Art, Schwächungen des Stockes etc, können 
die Regeneration erforderlich machen, und ist man dann genötigt, 
den Rebstock durch einen aus dem Wurzelstock der aus dem Stamme 
unterhalb der Rute hervorgehenden Trieb (Schmarotzertrieb) zu er¬ 
neuern. 

Fig. 19 und 20 stellen eine von mir erdachte „Schnittmethode” 
dar, welche ich niedrige, vierschenkelige Horizontalbögen nennen 
will, bei welcher die stets vorkommende Veränderung der Schenkel¬ 
stellung weniger zu sagen hat und bei der zugleich auch auf die Ersatz¬ 
rute leicht Rücksicht genommen werden kann. Die Tragruten werden 
an die Pfähle gezogen und angebunden. An Stelle des aus vier Ruten 
gebildeten Kreises, wie Fig. 19 zeigt, kann auch aus jeder einzelnen 
Rute für sich allein ein horizontaler Bogen hergestellt werden. 
Die Ruten an den Pfählen a sind zum Ersatz bestimmt. 

Hofgärtner M. Lebl. 


Bemerkungen über Pentastemon barbatus Nutt. 
und einige andere alte Gartenpflanzen. 

In der ersten Nummer der vorliegenden Zeitschrift hat C. 
Rimann die Aufmerksamkeit auf eine als Schnittblume zu verwen¬ 
dende, aber verhältnismäßig seltene Staude gelenkt die bei uns mit 
leichter Bedeckung aushält und etwa meterhohe, Scharlach- bis 
ziegelrote Rispen mit zollangen Blüten produziert. Es handelt sich 
um den Pestemon, oder sprachlich richtiger Pentastemon barbatus Nutt, 
eine Scrophulariacee, die schon seit nahezu hundert Jahren der etwa 
ebensoviel Arten zählenden Gattung zugerechnet wird; der spanische 
Botaniker Cavanilles, der sie Ausgangs des 18. Jahrhunderts zuerst 
beschrieb und abbildete, hielt sie für eine Chelone, eine allerdings 
der anderen nahestehende Gattung, die sich im wesentlichen durch 
Samencharaktere unterscheidet und nur einige wenige Arten aufweist. 
Die erste kolorierte Abbildung erschien im Juniheft 1816 des „Bo- 
tanical Register”, worin berichtet wird, daß sie von Sir Joseph 
Banks 1794 eingeführt und inzwischen in den englischen Gärten 
sehr häufig geworden sei. Des weiteren wird angegeben, daß sie den 
größten Teil des Sommers über bis in den Herbst hinein blühe und 
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durch Teilung des Wurzelstockes, wie durch Stecklinge leicht zu 
vermehren sei. Im Jahre 183g wurde eine etwas empfindlichere, fleisch¬ 
rot blühende Gartenform abgebildet, die im Winter leicht durch 
Nässe leidet. Pentastemon barbatus Nutt. ist von Neu-Mexiko bis in 
das südliche Mexiko, etwa die Gegend des Isthmus von Tehuantepec 
verbreitet und nachdem Ausweise von Hemsleys „Biologia Centrali- 
Americana” von einer ganzen Reihe mexikanischer Standorte bekannt, 
deren höchster im Staate San Luis Potosi 8000 Fuß Meereshöhe 
erreicht. Im übrigen ist die Gattung mit etwa 20 Arten in Mexiko 
vertreten, die anderen finden sich weiter nördlich. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch auf zwei andere „Neu¬ 
heiten” hinweisen, die des öfteren in den Schaufenstern der Blumen¬ 
handlungen zu sehen sind. Durch ihren niedrigen Wuchs und 
die in winziger Zahl gebildeten orangegelben Früchte fallt die 
Rubiacee Nertera depressa Banks & Sol. auf, die bereits 1869 einge¬ 
führt wurde, inzwischen aber schon mehrere Male als Neuheit da und 
dort auftauchte. Die Pflanze besitzt eine Reihe von Standorten, die 
durch ungeheure Meeresstrecken voneinander getrennt sind,beschränkt 
sich aber gänzlich auf die südliche Hemisphäre; sie kommt auf den 
südlich von Neuseeland gelegenen Auckland- und Campbell-Inseln vor, 
dann auf Neuseeland selbst, ferner auf Tasmanien, an der äußersten 
Südspitze Südamerikas und von da an auf den Anden nordwärts 
bis in die Gebirge Neu-Granadas, auf den an der Südspitze Amerikas 
gelegenen Inseln, dann auf dem einsamen Eiland Tristan d’Acunha, 
das in der Breite von Buenos Aires etwa 3000 Kilometer entfernt 
im südatlantischen Ozean liegt. Auch kommt es nach einer münd¬ 
lichen Mitteilung Prof. Palackys auf Madagaskar vor, wenigstens 
existiert eine diesbezügliche Literaturangabe. 

Eine bedeutend ältere Gartenpflanze ist die „Traueriris" 
die im Augustheft 1789 von „Curtis’ Botanical Magazin" abgebildete 
Iris Susiana L., die da als die bei weitem schönste 7m-Art bezeichnet 
wird; Linnö benannte sie nach der in Chusistan, nahe der mesopo- 
tamischen Grenze liegenden Ruinenstadt Susa, doch ist sie nicht 
von dort, sondern nach Boissiers Angaben in der „Flora orientalis” 
weiter aus dem Inneren von Persien, aus Ispahan bekannt. Eine 
ähnliche, ihr nahestende Art, Iris Heylandiana Boiss. & Reut, die 
aber nicht in Kultur zu stehen scheint, stammt aus Mesopotamien. 
Diese Art wird vom „Kew-Index” mit Iris iberica identifiziert, dabei 
aber übersehen, daß es zwei Iris iberica gibt: eine Iris iberica Stev. 
aus dem Kaukasus und eine Iris iberica Hoffm. mit der etwas vagen 
Heimatsangabe „Orient”. 

Nach den eigenen Angaben Linnös wurde Iris Susiana schon 1573 
von Konstantinopel aus nach Holland eingeführt; bei dem regen 
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Verkehr, der auf gärtnerischem Gebiete gegen Ausgang des 16. Jahr¬ 
hunderts zwischen Konstantinopel und Wien stattfand, dürfen wir 
wohl annehmen, daß eine so auffallende Pflanze mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit schon damals ihren Weg hierher fand, wenn schon 
direkte Angaben darüber bisher kaum nachgewiesen sind. 

Dr. R. Wagner. 


Aus der Schatzkammer südhemisphärischer Floren¬ 
gebiete. 

Von K. Goeze, Greifswald. 

(Fortsetzung.) 


Diesem Überfluß gegenüber verhalten sich die anderen Länder 
recht dürftig; so besitzt zunächst das Kap nur einige Eugenien und 
Metrosideros angustifolia. In Neuseeland sind nur einige Arten dieser 
Gattung zu verzeichnen, darunter Metrosideros röbusta mit Stämmen 
von 40 Fuß im Umfang, während M. lucida und M. tomentosa einen 
kletternden Habitus haben, eine Eigentümlichkeit, die nirgendwo in 
der Familie wieder beobachtet wurde. Wenn auch nur in wenigen 
Arten erreichen die echten Myrtus in Chile eine außerordentlich 
üppige Entwicklung, wo ihre Stämme oft eine Dicke von 5, 6 bis 
9 Fuß erlangen. Hier begrüßen uns auch altbekannte Fuchsien , be¬ 
sonders Fuchsia coccinea und F. macrostemma; Neuseeland führt uns 
dagegen den Riesen und den Zwerg dieser Gattung vor; es sind die 
bis 40 Fuß hohe Fuchsia excorticata und der ganz niederliegende 
Halbstrauch, F. procumbens, die als Ampelpflanze wohl zu empfehlen 
wäre. Drei Familien: Ficoideen, Portulacaceen und Crassulaceen haben 
am Kap ihr Hauptquartier aufgeschlagen. Da sind es zuerst die 
400 Mesembrianthemum- Arten, welche durch ihr reiches, vielfarbiges 
Blühen, ihre in der Tat staunenswerte Vielgestaltigkeit der Blätter, 
sowie durch die leichte Behandlung um Aufnahme bitten. Ihnen 
würdig zur Seite stehen die hundertartigen Crassulaceen mit den 
scharlachroten Rocheen, den meergrünen oder weißbestäubten Coty- 
ledons, den so zierlich verzweigten Crassulas. Die Echeverien dagegen, 
eine erwünschte Zugabe für Teppichbeete, kamen zu uns von Chile. 
Der würdigste Repräsentant der Portulacaceen ist der südafrikanische 
Speckbaum, Portulacaria afra , dessen saftige Blätter einen Lecker¬ 
bissen für Elefanten ausmachen. Als hübsche Sommergewüchse 
lernen wir die chilenischen Calandrinien schätzen und Australien ex- 
zelliert in niedlichen Miniaturformen von Tillaeen, Claytonien , Trian- 
themen\ dort bringt der gemeine Portulak, Portulaca oleracea, sogar 
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rote Blumen hervor. Ganz en passant gedenken wir auch einiger 
Rubiaceen, der Burchellia capensis und der Gardenia amoena , ebenfalls 
vom Kap. Erstere vereinigt fast alle Vorzüge einer erstklassigen 
Blütenpflanze, schöne, glänzend dunkelgrüne Blätter, kompakten 
Wuchs, leuchtend orangerote große Blumen, frühzeitiges Blühen. 
Auch Nertera depressa mit der Fülle roter Beeren und Coprosma lu- 
cida fol. var. von Neuseeland finden gute Verwendung. 

Die als artenreichste Familie bekannten Compositen stehen 
wahrlich nicht zurück; durch 1400 Arten wird die Kapflora, durch 
mehr als 500 jene Australiens von ihnen bereichert. Sukkulente 
Kleinien, Oshonnen, Senecios sind ein besonderes Kennzeichen ersterer, 
unzählige Immortellen gehören beiden an, darunter vorzugsweise 
die weiß und gelb schillernden Helichrysen, Australiens transparent¬ 
rote Acroclinien und Rhodanthen und die graziösen Humeen. In Neu¬ 
seeland werden die polsterbildenden Korbblütler sehr bezeichnend 
und das neuseeländische Edelweiß, Helichrysum grandiceps erfreut 
sich besonderer Schätzung. Holzige Kompositen von oft windendem 
Habitus lernt man in Chile kennen, die Heimat der prächtigen, rot¬ 
blühenden Mutisien und Barnadesien, blauer Perezien; auch über 200 
Senecio- und 50 Baccharis-Arten sind dort heimisch. Am Kap ent¬ 
decken wir das Vaterland der für unsere Gärten so unentbehrlich 
gewordenen Lobelia Erinus. Über viele Gebiete daselbst breitet sich 
zu fast allen Zeiten des Jahres ein bunter Erikenschmuck aus; in 
den Ebenen, auf den Bergen lassen sich 400 Erica- Arten verfolgen, 
die aber nicht gesellig beisammen wachsen, sondern ohne Aus¬ 
nahme sehr lokal sind. In „Vilmorins Blumengärtnerei" beschreibt 
A. Voss 50 derselben, doch nur wenige, Erica speciosa, E. flam- 
mea, E. concittna, E. gracilis, E. coccirtea, E. vagans und vielleicht 
noch einige mehr können von den Zeiten berichten, wo ihnen all¬ 
gemein gehuldigt wurde. Abgesehen von einigen Gaultherien fehlen 
die Ericaceen in Australien ganz und gar; an ihre Stelle treten die 
systematisch und physiognomisch naheverwandten Epacrideen mit 
272 Arten, welche in den feuchten Moorgegenden des Südwestens 
überwiegen. Unter den Atidersoniert sucht Andersonia homalostoma mit 
roten Kelchblättern, tiefblauer Blumenkrone wohl ihresgleichen. 
Epacris impressa, E. onosmaeflora fl. pl. sind kaum weniger schön und 
das niedliche Leucopogon Cunninghatni mag sich ihnen hinzugesellen. 
In den alpinen Regionen erheben sich Richea pandanifolium und 
Dracophyllum Milligani zu palmenförmigem Wuchs. 

Einige Gaultherien und Pernettyen bewohnen Neuseeland, beide 
Gattungen dominieren aber in vielen Arten auf den chilenischen 
Anden. Zwei kleine, ausschließlich australische Familien können nicht 
ganz verschwiegen werden, die Godeniaceen und Stylidiaceen. Daß 
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die Leschenaultien, niedrige Sträucher mit erikenartiger Belaubung, 
großen, leuchtend roten oder blauen Blumen Leschenaultia biloba major, 
L. splendens u. a. m. so ganz von der Bühne verschwunden sind, 
läßt sich kaum rechtfertigen, wenn auch ihre nicht leichte Kultur 
während der Wintermonate als Entschuldigung dienen mag. Lieb¬ 
haber dürften auch den so zierlichen Blumen der Stylidien, Stylidium 
graminifolium , S. ciliatum, S. scandens Geschmack abgewinnen, zumal 
die große Reizbarkeit der Säule besonderes Interesse darbietet. 
Die Gesneraceeti sind bekanntlich der Mehrzahl nach Tropenbewohner; 
die jetzt so beliebten Streptocarpus- Arten stammen aber von Süd¬ 
afrika; in Fieldia australis und Negria rhabdothamnoides lernen wir 
zwei ansehnliche Vertreter Australiens kennen und in Rhabdothamnus 
Solandri den einzigsten Neuseelands. (Vgl. W. J. Grtztg. 1905, S. 44 2 )* 
Neben der zierlichen Sarmienta repens darf Chile sich der präch¬ 
tigen Mitraria coccinea rühmen. Aus verschiedenen Familien sei 
Einiges dargeboten, was, sei es von diesem, sei es von jenem der 
vier Länder unsere Kulturen bereicherte. Mit den Gentianaceen be¬ 
ginnend, läßt sich für die Kapschen Chironien , Chironia Fischeri , C. 
peduncularis etc. rot- oder purpurnblühende Halbsträucher schon 
ein Wort einlegen. Großartig wirkt Plumbago capensis , wenn dieser 
Schlingstrauch mit den großen Dolden seiner himmelblauen Blumen 
die Wände eines Kalthauses überzieht. Als leicht aus Samen anzu¬ 
ziehende Schlingpflanze ist Eccremocarpus scaber, eine Bignoniacee Chiles 
für unsere Gärten äußerst lohnend. Ein Polemoniaceen - Strauch von 
dort, Cantua buxifolia wird, wenn er blüht, überall Würdigung finden; 
auch die chilenischen Solanaceen , Fabiana imbricata, Nierembergia fru- 
tescens und ganz insbesondere die fast vergessene Desfontainea spinosa 
können auf solche Anspruch erheben. An Scrophulariaceen mangelt es 
hier nicht; so wären beispielsweise zu nennen strauchige Calceolarien , 
Calceolaria violacea , C. scabiosaefolia, verschiedene Mimulus, die ein¬ 
jährigen Schi^anthus pinnatus und Salpiglossis sinuata. Fürs Freiland 
wie für das Haus sind Phygelius capensis und Nycterinia capensis gleich 
gut zu verwerten und die Gattung Veronica läßt uns in Neuseeland 
Halt machen. Unter den 59 dort endemischen Arten befinden sich 
viele schönblühende Sträucher, die für Zimmer und Kalthaus (Vero¬ 
nica Hulkeana, V. pinguifolia V. buxifolia V. Cataractae, V. Lyalli, V. 
salicifolia) oder auch bei leichter Bedeckung im Winter (Veronica 
salicornioides, V. epacridea, V. canescens , V. diosmaefolia) für Felspartien 
aufs allerwärmste zu empfehlen sind. 

Die Bezeichnung vornehm trägt mit Recht Myositidium nobile, 
eine Boraginaceen- Staude dieser Inseln, bei welcher die hellblauen, 
weißgerandeten, purpurgefleckten Blumen von großen, herzförmigen, 
hellgrünen Und etwas fleischigen Blättern eingeschlossen werden. 
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Wenden wir uns jetzt den Proteaceen zu, einer fast ausschließlich 
auf die Südhemisphäre beschränkten Ordnung, die von dem Einst 
und Jetzt der Gewächshauskulturen Manches berichten könnte. Als 
Sträucher, seltener Bäume veranschaulichen dieselben in der Viel¬ 
gestaltigkeit der Blätter, ihren ebenso schönen wie eigentümlichen 
Blütenständen die Hartlaubgewächse par excellence. Zu den Ver¬ 
schwundenen, Verschollenen gehören viele dieser Pflanzen, und 
schwer wird es halten, daß man ihnen ihre Rechte wieder einräumt. 
Das südwestliche Kapland wird von etwa 200 Proteaceen-Arten 
bevölkert, die zum größten Teile dem Tribus Proteae angehören. 
An den feuchten Abhängen des Tafelberges wächst in kleinen Be¬ 
ständen der herrliche, 5 bis 8 m hohe Silberbaum, Leucadendron ar- 
genteum , die köstlichste Charakterpflanze des Landes und wohl der 
ganzen Familie. Von der Sonne beschienen, blinken und glitzern die 
Blätter des Wittebooms, als ob sie aus Silber und Seide gewirkt 
wären. Anderen Arten der Gattung, sodann den Isopogons und Leu- 
caspermen ist diese weißhaarige Belaubung, wenn auch nicht in so her¬ 
vorragender Weise eigen und unter den eigentlichen Proteen können 
Protea cynaroides mit breiten, lederartigen Blättern, einem kindskopf¬ 
großen Blütenstand, und die ungemein zierliche Protea nana als muster- 
giltig hingestellt werden. A. Voss sagt im „Vilmorin”: „Die 
Proteaceen sind der Prüfstein für die Tüchtigkeit des Kultivators”; 
ganz speziell bewahrheitet sich aber dieser Ausspruch bei den kap- 
ländischen, deren Behandlung eben gewisse Finessen erheischt und 
ein verständnisvolles Gießen als Hauptregel aufstellt Von den 
australischen Proteaceen, an 600 Arten, sind als hübsche Blütensträucher 
für das Kalthaus die Grevilleen obenan zu stellen, wenn auch die 
Auswahl unter den 156 Arten keine leichte ist. Immerhin können 
Grevillea asplenifolia , G. Hilliana, G. pulchella, G. punicea, G. Thele- 
manniana besonders empfohlen werden und G. robusta, ein impo¬ 
santer Baum namentlich in Blüte, ist mit der farnähnlichen Belau¬ 
bung eine treffliche Dekorationspflanze. Ganz hervorragend sind 
die Banksien und Dry andren mit je 46 Arten, Banksia speciosa, B. 
coccinea, B. grandis, Dryandra longifolia , D. mucronata etc. mit fuß¬ 
langen, feingezähnten, unterseits weißfilzigen Blättern, starren, gol¬ 
digen Infloreszenzen; Stenocarpus sinuosus wurde von F. von Müller 
„als die schönste aller Proteaceen ” hingestellt und unter den Telopeen, 
Telopea speciosisstma, 7 . truncata, T. oreades wird die letztgenannte, 
ein 80 Fuß hoher reichbelaubter Baum mit Blumenmassen hochroter 
Färbung, der etwas Schnee verträgt, von ihm zur Anpflanzung in 
Gegenden mit einem Klima wie Wiesbaden empfohlen. Nur zwei 
Vertreter der Familie, die stolze, monotypische und 100 Fuß hohe 
Knightia excelsa und Embothrium coccineum, kaum weniger bewun- 
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dernswert, finden sich in Neuseeland. Schlanke Lomatien, ein der 
neuseeländischen Art verwandtes Embothriutn und der immergrüne 
Haselnußbaum, Guevina Avellana, übersät mit schneeweißen Blüten^ 
auf welche Trauben korallenroter Früchte folgen, sind Erzeugnisse 
der chilenischen Flora. 

Auch einiger Thymelaeaceen sei noch gedacht, zunächst der kap- 
ländischen Gnidien, weit mehr aber noch australischer Pimeleen, Pimelea 
haemetostachya , P. spectabilis, P. decussata etc., die in der Tat im 
Blühen ebenso dankbar wie schön sind. Ein Schritt weiter führt uns 
zu den Koniferen, die in fremdartigen Formen Besonderes leisten. Am 
Kap sind es freilich nur etliche CallitrisWiddringtonia- und Podo¬ 
carpus- Arten, letztere waldbildend und von Podocarpus Thunbergi gibt 
es Riesenstämme, „welche viele Männer nicht umspannen können". 
(Krause). In io Gattungen mit etwa 30 Arten treten dieselben in 
Australien auf, Tasmanien und Queensland sind die bevorzugten Ge¬ 
biete. Von zwei edlen Ar aucarien, Araucaria Bidmlli und A. Cunninghami 
werden ausgedehnte Wälder zusammengesetzt, hier und da tritt die 
stolze Kaurifichte, Dammara robusta in den Vordergrund, anderswo 
kennzeichnen sich namentlich die Huon-Tanne, Dacrvdium Franklini , 
die Sellerietanne, Phyllocladus rhomboidalis, die in unseren Samm¬ 
lungen nur höchst selten angetroffen werden. Unter den Bäumen 
Neuseelands nehmen die Koniferen mit 17 endemischen Arten den 
ersten Platz ein; unter jenen mit dichtdachigen Schuppenblättern 
verdienen die 100 Fuß hohe Libocedrus Doniana, die eigentümliche 
Podocarpus dacrydioides besondere Erwähnung, während unter solchen 
mit großer, breiter Belaubung die 180 Fuß hohe Dammara australis, 
die ungemein graziöse Phyllocladus trichomanoides und mehrere Po¬ 
docarpus landschaftlich in den Vordergrund treten. Im südlichen 
Chile schließlich bietet sich uns Gelegenheit, Nadelholzbestände von 
ungeheurer Ausdehnung kennen zu lernen, zunächst von Araucaria 
imbricata, die auf den Cordilleren von Araucanien bei 1500 bis 2000 
Fuß unterhalb der Schneegrenze der waldbildende Baum ist. Bäume 
von majestätischem Wuchs sind ferner die 100 Fuß hohe Fit^roya 
patagonica, Libocedrus letragona von 120 Fuß, L. chilensis von 180 Fuß 
Stammhöhe, und Saxono- Gothaea conspicua- Arten von Phyllocladus, 
Athrotaxis, Podocarpus gehören nicht minder zu den auserlesensten 
Vertretern dieser Familie. An Cycadaceen wurden die Gewächshäuser 
durch prachtvolle Encephalartos vom Kap bereichert; dort ist auch 
die Heimat der niedrigen, recht auffälligen Stangeria paradoxa. Austra¬ 
lien steht hierin nicht zurück; neben kaum weniger schönen En¬ 
cephalartos-Arten lassen sich mehrere Cycas, wie die 70 Fuß hohe 
Cycas media von Nordaustralien und eine fast ebenso hohe, dort auf¬ 
tretende Zamia und nun gar die seltene Bnu-enia spectabilis nach- 
weisen. —— - (Schluß folgt.) 
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Die Wirkung und Charakteristik der Gewässer im 

Landschaftsbilde. 

Von Emil Gienapp-Hamburg. 

(Schluß.) 

Durch die Vereinigung mehrerer Bäche bildet sich ein Fluß, 
der sich in einen schon vorhandenen Fluß, in einen Strom oder in 
das Meer ergießt. Vor dem Bach zeichnet er sich durch größere 
Wassermengen und weiter dadurch aus, daß er selbst Hindernisse 
in seinem Laufe beseitigt, sobald er entsprechendes Gefalle hat. 
Wegen seiner Größe ist der Fluß zur Nachbildung nicht geeignet 
und kann nur da dem Landschaftsbilde dienstbar gemacht werden, 
wo Park und Garten sich entweder an ihn anlehnen oder Aus¬ 
sichten auf die Wasserfläche von geeigneten Punkten aus eröffnet 
werden können. Die gleiche Bedingung und Voraussetzung gilt auch 
vom Strom. Sein Wert für das Landschaftsbild liegt darin, daß er 
da szenisch von großer Wirkung wird, wenn aus Garten- oder 
Promenadenanlagen freie Ausblicke auf ihn geschaffen werden und 
so die Gesamtszenerie des ganzen Landschaftsbildes vollkommen 
zum Ausdruck gebracht werden kann. 

Wasserformen eigenartigster Wirkung sind die schon erwähnten 
Wasserfälle. Sie sind ihrem Charakter nach belebend und in ihrer 
Wirkung kühlend und erfreuend; sie sind außerordentlich schöne 
und wertvolle Motive für den Garten und Park, sowohl in künstlicher 
wie in natürlicher Form. Künstliche Kaskadenanlagen finden wir 
häufig in Verbindung mit Terrassen. Besonders interessieren die 
natürlichen Fälle, wie sie die Natur so großartig und pittoresk schön 
zu schaffen und gestalten versteht. Sie sind im Landschaftsbilde von 
großer Anmut, wenn das Wasser, das über sie hinweggeht, flechten- 
oder moosbedeckte Steine hindurchschimmern läßt und zugleich ein 
gedämpftes Brausen oder Rauschen durch das Stürzen des Wassers 
hervorgebracht wird. Dagegen befriedigen Fälle mit großen Wasser¬ 
mengen, die infolgedessen mit weißen Schaumkämmen erscheinen, 
nur dann in ihrer Wirkung, wenn sie im Schatten einer Gehölzmasse 
liegen. Die Gründe hierfür liegen in der Farbenwirkung, da Wasser¬ 
fälle, von der Sonne beschienen, helle Effekte hervorbringend, Licht 
und Fröhlichkeit verbreiten, während Wasserfälle unter Bäumen 
in ihrer Wirkung das Gegenteil hervorrufen und ernster Stimmung 
Raum geben. 

Die Natur bildet solche Wasserfälle auf verschiedene Art und 
Weise. Zunächst von steiler Felswand hoch herabstürzend; dann über 
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mehrere Absätze (Kaskaden) fallend; in mehreren Kaskaden von 
verschiedener Ausdehnung und in verschiedenen Abständen anein¬ 
ander gereiht (Katarakte) dahinstürzend, und endlich in der Form, 
die Gebirgsbächen eigen: unregelmäßige, kleine Fälle über Gerolle 
und Gestein. 

Diese letzeren sind für den Landschaftsgärtner das dankbarste 
Vorbild; sie sind im Landschaftsbilde von großer malerischer Wir¬ 
kung, wenn ihre munteren Wasser über mehrere Absätze in verschie¬ 
dener Gruppierung plätschern und darüber hinwegstürzen. Dabei 
kommt es darauf an, daß die zum Aufbau verwendeten Steine von 
verschiedener Größe und Form sind, bald rauh, bald scharfkantig, 
auch abgerundet, geglättet, dadurch zeigend, daß das Wasser schon 
lange über sie hinweggeht. An anderen Stellen mögen sich die 
Steine auch als unterspült zeigen, oder das Wasser sich durch einen 
Spalt im Steinlager hindurchzwängen. Dann wieder können einige 
Steine aus dem rauschenden Wasser emporstehen oder dicht 
unter der Oberfläche des Wassers liegen, so daß durch das klare 
Wasser hindurch ihre unregelmäßige Gestaltung sichtbar bleibt. 
Weiter kann das Wasser beim Fallen auf hervorspringende Fels¬ 
stücke in unregelmäßiger Anordnung aufschlagen und somit eine 
Teilung der Wassermassen herbeifuhren, wodurch dem Fall in seiner 
Wirkung ein besonderer Reiz abgewonnen wird. Die Wirkung 
wird noch wesentlich erhöht, wenn ein Teil des Wassers beim 
Aufschlagen wieder hinter einen Fels zurücktritt und an einer an¬ 
deren Stelle aus diesem wieder herauskommt, um sprudelnd und 
rauschend auf besonderem Wege herabzufallen, im Fallen sich mit 
dem ersten Sturze wieder vereinigend oder ablenkend einen Gebirgs¬ 
bach bildend, der sein Wasser zu Tale führt 

Will man bei der Herstellung künstlicher Wasserfälle über die 
Formen von Kaskaden hinausgehen, so müssen die Höhen- oder 
Größenverhältnisse des Terrains für größere Wasserfälle gegeben 
sein. Voraussetzung für die Anlage solcher größerer Wasserfälle ist 
Großartigkeit, da ihre Wirkung in dem Erhabenen, Gewaltigen, Tosen¬ 
den liegt Sind diese Voraussetzungen in den Terrainverhältnissen nicht 
gegeben, dürfen solche Fälle nicht angelegt werden. 

Von den stehenden Gewässern interessiert für die Landschaft 
zunächst der Teich und der Weiher. Sie erhalten ihr Wasser ent¬ 
weder durch Ansammlung, Aufstauung oder künstlichen, unterirdi¬ 
schen Zufluß; sie sind am wirkungsvollsten im bewegten Terrain 
oder in gebirgigen Gegenden. 

Von großem ästhetischen Werte für den Park sowohl wie für 
das engere oder ausgedehnte Landschaftsbild ist der See, und zwar 
in der Form des flachen Landes und des Gebirges. Die meisten 
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Seen finden sich in regenreichen Gegenden, die bei horizontaler 
Lage festen Untergrund haben, so daß das Wasser nicht in die Tiefe 
sinken kann. Die Seen des flachen Landes zeigen in ihrer Uferbil¬ 
dung mehr die Kurvenlinie. Die Ufer selbst sind meist flach und 
abgerundet. Eine Neigung zur Inselbildung ist ihnen eigen. 

Ganz entgegengesetzten Charakter zeigt der Gebirgssee. Seine 
Ufer sind rauh und eckig, seine Vorsprünge scharf; die Uferlinien 
kurz und gerade, wie dies durch den harten Boden und durch die 
Felsen bedingt ist. Da sie oft von steilen Felswänden umgeben sind, 
so ist ihre Wirkung außerordentlich pittoresk und dies namentlich 
dann, wenn kräftiges Gebirgsgehölz und eine üppige, interessante 
Gebirgsvegetation den Charakter szenisch wirkungsvoll unter¬ 
stützt. 

Die naturgetreue Nachbildung dieser Gebirgsseen ist für den 
Landschaftsgärtner äußerst schwierig. Für ihre Anlage sind schroffe 
Felswände nötig, um den Charakter zum Ausdruck bringen zu können. 
Die Form des Landsees kann hingegen leicht nachgebildet werden. 
Seine Wirkung liegt in dem Malerisch-Schönen, das durch eine kräf¬ 
tige, zum Teil geschlossene Uferbepflanzung, zum Teil durch Anpflan¬ 
zung hainartiger Gruppen und überhängender Gehölze — durch freie 
Durchblicke getrennt — hervorgebracht wird. Infolge seiner hohen 
und steilen Ufer erscheint der Gebirgssee in seiner Spiegelfläche 
kleiner, der See in der Ebene mit seinen sanften Ufern dagegen 
größer. Hieraus folgt, daß hohe Ufer den Wasserspiegel scheinbar 
verkleinern, schmale und flache Ufer diesen aber vergrößern. In der 
richtigen Uferbepflanzung ist das Mittel gegeben, scheinbare Ufer¬ 
verkleinerungen aufzuheben, anderseits größer erscheinende, niedrige 
Ufer zu verkleinern. Es geschieht dies dadurch, daß Vorsprünge in 
der Uferlinie stark bepflanzt werden, wozu man Gehölze mit hängenden 
Zweigen und kräftigem Wüchse verwendet. Da der landschaftliche 
Effekt auch in der, Spiegelbildung, die die Wasserfläche zurückwirft, 
liegt, so ist zu beachten, daß in dem Aufbau und der Anordnung 
der Gehölzmassen und den lichten Öffnungen keine Zerrissenheit 
und Verworrenheit herrscht, die das Landschaftsbild stören und zur 
Ausdruckslosigkeit der szenischen Gestaltung führen. Ebenso ist es 
notwendig, daß kleinere und größere Einschnitte wechseln. Das 
richtige Maß hierbei zu treffen, ist Sache des Gartenkünstlers; er 
muß die Ruhe des Gesamtbildes durch Schaffung des richtigen Ver¬ 
hältnisses herzustellen wissen. 

Zum Schlüsse möge noch die Form des großen Landsees erwähnt 
werden. Die Uferbildung ist zumeist flach und selten von landschaft¬ 
licher Bedeutung. Diese größeren Landseen interessieren für die 
Landschaft nur insofern, als Ausblicke und Fernsichten auf sie von 
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lauschigen Plätzen des Gartens oder Parkes aus für die Szenerie 
des ganzen Landschafts-Panoramas von ausschlaggebender und an¬ 
ziehendster Wirkung sind. 


Antirrhinum. 

Ein ausgezeichnetes Material sowohl als Rabattenpflanze und 
zur Ausschmückung von Gruppen im Park, wie ganz besonders für 
Kranz- und sonstige Bindereien geeignet ist Antirrhinum. Im allge¬ 
meinen werden Sommerblumen heute für Schnittzwecke weniger 
angebaut und da auch Antirrhinum meist als Sommerblume behandelt 
wird, so mißt man ihm keine solche Bedeutung bei, als es eigentlich 
seiner außerordentlichen Reichblütigkeit und seiner immer wieder 
remontierenden Blüten wegen während des ganzen Sommers und 
bis spät in den Herbst hinein verdiente. Antirrhinum ist aber eine 
ausdauernde Staude und daher mehr beachtenswert. Sie entwickelt 
einen stets sich erneuernden Blütenreichtum, wie wir ihn bei wenigen 
Pflanzengattungen finden, und der letzte wie vorletzte Sommer mit 
ihrer großen Hitze und Trockenheit hat das Beispiel gegeben, daß 
auch in solch abnormen Witterungsverhältnissen das Löwenmaul sich 
als dankbares Schnittmaterial erwiesen und trotz des glühenden Son¬ 
nenbrandes unentwegt seine Rispen entfaltet hat 

Weniger oder nur zu bestimmten Zeiten im Sommer wird es 
für den Gärtner den Wert haben, den es z. B. zu Allerheiligen 
hat. Zu diesem für unseren Beruf und namentlich für den Blumen¬ 
handel so immens wichtigen Termin ist es in einfachster Weise 
ermöglicht, in Antirrhinum ein reiches und ausgiebiges Bindematerial 
zu erhalten. Jedenfalls dürfte es als Massenartikel für billiges Kranz¬ 
material gezogen, einen bedeutenden Absatz finden, zumal auch die 
Farben und Nuancen, die Größe und Ansehnlichkeit der Blumen 
gewiß jeden Ansprüchen genügen dürften. Um zu Allerheiligen das 
Löwenmaul in Blüte zu haben, ist es notwendig, daß man nach der 
ersten Blüte im Sommer — wo ohnedem das Blumengeschäft nahezu 
gänzlich ruht, man aber genugsam anderes Bindematerial zur Ver¬ 
fügung hat — etwa Ende Juli, die Pflanzen tüchtig zurückschneidet, 
so daß nur gegen io cm hohe Reste übrig bleiben. Man überläßt 
danach die Pflanzen ihrem Schicksal und gießt nur in der ersten 
Zeit, und wenn die Trockenheit und der Sonnenbrand zu heftig auf- 
treten. Es werden sich bald neue Triebe zeigen und bereits Mitte 
September beginnt das Blühen in einer ungeahnten Fülle. Sind 
Nachtfröste zu befürchten, fängt man die Beete mit Kästen ein, 
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obwohl leichte Frostgrade die Blüten immer noch nicht zu zerstören 
vermögen. Man lüftet am Tage bei Sonnenschein und kann auf diese 
Weise das Antirrhinum bis Allerheiligen und noch weit darüber 
hinaus in Blüte erhalten, da durch das Aufsetzen der Fenster und die 
dadurch wärmere Temperatur die Pflanzen zu immer neuer Blütenent¬ 
wicklung angeregt werden. Welch große Umstände gibt man sich 
z. B„ um Dahlien vor Frost zu schützen. Wie ungleich schwieriger 
ist hier das Einfangen der Pflanzen, die sich oftmals noch nicht 
einmal dankbar durch Blühen erweisen, gegenüber der geringen 
Mühe und der viel einfacheren Schutzvorrichtungen bei Antirrhinum. 
Dabei muß doch ein jeder zugeben, daß diese Pflanzengattung 
mindestens dieselben Farbenspiele aufweist wie die Dahlien. Sowohl 
in der niederen Tom Thumb-Form wie in der höheren Rasse und 
schließlich auch in dem neueren, regelmäßigen Antirrhinum Peloria. 
Durch das Einfangen der Beete aber schlägt man drei Fliegen 
mit einer Klappe. Erstens erhält man einen späten Flor, zweitens 
schützt man die Beete im Winter vor allzu strengen Frösten und 
endlich kann man durch Liegenlassen der Fenster bis Frühjahr die 
Antirrhinum zu zeitigerer Vegetation und Blüte anregen. Die Dank¬ 
barkeit ist auch eine den Mühen vollkommen entsprechende. Wir 
besitzen in den drei Sorten Antirrhinum, den hohen, den halbhohen 
und niedrigen, eine solche Schönheit und Farbenvariation, wie selten 
bei einer Pflanzengattung, von weiß, lichtrosa zu leuchtend- dunkel- 
und schwarzrot, von hellstem schwefelgelb zu eigelb, orange und 
braunrot, in ausgesprochen reinen Tönen und schließlich in verschie¬ 
denen Nuancen doppelfarbige, gespritzte oder gefleckte Sorten. 
Rechnet man zu allen diesen Vorzügen die leichte und mit wenigen 
Kosten verbundene Arbeit und Kultur, so erscheint es eigentlich 
seltsam, daß man diese dankbare Blüherin nicht mehr protegiert, 
die auch als Topfpflanze einen guten, billigen Handelsartikel abzu¬ 
geben geeignet ist. R. J. Mann. 


Über Konstruktion der Gewächshäuser. 

Von Ingenieur Alfred Reinhold, Dozent an der Wiener Gartenbauschule. 

(Schluß.) 

In kleineren Herrschaftsgärtnereien, wo die Vermehrung keinen 
großen Raum erfordert, wird gewöhnlich ein temperiertes Haus an¬ 
geschlossen. Man gibt demselben dasselbe Profil wie dem Warm¬ 
haus und trennt es von dem ersteren durch eine Glaswand mit Türe. 




März 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


97 


Statt der Vermehrungsbeete werden an den Längswänden Blumen¬ 
tische aus Eisenständern angebracht. Die kleinsten Räume fiir Ver¬ 
mehrungen, die Treibkisten, sind gewöhnlich mit einseitiger Glas¬ 
fläche gebaut, haben nur ein Treibbeet an der Vorderseite und nur 
solche Dimensionen, daß sich ein Mensch darin bewegen kann. Sie 
sind an der Rückseite höher, um noch einige Überwinterungspflanzen 
unterbringen zu können. 

Die billigsten Herstellungen werden aus Holzwänden mit Holz¬ 
fenstern ausgeführt. Eine solche kleine Treibkiste, welche in Unter¬ 
st. Veit bei Wien besteht, zeigt Fig. 21. 



Fig. 21. 


Die Holzwände sind mit doppelter Holzschalung und Zwi¬ 
schenfüllung aus Asche und Lohe zweckmäßig und wärmedicht her- 
gestellt. Für solche Ausführungen wird gewöhnlich die billige Kanal¬ 
heizung aus Tonröhren in Anwendung gebracht. 

Eine ausgeführte Treibkiste für einen fürstlichen Hofgarten in 
Wien zeigt Fig. 22. 

Die Sparren und Pfetten sind aus leichtem, eisernem Gitterwerk 
hergestellt, die rückwärtige Dachfläche mit doppelter Holzschalung 
mit wärmedichtem Material ausgefüllt. Die Ventilation in den rück¬ 
wärtigen Mauern ist mit Eisenschiebern, die obere Lüftungsvor- 
richtung aus Blechschläuchen mit Drehklappen ausgeführt. 

Diö Konstruktion eines Warmhauses von 8 m Lichtweite zeigt 
Fig. 23. Diese in Deutschland beliebte Konstruktion zeigt ein leichtes 
eisernes Dach auf dünnen Ständern oder Röhren, die man auch 
zur Anbringung von Stellagen verwenden kann. 
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Das Haus zeigt im Verhältnis zur Breite eine geringe Höhe, 
hat einfache Verglasung im Dach und doppelte in den Vertikal wänden, 
so daß das Decken der letzteren bei Frost nicht mehr erforderlich wird. 
Die Lüftungseinrichtung im Dach besteht aus einer Sattellüftung, 
die mittels Zugketten gehoben und gesenkt werden kann. Die un¬ 
tere Lüftung wird durch dreh- oder schiebbare Luftflügel erreicht. 

Für die Winterventilation sind die vorerwähnten Steinzeug¬ 
röhren mit Vorteil anzuwenden. Der Mittelgang gestattet die leichte 
Zugänglichkeit zu den Pflanzenstellagen. 

In unserem Klima mit Wintertemperaturen von 15 0 bis 20° R 
unter Null wird bei Anwendung der einfachen Verglasung eine 
Bedeckung während der Nacht stets notwendig; bei schneller Ab¬ 



kühlung entsteht reichlicher Niederschlag, der infolge seiner wärme¬ 
absorbierenden Eigenschaft für die Dauer schädlich auf die Pflanzen 
einwirkt. 

Die Häuser aus Eisenkonstruktion zeigen naturgemäß stärkeren 
Niederschlag als solche aus Holz, weshalb noch vielfach Holzkon¬ 
struktionen besonders bei kleineren Häusern in Anwendung gebracht 
werden. 

Eine Kombination aus Eisen und Holz auch bei größeren Häu¬ 
sern, wie z. B. bei dem vorbeschriebenen 8 m breiten, wurde in der 
Weise ausgeführt, daß die im Innern liegenden Teile, Säulen, Sparren 
und Pfetten aus Eisen und nur die Sprossen aus Kiefernholz hergestellt 
wurden; dies hat sich gut bewährt, obwohl die Dauer der Holz¬ 
sprossen längstens mit 10 Jahren zu bemessen ist. 
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Das Aufbringen und Abnehmen der Bedeckung einfach ver¬ 
glaster Häuser, besonders wenn dieselben hoch sind, und die An¬ 
lage ausgedehnt ist, ist eine zeitraubende und kostspielige Arbeit; 
es wird deshalb die doppelte Verglasung, wenn sie auch etwas mehr 
Licht entzieht, vorgezogen, um so mehr, als hierdurch auch eine be¬ 
deutende Ersparnis an Heizmaterial erzielt wird, und die Nieder¬ 
schläge geringer werden. 

Zur Vermeidung des Abtropfens von Niederschlagswasser 
werden unter den Eisensprossen der Innenverglasung Zinkrinnen 
angebracht, und das sich sammelnde Wasser in Rinnen an der Vor¬ 
derseite des Hauses abgeführt. 

Die Neigung der Glasflächen soll nie unter 30 0 betragen, da 
sonst zwischen den übereinander liegenden Stellen der Glastafeln 



Wasser eindringt. Die Entfernung der Sprossen voneinander beträgt 
30 bis 35 cm; die Abkühlungsfläche der dünnen Eisensprossen ist 
im Verhältnis zur Glasfläche sehr gering. Rechnet man die große 
Dauer des Eisens, so können solche Häuser ohne nennenswerte Re¬ 
paraturen, höchstens Erneuerung des Anstriches, mindestens 50 bis 
60 Jahre bestehen. 

Die eisernen Häuser gestatten ferner auch einen nahezu luft¬ 
dichten Verschluß; ein Schwinden oder Werfen der einzelnen Teile, 
wie dies bei Holzkonstruktion vorkommt, und infolgedessen Ab¬ 
fallen des Kittes und Undichtwerden findet nicht statt. 

Die Häuser werden durch Sonnenwärme viel rascher erwärmt, 
die Lichteinwirkung ist infolge der dünnen Konstruktion intensiver, 
die Luft im Innern bleibt viel länger feucht, da die Feuchtigkeit 
nicht wie beim Holz aufgesogen wird. Es sind somit in allen Fällen, 
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besonders wo größere Lichtweiten und größere Ausdehnung der 
Gewächshausanlagen in Betracht kommen, die aus Eisen konstruier¬ 
ten Häuser unbedingt vorzuziehen. 


Neue Pflanzen. 

Das Gebiet von Zentral-China scheint an bemerkenswerten 
Pflanzen unerschöpflich zu sein. Der verdienstvolle Sammler der Firma 
James Veitch & Sons in London, Mr. Wilson sowie Dr. Henry, 
haben wiederholt dieses Gebiet bereist und unsere Sammlungen um 
wertvolle Neuheiten bereichert. So sehen wir, daß obenerwähnte 
Firma auch heuer wieder neue Spezies in den Handel bringt, be¬ 
sonders solche der Gattung Primula , an welcher Zentral-China so 
außerordentlich reich ist. 

Zwei dieser Primelvarietäten, welche wir schon einigemal er¬ 
wähnten, nämlich Primula Cockburniana und Primula tangutica haben 
wohl nur botanischen Wert, obwohl dieselben, besonders was die 
Färbung betrifft, einzig sind. Während der ersteren ein ganz eigenes 
Hellorangescharlachrot eigen ist, zeigt letztere eine tief kastanien- 
bis schokoladebraune Färbung. 

Schon interessanter für den Gärtner dürften aber Primula de - 
flexa, vittata, die schon bekanntere Veitchii und pulverulenta sein. 
Die letztere hielt man zuerst für eine Form der Primula japonica; 
doch als man genügend Unterschiede erkannte, um eine besondere 
Benennung zu rechtfertigen, beschrieb sie Mr. Duthie-Kew als eine 
neue Spezies. 

Obwohl sie im Habitus und Belaubung der Primula japonica 
nahezu gleich ist, unterscheidet sie sich hauptsächlich von dieser 
durch die größeren, schöner gefärbten Blüten, sowie durch die 
mehlige Bestäubung des Kelches und der Blütenstengel. Von der 
„Royal Horticultural Society” wurde die Pflanze unter dem Namen 
Primula japonica var. pulverulenta mit einem Verdienstzeugnis bedacht 
und ihr hoher gärtnerischer Wert anerkannt. 

Primula Veitchii, wurde wie alle hier erwähnten Pflanzen durch 
Wilson in China aufgefunden, und zwar diese in Höhen von 8000 bis 
10.000 Fuß an Abhängen und trockenen Hügeln. Diese Spezies nähert 
sich sehr der Primula corlusoides, ist aber viel feiner und von gedrun¬ 
generem Wüchse. Die Blätter sind an der Oberseite dunkelgrün, 
schwach behaart, während die Ünterseite mit dichtem, weißem Filz 
bedeckt ist Die Blüten, in Dolden zu 10 bis 20 stehend, sind von 
schöner Form, tief rosenrot mit einem orangegelben Ring, welcher 
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den gelben Schlund umschließt. Auch diese Spezies reiht sich der 
vorigen an gärtnerischem Werte würdig an. 

Primula vittata, eine hübsche, alpine Spezies, wurde schon 1890 
von Prinz Heinrich v. Orleans an der chinesich-tibetanischen Grenze 
entdeckt und wurde neuerdings eingeführt. Die hängenden, tief 
rosenroten Blüten, sind den, mit Ausnahme der Farbe, von Primula 
sikkimensis sehr ähnlich. Primula deflexa endlich, aus den Bergwäldern 
des westlichen Chinas stammend, besitzt kleine, doch liebliche, rosa¬ 
purpurne Blüten, welche Farbe am Schlunde in ein schönes Blau 
übergeht. 

Neben den bekannten Rodgersia- Arten podophylla und pinnata 
ist die neue Spezies Rodgersia aesculifolia , 1902 von Wilson in 
Zentral-China aufgefunden, besonders bemerkenswert. Die weißlichen, 
wohlriechenden Blüten stehen in großen Rispen über den aesculus- 
artigen, bronzegrünen Blättern in zahlreicher Menge. Die Rhizome 
sind von den Chinesen sehr gesucht und werden als Arznei verwen¬ 
det. Eine mit ähnlichen Blättern ausgestattete Spezies ist Rodgersia 
pinnata alba mit reinweißen Blüten. 

Spiraenartige, wohlriechende Blüten besitzt Artemisia lactiflora , 
eine erst kürzlich eingeführte Staude aus China; der Habitus ist 
sehr zierlich und dadurch, sowie durch die späte Blütezeit (August- 
September) erscheint die Pflanze doppelt wertvoll. 

Geranium platyanthum , eine Staude, deren Blätter und Stengel 
mit weichen, sammetartigen Haaren besetzt sind, besitzt rosapur- 
purae Blüten und ist auch ihres schönen Laubes wegen der Beach¬ 
tung wert. V. 


Einiges über deutsche und fremdsprachige Vulgär¬ 
namen der Pflanzen. 

Das Volk kennt nicht bloß bei uns in der geliebten deutschen 
Heimat, sondern auch bei Franzosen und Engländern, bei Italienern 
usw., bei allen ganz und halb zivilisierten Nationen, viele Gewächse, 
welche in dessen Heimatlande in Wald und Flur wildwachsend ge¬ 
funden oder von anderswo eingeführt im Hausgarten gezogen werden, 
unter ganz anderen, ihm seit alten Zeiten geläufig gewordenen Be¬ 
nennungen, als jene, welche die gleiche Pflanze nur aus Büchern, 
durch ihre Studien oder durch den Umgang mit solchen, denen 
die Sprache des Volkes, die Ausdrücke, deren sich dasselbe im täg¬ 
lichen Umgänge bedient, fremd sind, kennen gelernt haben. 

Manche dieser Gewächse kennt der Landmann, das gewöhnliche 
Volk, dann auch der Gebildete, sowohl in Deutschland als auch in 
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Frankreich, in England usw., unter genau der gleichen Bezeichnung, 
die sich schon lange daselbst eingebürgert hat, da in diesem Falle 
meist einheimische Gewächse oder beliebte Zierpflanzen in Betracht 
kommen, die durch besondere, häufig auf den ersten Blick ins Auge 
fallende Merkmale kennbar, nach diesen Kennzeichen oder wegen 
sonstiger Eigentümlichkeiten in der Vulgärsprache ihren Namen er¬ 
hielten. 

Den bei Gärtnern und Blumenfreunden sehr beliebten Hahnen¬ 
kamm (Celosia cristata) , der wegen seines auffällig verbreiterten, durch 
lebhafte Färbung sich auszeichnenden, nicht selten sogar monströsen 
Blütenstandes im Ziergarten gezogen wird, kennt sowohl der Fran¬ 
zose (Crete de cocq), als auch der Engländer (Cocks-comb) und der 
Italiener (Cresta de gallo) unter derselben, wie jeder zugeben muß, 
sehr treffenden Bezeichnung. Dieses gilt auch für die nachtblühende 
hübsche Wunderblume aus Peru (Mirabilis Jalappa), dem Deutschen 
als Nacht-Fräulein, dem Franzosen als Belle de nuit bekannt, für den 
seiner oft meterlang herabhängenden Blütenrispe wegen sogenannten 
Fuchsschwanz (Amarantus caudatus), in Frankreich Queue de renard 
(nebstbei auch discipline de religieuse) genannt, für den Geißbart 
(Spiraea Aruncus), den Schneeball ( Viburnum Opulus), das Silber- und 
das Goldknöpfchen (Ranunculus aconitifolius und R. repens mit gefüll¬ 
ten Blumen), die Pilgerflasche (Lagenaria vulgaris), die Kaiserkrone 
(Fritillaria imperialis), das Löwenmaul (Antirrhinum majus), die Och¬ 
sen- und Hirschzunge (Anchusa und Scolopendrium), die Hiobs-Träne, 
das Tränengras (Coix Lacrymae), dessen ungemein harte, 'grau oder 
bräunlich gefärbte Samen zur Anfertigung von Rosenkränzen, Arm- 
und Halsbändern usw. dienen, das Kräutchen „Rühr-mich-nicht-an*, 
dessen Samenkapseln bei der geringsten Berührung aufspringen, 
wodurch die Samen weit umher geschleudert werden und endlich, um 
diese Beispiele, die leicht noch um viele vermehrt werden könnten, zu 
beschließen, für das wohlbekannte Vergißmeinnicht (Myosotis), welche 
der Reihenfolge nach der Franzose mit den Namen Barbe-de-bouc 
Boule de neige, Bouton d'argent und B. d’or, Calebasse de Pölerin 
(Englisch: Bottle Gourd), Couronne impöriale, Gneule de Lion, Lan- 
gue de boeuf und L. de cerf, Lärmes de Job (Englisch: Jobs-tears), 
N’y-touchez-pas (Lateinisch: Noli me tangere) belegt, während das 
zuletzt genannte liebliche Blümchen bei den Franzosen Ne-m’ou- 
bliez-pas, bei den Engländern Forget-me-not heißt, was ganz das¬ 
selbe bedeutet. 

Wer von uns kennt nicht die „Brennende Liebe" (Lychnis chal- 
cedonica), diese hübsche Zierpflanze mit feurigroten Blumen, beson¬ 
ders in ländlichen Gärten häufig vorkommend, in den Sträußchen, 
welche die Bauernmädchen, wenn sie sich zum Kirchgänge putzen 
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oder zum Tanze gehen, an ihr Mieder stecken, regelmäßig vertreten. 
Der Franzose gibt dagegen einen ähnlichen Namen Oeillet d’amour 
(Liebesnelke) der Pflanze, welche wir als Blumenschleier (Gypsophila 
paniculata) kennen und in der Binderei, bei Blumenarbeiten aller 
Art häufig verwenden. 

Almrausch, Kohlröserl, Augentrost, Braut im Grünen (Gretl im 
Busch oder in der Staude), Fette Henne, Nachtkerze, Pfaffenkäppchen 
sind deutsche Vulgärnamen für bekannte Pflanzen und zwar für 
Rhododendron, für die liebliche süßduftende Orchidee Nigritella an- 
gustifolia, für Euphrasia officinalis , ein zierliches Pflänzchen, auf Wiesen 
sehr häufig, für Nigella damascena (die der Engländer entweder Love 
in a mist [Liebe im Nebel] oder aber viel weniger poetisch Devil 
in a bush [Teufel im Busch] nennt), für Sedum Telephium, für Oeno- 
thera biennis und andere Arten derselben Gattung und für Evonymus 
europaeus. 

Durch eine ganz besondere Originalität zeichnen sich, um aus 
einer ziemlich großen Anzahl von Beispielen nur einige herauszu¬ 
greifen, die folgenden französischen Vulgärnamen für bekannte 
Pflanzen aus: Casse-lunettes, wahrscheinlich so genannt, weil die leb¬ 
hafte blaue Färbung der Blüten dieser hauptsächlich in Getreide¬ 
feldern reichlich vertretenen Pflanze (unsere gewöhnliche Kornblume 
Centaurea Cyanus), auf die Augen des Beschauers eine derartig wohl¬ 
tätige Wirkung ausübt, daß dieser leicht dahin kommen könnte, seine 
Brille wegzuwerfen, sie zu zerbrechen; Clef de montre (Uhrschlüssel), 
eine Bezeichnung, die von der Form der Samenschötchen bei diesem 
Gewächs (Lunaria biennis) herrühren dürfte, Coeur de Marie (in 
Deutschland als Herzblume gekannte, schöne Gartenzierpflanze 
(Diclytra spectabilis)\ Dame d’onze heures (Ornithogalum umbellatum 
Vogelmilch), so genannt, weil die Blüten sich erst gegen 11 Uhr 
vormittags zu öffnen pflegen; Doux Guillaume und Doux Jean 
(Süßer Wilhelm und Süßer Johann), zwei sehr sonderbare Namen 
für die Bart- oder Buschnelke Dianthus barbatus ; Fleur du Vendredi 
saint (Karfreitagsblume), unser fast überall in Gebüschen, an Wal¬ 
desrändern usw. vorkommendes Buschwindröschen (Anemone nemorosa), 
das gewöhnlich zur Osterzeit seine hübschen Blumen öffnet; Gant 
de bergöre (der Pflanze, welche wir roter oder gelber Fingerhut 
[Digitalis] nennen, gibt der Franzose den Namen „der Schäferin 
Handschuh”, während er einer Art von Glockenblumen Campanula 
Trachelium, die Bezeichnung Gant de Notre-Dame (Unser lieben 
Frauen Handschuh) beilegt; Gazon de Marie (Marienrasen, eine 
rasenartig wachsende Pflanze Alyssum maritimum ). 

Die sehr zutreffende Benennung Herbe aux turquoises erhielt 
die Convallaria japonica, eine sich stark ausbreitende Pflanze mit 
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langen, grasähnlichen Blättern, die wegen ihrer Fähigkeit sowohl 
in voller Sonne als auch im Schatten und unter Bäumen gut zu ge¬ 
deihen und langandauernde Trockenheit zu vertragen, im Süden 
häufig als Ersatz unseres Gartenrasens verwendet wird und die zahl¬ 
reiche türkisblaue, runde, erbsengroße Früchte hervorbringt. Die 
Bezeichnung Tambon des jardiniers (Gärtnerschinken) ist einer Pflanze, 
der bekannten, ursprünglich in Nordamerika einheimischen, bei uns 
jedoch in verwildertem Zustande nicht selten zu findenden, auch mit¬ 
unter im Küchengarten als Garten-Rapunzel gezogenen Nachtkerze 
(Oenothera biennis) zuteil geworden, einem Gewächs, das wohl eine 
eßbare Wurzel besitzt, dem aber keine Eigenschaften innewohnen, 
die mit obiger Bezeichnung in irgendwelchen Zusammenhang ge¬ 
bracht werden könnten. Oranger de Savetier, Schuhflickers Orangen¬ 
baum, nennt man in Frankreich eine auch häufig bei uns gezogene, 
mit auffallend rotgefärbten, kirschförmigen Früchten behangene 
Zierpflanze (Solanum Pseudo-Capsicum)-, es ist zu vermuten, daß die 
leichte Kultur, welche diese Pflanze beansprucht, eine Eigenschaft, 
welche auch Leute, die das obengenannte Gewerbe betreiben und 
meist in sonnenarmen Hof- oder Kellerwohnungen hausen in den 
Stand setzt, sie auf ihrem Fenster zu ziehen und zu einer gewissen 
Vollkommenheit zu bringen, Anlaß zu dieser Benennung gegeben 
hat. Mit den Namen Menschohr, Oreille d’homme, Spinnenfuß, Patte 
d’araignöe, Waldeskönigin, Reine des bois, Jupitershelm, Casque de 
Jupiter oder Venuswagen, Char de Vönus, Talerpflanze, Herbe aux 
öcus, Hundstod, Tue-chien, Veilchen der Zauberer, Violette des 
sorciers bezeichnet man in Frankreich Pflanzen, die bei uns als 
Haselwurz (Asarum europaeum), Braut im Grünen oder in Haaren 
(Nigella damascena), Waldmeister (Asperula odorata), Eisenhut (Aconi¬ 
tum Napellus), Gold-, Pfennig- oder Münzkraut, Gelbweiderich usw. 
(Iysimachia Nummularia), Herbstzeitlose (Colchicum autumnale), Immer¬ 
oder Singrün (Vinca major und minor) bekannt sind. 

Um von den englischen, zuweilen auch ziemlich sonderbaren 
Vulgärnamen für allgemein verbreitete und bekannte Pflanzen noch 
eine kleine Auswahl hier anzuführen, seien genannt: 

Blue bonnet und Blue bottle (blaue Mütze und blaue Flasche) 
für die Kornblume, Butchers broom (Fleischhackers Besen) für Bu- 
xus aculeatus, den Stech- oder Mäusedorn, dessen lange steife Zweige 
wohl zu solcher Verwendung passen, Day flower (Tagblume) für 
Commelina coelestis, einer Zierpflanze mit hübschen blauen Blumen, 
die nur während einiger Stunden des Tages geöffnet bleiben, Lady’s 
lookingglas (Frauenspiegel) für Campanula Speculum , Moming Glory 
für die bekannte, häufig in Lauben gepflanzte Schlingpflanze Ipomoea 
purpurea, die am frühen Morgen in vollstem Blütenschmuck dasteht, 



März iqo6.| 


österreichische Garten-Zeitung. 


10S 


bis die höher steigende Sonne das Schließen der Blumen bewirkt, 
Calfs fort (Kalbsfuß) und Cat’s Tail (Katzenschwanz) für den ge¬ 
fleckten Aaronsstab Arunt maculatum und den Rohrkolben Typha 
latifolia. 

Außer den bereits genannten führen in englischer Sprache die 
folgenden noch die gleiche Bezeichnung wie im Deutschen: Bell- 
flower Glockenblume, Bittersweet Bittersüß (Solanum Dulcamara), 
Cuckooflower Kukucksblumen (Lychnis flos cuculi), Egg-plant Eier¬ 
pflanze (Solanum ovigerum), Globe flower Kugelblume ( Trollius), Ice 
Plant Eispflanze (Mesembryanthemum cristallinum), Musk plant Moschus¬ 
pflanze (Mimulus moschatus), Velvet flower Samtblume (Tagetes). 

Eug. Jos. Peters. 


Miszellen. 

Forsythia europaea. Von der als dankbarer Frühjahrsblüher in 
den Gärten so beliebten Gattung Forsythia Vahl kannte man bisher 
nur zwei Arten, nämlich F. viridissima Lindl. und F. suspensa Vahl, 
die beide dem ostasiatischen Florengebiet angehören. Von um so 
größerem pflanzengeographischen Interesse ist da, wie übrigens 
schon bekan nt, das Auffinden einer Forsythia- Art in Europa. 
Es war im Jahre 1897, als Dr. Baldacci die F. europaea in 
Albanien entdeckte, wo dieselbe ausgedehnte Gebüsche bei Simoni 
und Kalyvaria im Distrikt von Oroshi bildet. Es gibt keine irgend¬ 
welche Ursache in Erwägung zu ziehen, daß dieselbe nicht in Alba¬ 
nien ursprünglich einheimisch sei. F. europaea ist in Kew aus 
von dem Entdecker nach dort gesandten Samen gezogen worden 
und stellt einen Strauch von dichterem Wuchs als F. viridissima dar, 
ist aber von weniger dekorativem Habitus als F. suspensa. Außer 
F. viridissima und suspensa ist noch F. intermedia Zabel zu erwähnen, 
die eine Kreuzung beider darstellt. F. europaea unterscheidet sich 
von F. viridissima durch die festeren ovalen, in der unteren Hälfte 
größeren Blätter und die weniger hängenden Blüten. Im „Botanical 
Magazin” wird der Strauch beschrieben wie folgt: Aufrechter, nicht 
zu hoher Strauch, sehr ästig mit brauner, warziger Rinde; die Blätter 
sind gegenständig, bisweilen zu vier quirlförmig gestellt, zur Zeit 
ihrer völligen Entwicklung lederartig, im Jugendzustand glatt; die¬ 
jenigen der jungen Triebe im oberen Teil der Verzweigung oval 
oder oval-lanzettlich, abgestumpft, 5 bis 8 cm lang, ganzrandig oder 
selten mehr oder weniger sägezähnig, im unteren Teil länglich und 
immer kleiner werdend; Blüten zu 1 bis 3 vor Ausbruch der Blätter 
erscheinend, gelb, ungefähr 3 cm groß, länger als die Blütenstiele, 
umgeben von dachziegelförmigen Schuppenblättern, Kelchabschniter 
eirund, 5 mm lang mit kleinen Wimperhaaren besetzt; Abschnitte det 
Blumenkrone linear, wellig, an der Spitze ausgerandet, die zwei 
Staubgefäße ein wenig die Blumenkrone überragend; Kapsel eiför¬ 
mig zugespitzt, 15 bis 20 mm lang. Es ist nicht anzunehmen, daß diese 
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Art berufen ist, eine Rolle auf gärtnerischem Gebiete zu spielen, da 
sie im allgemeinen in ihren Hauptzügen doch zu wenig von den 
schon bekannten beliebten Sorten abweicht, und betrachtet man daher 
F. europaea nur als eine vom Standpunkte ihres Vorkommens aus 
bemerkenswerte Spezies. 

Rosenzucht und Rosenöigewinnung in Bulgarien. In dem Tale 
der Tundza, zwischen dem Balkan und der Sredna Gora, gegen Ka- 
zanlik, Maglish und Hainköj, erstrecken sich kilometerlang Felder, 
die nur dem Anbau der Rosen gewidmet sind. Auf dieses „Tal der 
Rosen” ist der Bulgare nicht wenig stolz. In Persien, bei Ispahan, 
wird zwar auch die Rosenkultur im großen betrieben, aber für Europa 
hat Bulgarien das Monopol, und die Versuche, Rosen in derselben 
Art in anderen Gegenden anzubauen, haben meistens wenig Erfolg 
gehabt. Das fruchtbare Land, so schildert ein Mitarbeiter der „Nature” 
im „Gartenrat”, dieses reizvolle Stück Erde, hat eine sehr günstige 
Lage auf der Südseite der langen Ostwestküste des Balkans. Hier 
wechseln die Rosenfelder mit Weinbergen, Mais- und Tabakpflan¬ 
zungen ab. Rosenölfabrikation wird in Bulgarien schon 130 Jahre 
betrieben. Angebaut werden die rote Rose (Rosa damascena), und die 
weiße Rose (Rosa alba). Wenn man das Land im Herbst besucht, 
bietet es allerdings nicht gerade einen sehr malerischen Anblick. 
Die Rosenstöcke sind wie die Weinstöcke abgesteckt, und die Zwi¬ 
schenräume zwischen zwei Stöcken werden mit der Pflugschar be¬ 
arbeitet. Der Anblick dieser mageren hohen Sträucher, die nur 
wenige Blätter haben, hat durchaus nichts Verführerisches. Aber 
im Frühjahr ändert sich das Bild. Dann erscheint das ganze Land 
als ein großes Beet mit roten und weißen Blüten, die einen betäu¬ 
benden Duft ausströmen. In dieser Jahreszeit kann man, wie zur 
Zeit des römischen Altertums, in den zahlreichen bulgarischen Bade¬ 
orten ein „Rosenbad” nehmen. In das heiße Wasser des Badebassins 
werden 10 kg Rosen geworfen, deren Blätter sich im Wasser ver¬ 
teilen und sich dann in Girlanden sammeln. In der Zeit vom 15. März 
bis zum 15. Juni muß die Ernte stattfinden. Sollen die Blumen all 
ihren Duft bewahren, so muß man genau den Augenblick der Reife 
wählen. Deshalb werden die Rosen mit Vorliebe vor Sonnenaufgang 
geschnitten oder doch in den ersten Morgenstunden, ehe die Hitze 
des Tages zu groß ist. Die Arbeit wird von Frauen und jungen 
Mädchen ausgeführt. Sind die Rosen gepflückt, so werden sie in sehr 
einfachen Apparaten destilliert. Jeder Besitzer von Rosenstöcken 
hat seinen Brennkolben und destilliert seine Blüten selbst und zwar 
geschieht das zweimal, wobei zuerst das Rosenwasser und dann 
das Rosenöl gewonnen wird. Die mit Rosenstöcken bepflanzte An¬ 
baufläche ist von 4844 Hektar im Jahre 1896 auf 5960 im Jahre 
1 9°3 gestiegen. Ein Hektar Rosenstöcke kostet durchschnittlich 
1600 bis 2000 Mk. In einem guten Jahre kann es 3000 kg Rosen 
tragen, und da wenigstens so viele Blüten nötig sind, um 1 kg 
Rosenöl zu geben, beträgt die Ernte eines Hektars in einem Jahre 
etwa 1 kg Rosenöl. 1 kg Rosenöl hat bei der Ausfuhr einen Wert 
von 640 bis 800 Mk., so daß nach Abzug der Unkosten für den Bauer 
immer noch ein großer Nutzen bleibt. Die Ausfuhr aus Bulgarien 
betrug 1898:3430, 1899:3591, 1900:5356%, von denen im letzten 

Jahre Frankreich am meisten eingeführt hat, nämlich 1548 kg; dann 
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kommen England mit 1574/rg, die Türkei mit 886 kg, die Vereinigten 
Staaten mit 849 kg, Deutschland mit 568 kg. In Frankreich wird das 
Rosenöl hauptsächlich in Grasse gebraucht, um die verschiedenen 
Parfüms in ihrem Werte zu heben und zu fixieren. Man hat daher 
in Grasse auch Rosenstöcke anzupflanzen begonnen; auch in Deutsch¬ 
land hat man seit zwanzig Jahren bei Leipzig und Magdeburg An¬ 
bauversuche gemacht und ein sehr feines Rosenöl gewonnen; ebenso 
wird im Kaukasus und in Brussa die Rosenzucht begünstigt. Durch 
diese Anbauversuche ist wissenschaftlich festgestellt, daß die ver¬ 
schiedenen Rosenarten durchaus keinen ähnlichen Duft haben; die 
Rosa Ripartii riecht nach Maiglöckchen, die Rosa canina nach Reseda, 
die Rosa lutea hat sogar den unangenehmen Geruch von Wanzen. 
Natürlich gibt es auch verschiedene Arten Rosenöl, aber von gutem 
Rosenöl genügt eine unbedeutende Kleinigkeit, um zu parfümieren; 
ein kleines, gut verkorktes Fläschchen mit Rosenöl durchduftet das 
ganze Zimmer, in dem es aufbewahrt wird. Selbstverständlich ist 
nicht alles, was unter dem Namen Rosenöl in den Handel kommt, 
wirklich durch die Destillation von Rosen gewonnen, und besonders 
Geraniumöl und Rosenholzöl wird zur Fälschung gebraucht, weshalb 
auch in Bulgarien die Einfuhr dieser zur Fälschung dienenden Öle, 
die besonders aus der Türkei kommen, streng verboten ist. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Material zur Beurteilung der Berufsverhältnisse der Gartenbautreibenden 

Österreichs- Zusammengestellt von W. Lauche, k. u. k. Regierungsrat, Eisgrub. 

Brünn 1906. Verlag des Verfassers. 

Alle Schritte, welche von den Gärtnern Österreichs, und nicht zum 
wenigsten vom Verfasser selbst im letzten Jahrzehnt unternommen wurden, um 
endlich eine Lösung der brennendsten Fragen bezüglich einer Neugestaltung 
des österreichischen Gartenbaues herbeizuführen, finden wir in dieser Bro¬ 
schüre aufgenommen. 

Der interessanteste Teil derselben ist unstreitig der erste, in welchem 
in klarster Weise die einzelnen Gartenbaubetriebe und deren Verhältnis zur 
Landwirtschaft, sowie zur Gewerbeordnung einer Definition unterzogen werden. 
Besonders schwierig gestaltet sich eine solche bei der Nutzgärtnerei, sowie beim 
Gemüsebau. Wie schwer es sein wird, alle Bestrebungen, welche in bezug 
auf das Lehrlingswesen, die Krankenversicherung, Steuer etc. bestehen., durch¬ 
zusetzen, ersehen wir aus den betreffenden Abschnitten. Ohne Zweifel bildet 
die vorliegende Schrift die erste umfassende Zusammenstellung der Wünsche 
und Forderungen der Gärtnerschaft Österreichs und ist als solche auf das leb¬ 
hafteste zu begrüßen. 

Dictionnaire Iconographique des Orchidees. Redigiert von A. Goossens, Brüssel. 

Das letzte Heft dieses prächtigen Orchideenwerkes bringt folgende Orchi¬ 
deen in naturgetreuer Abbildung: 

Barkeria spectabilis Batem. — Cattleya Mlle . Marie Henriette de 
Wavrin Hort. — Cattleya triumphans var. Ch . Maron. Hort. — Cym- 
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bidium sinense Wild. — Cypripedium Fairrieanum LdL — Fpidendrum 
aromaticum Batem. — Laelio-Cattleya Ernesti C. Maron. — Laelia De 
Geestiana de Wavrin. — Laelia Eug. Boullet C. Maron. — Lycaste 
Deppei Ldl. — Odontoglossum cordatum Ldl. — Oncidium graminifolium 
Ldl. — Stanhopea oculata LdL 

Nomenclature de tous les noms de roses. Von Leon Simon unter Mitwirkung von 

Pierre Cochet. 2. Auflage. 1906. 

Eine des Studiums empfehlenswerte Broschüre, die alle bekannten Rosen 
mit Angabe des Namens, der Synonyme, des Züchters und des Jahrganges der 
betreffenden Röse, deren Farbe und Klassenzugehörigkeit enthält. Alphabetisch und 
daher übersichtlich angeordnet, gewährt das Werk der oben genannten Rosen¬ 
züchter einen guten Überblick; leicht ist die Konvenienz jeder Rose daraus zu 
ersehen. 

The Garden Album and Review. Illustrierte Monatshefte über den gesamten Garten¬ 
bau, herausgegeben von John Weathers, London. Preis 70 h pro Heft. 

Diese neue englische Gartenzeitschrift stellt sich die Aufgabe, den Gar¬ 
tenbau in allen seinen Teilen erschöpfend zu behandeln. Teilweise ist dies 
schon im ersten Hefte gelungen, welches, wie alle englischen Zeitschriften, in 
vornehmer Ausstattung vor uns liegt. Dasselbe enthielt auch vier Farbentafeln 
in sehr guter Ausführung: Neue /rts-Hybriden, nämlich Charon (Korolkowi 
venosa X atropurpurea), Thalia (Korolkowi typica X iherica van Houttei) 
und Isis (Korolkowi violacea X iherica van Houttei), weiters Impatiens 
Oliveri C. H. Wright, Rose „ Frau Karl Druschki" und endlich Diervilla 
(Weigela) florida „Eva Rathke Außerdem sind abgebildet Odontoglossum 
X Smithij Disa pulchra und Laelio-Cattleya X Epicasta . 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 5. Februar 1906. Auch am 3. Sprechabende 
war ein lebhafter Besuch sowie rege Anteilnahme zu verzeichnen. Aus 
den Häusern des k. k. Hofgartens Schönbrunn war eine Fülle von 
Pflanzen eingesandt worden, die von Herrn Dr. Rudolf Wagner 
besprochen wurden. Effektvoll war die schöne Erica imperialis Andr. 
(Erica fascicularis L.). üjpucm-Hy briden, wie hyacinthioides, Hoibrenki 
etc. waren in sehr schönen Exemplaren vorhanden. Von Ericaceen 
sah man weiters Enkianthus quinqueflorus Lour. aus China; bei 
dieser Pflanze, sowie bei Eugenia Michelii Lern. (Eugenia uniflora) 
Myrtaceae, sprach Herr Direktor Sandhofer seine Verwunderung 
darüber aus, daß dieselben schon Anfang Februar in Blüte ständen. 
Bei Besprechung dieser Pflanzen, sowie der sogenannten Kapschen 
oder Neuholländerpflanzen, von denen unter anderen Grevillea gla- 
brata Meissn., Genetyllis fuchsioides Hort. ( Darwinia Hookeriana Benth.) 
aus Australien, Hakea pugioniformis Cav. zur Ansicht auflagen, regte 
derselbe an, man möge der Kultur dieser wertvollen, früher so beliebten 
Pflanzen wieder mehr Interesse entgegenbringen. 

Interessant waren Capparis callosa Blume (Capparis micracantha 
DC.,) von Burma, ferner Calpurnia capensis Steud. (Virgilia capensis 
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Lam.), eine schöne Leguminosae, sowie die bekannte Casuarina equi- 
setifolia L. von den malayischen Inseln. 

Dazu bemerkt Herr Hugo Müller, daß Casuarinenbäume in San 
Francisco viel im Freien angepflanzt sind und dort buschig werden, 
so daß die Baumkronen von weitem wie große Straußfederbüsche 
aussehen. 

Von Orchideen sah man nur Goodiera discolor Ker-Gawl. (Hae¬ 
maria discolor Lindl.J aus China, ferner eine Kulturform von Phalae- 
nopsis amabilis; bisher gelang es bekanntlich nicht Kreuzungen von 
Phalaenopsis zu erlangen. Weiters sah man einen Teil eines zirka 
i m hohen Blütenstandes von Latania oourbonica (Livislona sinensis), 
welcher, vielfach verzweigt, sich durch seinen unangenehmen Geruch 
auszeichnet. 

Auch Herr Direktor A.Sandhofer demonstrierte einige Exemplare 
von Erica und Epacris- Arten mit schön verzweigten Infloreszenzen; 
diese Bildung von blühenden Seitentrieben erhält man leicht durch 
Pincement der Haupttriebe im August. Weiters legt er vor zwei 
schöne Azaleen, nämlich A^alea pontica lutea und A\alea vittata punc¬ 
tata unddiefür kleine Bouquets geeignete wohlriechend eDaphnehybrida. 

Herr Institutsobergärtner M. Pop ule brachte eine von vor¬ 
züglicher Kultur zeugende Begonia smaragdina, ferner Artanthe tiliae- 
folia (Piper tiliaefolium). 

Für den nächsten Sprechabend versprach Herr H. Degenfeld 
einen Vortrag „Über seine Reisen durch das Ausland”, welcher 
außerordentlich interessant zu werden verspricht. 

Die SchlußprUfungen an der Gärtnerschule der Gartenbau- 
Gesellschaft werden am i., 2., 5. und 6. März abgehalten; die Schluß¬ 
feier des Kurses findet, lokaler Schwierigkeiten wegen, nicht Sonntag 
den 11., sondern bereits am Freitag den 9. März um 6 Uhr abends 
im Gesellschaftsgebäude statt; hierauf folgt ein Vortrag des Herrn 
Universitätsdozenten Dr. Karl Linsbauer: „Über die sogenannten 
Lichtsinnesorgane der Pflanzen’’. Gäste willkommen. 

Der Sprechabend am Montag den 5. März beginnt ausnahms¬ 
weise um V27 Uhr; Vortrag des Herrn Handelsgärtners Hermann 
Degenfeld: „Sehenswertes in hervorragenden Gärtnereien Deutsch¬ 
lands, Belgiens und Hollands” (Reisebericht). 

Kaiserpreise. Die Gesuche um Verleihung der Kaiserpreise 
und der beiden Gehilfenpreise müssen bis 15. März in der Ge¬ 
sellschaftskanzlei einlangen. 

Verzeichnis der amtlich untersuchten und den Vorschriften der 
internationalen Reblauskonvention vom 3. November 1881 entsprechend 
befundenen Gartenanlagen in Österreich, aus welchen, im Sinne der 
am 23. Jänner 1890 publizierten Zusatzerklärung vom 15. April 1889 
zur internationalen Reblauskonvention, nicht zur Kategorie der Rebe 
gehörige Pflanzen auch ohne die im Artikel 3, Alinea 2 der Kon¬ 
vention vorgesehene Bescheinigung der Behörde des Ursprungs¬ 
landes versendet werden dürfen: Louis Hess, Handelsgärtnerei, 
Christoph Wolf, Handelsgärtnerei, Johann Wilhelm, Handelsgärt¬ 
nerei, Johann Riess, Handelsgärtnerei, Richard Riess, Handelsgärt¬ 
nerei, alle in Eger; Friedrich Weiss, Handelsgärtnerei in Gablonz; 
Fürstlich Lobkowitz sehe Baumschulen in Eisenberg; Gartenbau- 
Gesellschaft Glinka bei Krakau; L. Free ge, Handelsgärtnerei in 
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Krakau; Julian Freiherr v. Brunickische Baumschule in Podhorce; 
Fürstlich Liechtensteinsche Baumschulen in Eisgrub; Ludwig Ille, 
Gartenanlagen, Alfred Diobal, Gartenanlagen, beide in Znaim; 
Emanuel Streda, Handelsgärtnerei in Wien; Ferdinand Lauterer, 
Handelsgärtnerei in Sieghartskirchen; Ludwig Weinbrenner, Han¬ 
delsgärtnerei in Floridsdorf; Freiherr v. Pirquet sehe Baumschulen 
in Hirschstetten; Wilhelm Klenert, Baumschulen in Graz; Botani¬ 
scher Garten der Universität in Innsbruck; Alois Geppert, Handels¬ 
gärtner, ebendaselbst; Jakob Bändel, Handelsgärtnerei, Regina 
Perotti, Handelsgärtnerei, Josef Maron, Handelsgärtnerei, Martin 
German, Handelsgärtnerei, Josef Cucovich, Handelsgärtnerei, alle 
in Triest; Fidel Summer, Handelsgärtnerei, Franz Dieterle, Han¬ 
delsgärtnerei, beide in Feldkirch. 

Durch dieses Verzeichnis wird jenes vom 16. Dezember 1904 
außer Kraft gesetzt. Vom k. k. Ackerbauministerium. 

StationsgebUhr. Einführung einer Stationsgebühr anstatt der 
geplanten Erhöhung der Manipulationsgebühren mit 1. März 1906 
auf den österreichischen Staatsbahnen. Laut Kundmachung des Eisen¬ 
bahnministeriums vom 18. d. M. (Nr. 7 des Verordnungsblattes für Eisen¬ 
bahnen und Schiffahrt) gelangt an Stelle der geplanten Erhöhung 
der Manipulationsgebühren mit 1. März 1906 auf den österreichischen 
Staatsbahnen eine Stationsgebühr zur Einführung. Dieselbe wird 
der Manipulationsgebühr in nahestehendem Ausmaße zugeschlagen: 
gewöhnliche Eilgüter 12 A, ermäßigte Eilgüter (Lebensmittel) 8/t, sper¬ 
rige Güter 12 A, Stückgutklassen I und II 8 A, Wagenladungsklassen 
A und B 4 A, Wagenladungsklasse C 2 A, Spezialtarif 1 (Getreide etc.) 
4 A, Spezialtarif 2 (Holz) 2 A, Spezialtarif 3 (exklusive Dünger) 3 A, Aus¬ 
nahmetarif I (exklusive Kohlen und Rüben) 2 A, Ausnahmetarif II 
(exklusive Scheideschlamm, Rübenschnitte) 2 A, Ausnahmetarif III, 
und zwar a 8h, b 8h, c 4A, endlich für Düngemittel und Rohma¬ 
terialien zur Kunstfabrikation, dann für Kohlen, Zuckerrüben, Abfälle 
und Schnitzel von Zuckerrüben tA per 100 kg. Die Stationsgebühr 
wird eingehoben, wenn die Aufgabe in einer Station der Staats¬ 
bahnen erfolgt. Der Exportverkehr ist von der Stationsgebühr dann be¬ 
freit, wenn Artikel zur Ausfuhr gelangen, für welche eine besondere Ex¬ 
porttarifierung (z. B. Rübenzucker) vorgesehen ist, dann für alle Ar¬ 
tikel des Exportausnahmetarifes IX (z. B. Eier, Holz, Kleesaaten, 
Most, Wein, Maische, Obst etc.). Hingegen wird die Stationsgebühr 
bei Anwendung aller sowohl in den Anhängen der Lokaltarife der 
Staatsbahnen als auch im Verordnungsblatte für Eisenbahnen und 
Schiffahrt publizierten Ermäßigungen, Refaktien und sonstigen Be¬ 
günstigungen eingehoben. Das Eisenbahnministerium beabsichtigt 
übrigens, einer aus den landwirtschaftlichen Kreisen gegebenen An¬ 
regung Folge zu leisten und zur Erörterung der Tariffragen vom 
Gesichtspunkte der landwirtschaftlichen Interessen im geeigneten 
Zeitpunkte eine besondere Enquete zu veranstalten. Zur Vorbereitung 
dieser Enquete soll schon in der nächsten Zeit mit den Vertretern 
der Interessentengruppen Fühlung genommen werden. 

Picea pungens-Arten. Zu der jetzigen Zeit, wo der Frühling 
jeden Gartenbesitzer zur Instandsetzung und Verschönerung seines 
Gartens anregt, dürfte es angebracht sein, wieder auf eine Fichte 
aufmerksam zu machen, die infolge ihrer Schönheit und Wider- 



März Iqoö.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


III 


Standsfähigkeit die weiteste Verbreitung verdient. Es ist dies die 
Silberblautanne (Picea pungens glauca und argentea), welche aus 
den höheren Regionen Nordamerikas stammt und sich während der 
vergangenen 25 Jahre als absolut widerstandsfähig gegen Kälte 
erwiesen hat; selbst in noch viel kälteren Gegenden, wie z. B. in 
Rußland, gedeiht sie vorzüglich, was Anpflanzungen in Riga, Moskau, 
St. Petersburg etc. zur Genüge beweisen. — Durch ihre wunderbare 
hellsilberblaue Färbung, die besonders nach Vollendung des jungen 
Triebes (Ende Mai, Anfang Juni) zur vollen Geltung gelangt, eignet 
sie sich in der Landschaftsgärtnerei vorzüglich zur Herstellung von 
Kontrasten. Man gibt dieser Fichte am besten einen freien Standort 
auf dem Rasen in voller Sonne, oder man pflanzt sie in lockeren 
Gruppen an; die Wirkung ist stets eine großartige. Die Firma A. 
Weber & Co. in Wiesbaden L. 1. befaßt sich seit Jahrzehnten mit 
der Spezial-Kultur dieser Silberblautannen und sind von der¬ 
selben schön geformte Exemplare in allen Größen zu beziehen, 
wie dies aus dem dieser Zeitschrift heute beifügten Prospekte zu 
ersehen ist. Die Silberblautannen verpflanzen sich sehr leicht (sehr 
selten stirbt eine Pflanze beim Verpflanzen). Die beste Verpflanzzeit 
ist März — Mai und August — September. 


Personaln achrichten. 

Wilhelm Lauche, fürstlich Liechtensteinscher Gartendirektor und Direktor der 
höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub ; wurde von Sr. Majestät 
in Anerkennung seiner vielfachen Verdienste zum k. k. Regierungsrat 
ernannt. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Wolfner & Weisz, Samenhandlung und Samenkulturen, Wien I., Am Hof 3, 
Reich illustrierter Katalog pro 1906 über Sämereien. 

Friedrich. Hennings, Baumschulen in Herrnleis, Post Ladendorf, Niederöst. 
Frühjahrs-Preisverzeichnis 1906; Kartoffelneuzüchtungen, Baumschulartikel. 
(S. Inserat.) 

Josef Alfred Kleyhonz, Rosenburg am Kamp, Niederösterreich. Spezial¬ 
katalog pro 1906. Paeonien, Astern. 

G. Rütgers, Baumschulen in Ybbs a. d. Donau. Baumschulartikel. (S. Inserat.) 

Frantz De Laet, Contich, Belgien, Hauptverzeichnis 1906. Kakteen-Spezial¬ 
kulturen. (S. Inserat.) 

Adalbert Faragö, k. u. k. öst.-ung. Hoflieferant, Forstsamenklenganstalten 
in Zala-Egerszeg. Preislisten 1906. Wir machen unsere Leser auf den 
beiliegenden Prospekt aufmerksam. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
veranstaltet Mitte Mai 1906 eine 

Ghrosse Fr^JLlxjeLkl.rsa.•CLset©ll-Li3CLg•- 

Näheres enthalten die Programme. 
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Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Februar 1906. 
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GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


I. Jahrgang. April 1906. 4. Heft. 


Der Wiener Wald- und Wiesengürtel. 

Von Alfred Ncswcda, Gartenarchitekt in Wien. 


Ein tiefblaues Bergmassiv, in geschmeidig geschwungenen Kon¬ 
turen vom sternklaren Sommemachthimmel vorteilhaft sich abhebend, 
bezeichnet uns die trügerisch greifbare Nähe des Kahlengebirges 
mit den zackigen Umrissen des Leopoldsberges, das Ziel unserer 
nächtlichen Wanderung. Als letzter, nördlichster Ausläufer des 
Wienerwaldes in steilen Schlünden gegen die Donau abfallend, lädt 
es uns ein, neuerlich Zeuge seiner oft von heimischen Dichtern be¬ 
sungenen, imposanten Femsichtszenerie zu sein, einer Einladung, der 
wir gerne nachkommen, die keinen schwereren Tribut erfordert, als 
die Verzichtleistung auf einige Stunden nächtlichen Schlafes. 

An alten, knorrigen Eichen des „Himmels” vorbei über die 
waldumkränzten Wiesengründe des „ Krapfen waldls” führt uns der 
nachthelle Pfad, und eher als wir wähnten, hatten wir den Höhen¬ 
rücken erklommen. In den Tälern liegt noch der düstere Schatten 
der Nacht, auf den Höhen aber blüht schon das Morgenrot. Schon 
sind wir kaum hundert Schritte vom Ziele entfernt. Im Osten wird 
es heller und heller, und siehe — wie im ersten Akt das „Rhein- 
gold”, der leuchtende Schein des Nibelungengoldes die Dämmerung 
durchbricht, so flammt dort in dem formlosen Ge wog ein Glutlicht 
auf — die lebenspendende Sonne. 

Ein Regenbogenkranz liegt über dem Horizont, der obere 
Rand des Luftkreises ist purpurrot, dann kommt es grünlich und 
blau, um endlich im Dunkel zu verschwimmen, das die Erde noch 
umgibt. Das ist die Grenze zwischen Tag und Nacht, und je höher 
die Sonne jenseits der rotweißgrünen Grenzpfähle aufsteigt, desto 
tiefer sinkt der Purpurrand, bis er nach und nach die Spitzen der 
Berge berührt. Da leuchten die Häupter rot im stillen Feuer, da 
wird es goldig-sonnig hinüberdie bewaldeten Bergrücken des Wiener¬ 
waldes bis in die steirischen Alpen. Der Himmel ist heiter; unter 
uns das wallende Nebelgebräu die Ebene erfüllend; eine leichte 
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Brise kühlt unsere Schläfen. Und die tiefe Ruhe! Man hört die 
Fittige des Habicht die Luft fächeln, der hoch über uns im Meere 
der Himmelsluft schwimmt, man fühlt den Hauch der Jahrtausende, 
die still dahinziehen über die lichtvollen Höhen. Aber erst einem 
zarten Westwind ist es beschieden, unseren Gesichtskreis ganz zu 
erweitern; liebkosend umstreicht er vorerst die zarte Nebelhülle, als- 
wollte er sie als seine Gespielin begrüßen; leicht reißen die Nebel¬ 
schleier auseinander, um sich anderwärts wieder zu schließen, ein lang 
andauerndes Fangspiel von höchster Spannung. Wer wird endlich 
siegen? 

Es ist das Licht! Noch einmal zerrinnt das Gewölk, es fliegt 
in grauen Stücken von dannen, um nicht mehr wiederzukehren; frei 
in der Morgensonne hat sich die grandiose Landschaft in ihrer 
ganzen Pracht vor unseren Augen aufgerollt. 

Zu unseren Füßen die Donau, genährt von Hunderten von 
Quellen und Wasserfällen, die niederkommen von jenen Gebirgen, 
welche ihre blauen und weißen Häupter unseren Blicken entziehen: 
tief unten im bläulichen Dämmerlicht, die noch ruhenden Häuser¬ 
massen der Stadt. Schon reibt aber auch sie sich verschämt den 
Schlaf aus den Augen, schon blinzelt sie mit einem Auge, es leuchtet 
der goldene Riesenadler von St. Stephan im lichten Morgenrot, bald 
blitzt es hier, bald dort an den gegen Osten gerichteten Fenster¬ 
reihen, der Tag hat seine Herrschaft angetreten. 

Im vollsten Lichterglanz liegt nun die ganze Landschaft vor 
uns, über lebende Blumenteppiche von Wiesen schweift unser Blick 
in die Ferne, das Jubilieren unzähliger Vogelstimmen klingt an 
unser Ohr, sattrote Mohnblumen öffnen ihre zartgefalteten Blumen¬ 
blätter zu unseren Füßen, in dem dunklen Gräserwald glühen sie 
gen Himmel wie feierliche Flammen, von der Natur selbst zu Ehren 
ihres Heiligtums angezündet. Welcher noch so anspruchsvolle Dichter 
wäre von diesem Bilde nicht befriedigt? Hochthronend inmitten 
dunkler Waldberge winkt uns die Architektur des Schlosses „Ko- 
benzl” entgegen, unten die Gründe, aus denen es kühl heraufrauscht 
und die auf blinkenden stillen Weiher, oben dann der Blick in das 
blühende Land. Unwillkürlich entsinnen wir uns dabei der Worte 
des großen Wiener Romantikers Grillparzer aus seinem be¬ 
rühmten „Abschied von Wien”: 

Aul deinen Fluren geht sich’s weich, 

Fnd Berg und Täler breiten 
Rings um dich her ein Zauberreich. 

Burch tlas die Ströme gleiten. 

Weihestimmung umfängt unser Gemüt, wie zu gotischen Fenster- 
und Türöffnungen formt sich das Laubdach über uns, wir stehen an 
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einem jener wenigen, gesegneten Punkte, die einen landschaftlich 
so schönen und weltgeschichtlich so bedeutsamen Ausblick gewähren. 
Die Donau, noch pittoresker gewunden wie bei Greifenstein (Greifen¬ 
stein mit ansehnlicher Ruine und Klosterneuburg liegt zirka t Stunde 
stromaufwärts), zieht an Klosterneuburg vorbei dicht unten am Fuße 
des steilabfallenden Berges dahin, und geschmeidig umgürtet sie 
das faltenreiche Kleid Vindobonas, um endlich in den fernen, blauen¬ 
den Bergen des ungarischen Nachbarlandes unseren Blicken zu 
entschwinden. Über die lange Kette der Wienerwaldhöhen, die im 
nahen Kahlenberge noch eine letzte prächtige Waldwoge herüber¬ 
sendet, ragt das blendend weiße Haupt des Schneeberges mit seinem 
Gefolge. Links überblicken wir die die Stadt gewaltig umschließende 
Ebene, das Marchfeld, das oft bevorzugte Schlachtfeld, das die 
Niederlagen dreier Erbfeinde des deutschen Landes sah: der Slawen 
unter König Ottokar, der Türken und der Franzosen. 

Und was uns der Berg erzählt, nur Trauriges weiß er zu melden- 
Das schönste was er trug, es ist längst dahin, die stolze Warte der 
Römer, die Prachtburg der Babenberger, der Hort deutscher Kunst 
und deutsch-nationaler Sänger, wie Walthers, Reinmars vonZweter 
und Neidhart v. Reuenthal. Die Nachfolger der Markgrafen be¬ 
gnügten sich, an ihre Stelle Altäre zu bauen, und die jetzt stehende 
Kirche entspricht weder der lachenden Landschaft, noch ist sie der 
Stunde würdig, derem Andenken sie gelten soll — des 11. September 
1683, da Fürsten und Heere der Christenheit hier auf den Höhen er¬ 
schienen, um tags darauf den asiatischen Erbfeind für immer zu verjagen. 

Von Berg und Tal, von Wald und Wiese ziehts unser Auge 
doch wieder zurück auf den gigantischen Anblick der Stadt, es 
sucht immer wieder den hoch- und dunkel aufragenden Dom in 
ihrer Mitte mit dem geliebten Stephansturm. Der Blick auf Wien ist, 
wie alles Große, stets interessant; selbst in der ungünstigsten Stunde 
geht dort etwas vor. Wenn über dem weiten Häusermeer blaue 
Wolkenschatten mit weißen Sonnenflecken abwechseln, so glauben 
wir schon einen Blick in die Großstadtseele getan und deren Ge¬ 
mütszustand erlauscht zu haben. Gewaltige Umgestaltungsprozesse 
hat im Laufe der Zeit ihre körperliche Hülle erfahren, ein architek¬ 
tonisches Prachtgewand haben ihr die letzten Jahrzehnte aufgeprägt; 
das neue Leben, welches sich aus so vielen Wandlungen und Kämpfen 
herauskristallisiert, es wird wieder unter dem Zeichen der deutschen 
Art und der vielgepriesenen Gemütlichkeit stehen, einer Gemütlich¬ 
keit aber, die wohl mit Recht als schlimme Tugend im Völkerstreite 
Schule gemacht hat. 

Die Lage Wiens ist unvergleichlich in ihrer Art, so günstig, so 
herausfordernd und eigenartig interessant. 
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Drei Gebirgssysteme mit ihren Ausläufern, die Alpen, die Kar¬ 
pathen und das böhmische Hochland, die weite Ebene, der stattlich 
gewundene Strom bilden die landschaftlichen Elemente um Wien. 
An der einzigen Durchbruchstelle des großen mitteleuropäischen 
Bergwalles liegt sie, durch alle Jahrhunderte hindurch ein lockendes 
Ziel, das Durchzugs- und Ausfallstor der Völker. In der Chronik um 
2 Jahrtausende zurückblätternd, können wir die rudimentären Anfänge 
der Stadtbildung wahrnehmen. Wir finden Wien als römische Militär- 
und Flottenstation „Vindobona”; die angenehme Dämmerung des 
Wienerwaldes streiften seine Tore, die anbrechende Völkerwande¬ 
rung sorgte auch für die geschichtliche Dämmerung, so daß uns 
über diese Periode nur wenige Urkunden berichten. 

Traurige Zeiten brachen für diesen Boden an; Hunnen, Goten, 
Rugier, Longobarden und Avaren strichen drängend, ringend und 
nicht zuletzt verheerend über ihn hinweg und 5 Jahrhunderte zogen 
ins Land, ohne besondere Kennzeichen der heutigen Nachwelt zu 
überlassen. Erst im 11. und 12 Jahrhundert beurkundet sich Wien 
als blühende Stadt wohl noch von sehr geringer Ausdehnung, wenn 
man bedenkt, daß der heutige Stephansdom noch außerhalb dieser 
ältesten Stadtmauer stand, und die markgräfliehen Wälder bis dicht 
an den heute so fashionablen Kohlmarkt rauschten. Mit dem Auf¬ 
schwünge der deutschen Ostmark erlebte sie ihre glorreichsten und 
glücklichsten Tage. Die nächste Umgebung der Stadt aber, unsere 
früheren Vorstädte und Vororte bedeckten Rebengärten, der „Wein- 
gartbau" blühte. Zweimal noch erlitt die Umgebung Wiens durchgrei¬ 
fende Veränderungen durch die Türkenbelagerungen in den Jahren 1529 
und 1683 bis auf unsere Tage, und jetzt birgt sie noch schüchtern, 
aber doch immerhin deutlich genug die letzten Reste des Festungs¬ 
baues, nur der „Weingartbau”, das Hauptelement des Wiener Froh¬ 
sinns, gedeiht noch prächtig an den Hängen des Kahlengebirges und 
des Wienerwaldes. 

Seither ist Wien beinahe eine Zweimillionenstadt geworden; 
Handel. Industrie und Gewerbefleiß haben ihr zum Weltstadt¬ 
charakter verholfen, und wenn auch der Wienerwald wieder an ihren 
Grenzen rauscht, so sind eben diese Grenzen viele Kilometer von 
seinem Zentrum entfernt, und nur einem geringen Teile seiner Be¬ 
völkerung ist es vergönnt, die Schatten jenes Gesundheitsbomes 
aufzunehmen, in den ozonreichen Luftsphären zu lustwandeln, jener 
mehr denn 1100 km- umfassenden Waldregion. (Fortsetzung folgt.) 
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Schlußfeier des 38. Lebrkurses der Gärtnerschule 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

In herkömmlicher, einfacher und würdiger Weise fand am 9. März 
die Schlußfeier des theoretischen Winterkurses der Gärtnerschule statt, 
zu der sich der Lehrkörper, die Schüler, die Mitglieder des Ver¬ 
waltungsrates: Hofrat Dr. R. v. Weinzierl, Generalstabsarzt Dr. 
E. Chimani, Gemeinderat Friedr. Dücke, Gartendirektor A. Sand¬ 
hofer und Prof. Dr. A. Burgerstein sowie viele Gäste eingefunden 
hatten. 

In Vertretung des Gesellschaftspräsidenten, Sr. Erlaucht des 
Herrn Grafen Harrach, der infolge eines Kurgebrauches in Abbazia 
zu seinem lebhaften Bedauern am Erscheinen verhindert war, be¬ 
grüßte Hofrat Dr. Ritter von Weinzierl die Versammlung, speziell 
den Herrn Regierungsvertreter, Ministerialrat Friedr. Ritter von 
Zimmerauer und erteilte nach einigen einleitenden Worten dem Ge¬ 
neralsekretär, Prof. Burgerstein als Schulleiter, das Wort zur 
Erstattung des nachfolgenden Berichtes: 

„Der 38. Lehrkurs der Gärtnerschule wurde am 2. Oktober 1905 
mit 42 Schülern eröffnet und am 28. Februar 1906 mit 35 Schülern 
geschlossen, von denen sich 34 den Prüfungen aus Botanik, Gartenbau, 
Obstbau, Mathematik und Naturlehre unterzogen. Diese Prüfungen 
bei denen Herr Ministerialrat Friedr. Ritter von Zimmerauer als 
Vertreter des k. k. Ackerbauministeriums zu intervenieren die Güte 
hatte, fanden am 1., 2, 5., und 6. März statt. Aus Buchhaltung und 
Korrespondenz einerseits, Planzeichnen und Gartenkunst anderseits 
werden keine Schlußprüfungen abgehalten: die einschlägigen schrift 
liehen Arbeiten, welche von den Schülern unter der Leitung der 
Herren Prof. Schreitter Ritter von Schwarzenfeld und Ober¬ 
ingenieur A. Reinhold gemacht wurden, liegen zur gefälligen Ansicht 
und Würdigung der verehrten Anwesenden hier auf. 

Wenn auch einzelne Schüler aus dem Besuche des Lehrkurses 
trotz des besten Willens einen relativ geringen Gewinn gezogen 
haben, woran zumeist ihre mangelhafte Beherrschung der deutschen 
Sprache schuld trägt, so muß erfreulicherweise bei der überwie¬ 
genden Mehrzahl der Unterrichtserfolg als ein befriedigender oder 
vorzüglicher bezeichnet werden. Diese sich jährlich wiederholende 
Erscheinung resultiert nicht nur aus dem ernsten Streben und dem aus¬ 
dauernden Fleiße der Schüler, sondern auch aus den Bemühungen und 
der pädagogischen Kunst der Herren Dozenten; denn es ist wahrlich 
nicht leicht, bei dem sowohl an Alter wie an Vorbildung so diffe¬ 
renten Hörerkreis, wie einen solchen unsere Schule aufweist, zumal 
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bei Gärtnern, denen zur häuslichen Einübung der Unterrichtsgegen¬ 
stände äußerst wenig freie Zeit bleibt, so viele Kenntnisse im Laufe 
eines Semesters beizubringen, als dies hier geschieht. 

Von den 34 geprüften Absolventen waren dem Geburtsorte 
nach 15 aus Wien, 4 aus Niederösterreich, 5 aus Böhmen, je 2 aus 
Kärnten und Ungarn und je einer aus Oberösterreich, Mähren, 
Schlesien, Steiermark, Bayern und Schweden. 

Dem Alter nach waren: 

16—17 Jahre 7 24—26 Jahre 3 

18—20 - „ 10 27—29 „ 5 

21—23 n 6 33—35 . 3 

Am 26. Dezember v. J. starb Josef Burger, Gehilfe im hoch¬ 
fürstlich Schwarzenbergschen Hofgarten, ein begabter und fleißiger 
Schüler der Schule. Der Tod ereilte den kaum Siebzehnjährigen 
nach kurzer, schwerer Krankheit, die er sich infolge unbedeutender 
Verletzung und Infizierung mit Starrkrampfbazillen zugezogen hatte. 
Mitschüler und Lehrer werden ihn in freundlicher Erinnerung be¬ 
wahren. 

Wie in früheren Jahren, dotierte auch heuer das k. k. Acker¬ 
bauministerium die Schule mit 3000 K und bewilligte eine Summe 
von 100 K zum Ankäufe von nützlichen Prämienbüchern für die Vor¬ 
zugsschüler. Der Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau-Gesellschaft ist 
hierfür dem hohen Ministerium zu großem, dauerndem Danke ver¬ 
pflichtet. 

Zum Schlüsse richte ich an die Absolventen der Schule die 
wohlgemeinte Mahnung, mit dem Erhalt des Zeugnisses ihre theore¬ 
tische Ausbildung nicht als abgeschlossenzu betrachten. Im Gegenteil: 
Sie müssen, meine Herren, sich unentwegt weiter zu bilden trachten, 
namentlich in den für den gebildeten Gärtner notwendigen Wissens¬ 
gebieten, was Ihnen jetzt durch die an unserer Schule neu- oder 
wiedererworbenen Grundlagen, wie ich glaube, wesentlich erleichtert 
wird. Bewahren Sie für den Gewinn dieser Grundlagen Dank 
ihren Lehrern, ebenso auch dem hohen k. k. Ackerbauministerium, 
dessen Fürsorge Ihnen nicht nur den unentgeltlichen Besuch des 
Lehrkurses ermöglichte, sondern Ihnen auch wertvolle Bücher 
spendet, deren fleißiges Studium ich Ihnen empfehle.” 

Hierauf wurden die Zeugnisse und Prämien verteilt. Letztere 
erhielten: 1. Paul Korb (bei Baron Rothschild, Hohe Warte); 
2. Wenzel Barwinek (Hofgarten Schönbrunn); 3. Karl Zucklin 
(Kommune Wien); 4. Karl Seelig (Gartenbau-Gesellschaft Wien); 

5. Fritz Sch u ln er (bei Herrn Handelsgärtner Leopold Schulner); 

6. Bernhard Richter ibei Herrn B. Richter, Handelsgärtner in 



April 1906.] österreichische Garten-Zeitung. HO 


Leopoldau); 7. Karl Putz (Kommune Wien); 8. Emil Larsson (bei 
Baron Rothschild); 9. Bernard Pschiebel (Baron Rothschild); 
10. Wilhelm Fackler (Kommune Wien). Die beiden Bestqualifizierten, 
Korb und Barwinek, erhielten außerdem die Zinsen (ä 20 K in Gold* 
der Graf J. Harr ach sehen Stiftung. 

Herr Ministerialrat R. von Zimmerauer sprach hierauf dem 
Lehrkörper für seine Bemühung, durch die es gelungen sei, den in 
den Abendstunden bereits ermüdeten Schülern während einer kurzen 
Unterrichtszeit viele Fachkenntnisse beizubringen, den besten Dank 
im Namen des Ministeriums aus und appellierte dann an die Absol¬ 
venten, sie möchten jede sich darbietende Gelegenheit benützen, 
um ihre Kenntnisse zu erweitern und zu vertiefen; das beste Gutj 
das uns die Vorsehung gegeben und das uns sittlichen Halt verleiht, 
sei die Arbeit; diese möchten sie nie vernachlässigen, um sich zu nütz¬ 
lichen Gliedern der Gesellschaft zu machen. 

Hofrat R. v. Weinzierl dankte dann dem k. k. Ackerbaumini¬ 
sterium für dessen große materielle und moralische Unterstützung der 
Schule, Herrn Ministerialrat R. v. Zimmerauer für dessen Intervention 
bei den Schlußprüfungen und der heutigen Schlußfeier, dem Leiter 
Prof. Dr. Burger stein und allen Dozenten der Schule, sowie den 
Lehrherren, die ihren Gehilfen den Besuch des Kurses ermöglichten. 

Damit war der Schulakt beendigt, worauf Privatdozent Dr. Karl 
Linsbauer einen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag „Über 
die sogenannten Lichtsinnesorgane der Pflanzen” hielt. 


Das botanische Lichtpaus-Verfahren. 

Von W. Klcnert. ßaumschulenbesitzer, Graz. 

Als mir im September vorigen Jahres von meinem Sohne aus 
London einige durch Lichtpause hergestellte, naturgetreue Acer pal- 
m<z/«m-Blätter zugingen, legte ich mir die Frage vor, ob denn auf 
solch einfache Art hergestellte Blattabdrücke seltener Bäume, Ge¬ 
hölze etc. sich nicht auch geschäftlich verwenden ließen? 

Ein Lichtpausapparat wurde sofort bestellt und Ende Sep¬ 
tember v. J. mit den Versuchen begonnen. Der Zufall mag es nun 
mit sich gebracht haben, daß es gerade die dem botanischen Licht¬ 
pausverfahren und für Gehölze richtigste Zeit war, um Erfolge zu 
verzeichnen, welche vordem kaum jemand hatte. Anderenfalls müßte 
man annehmen, daß wenn dieses Verfahren in weiteren Kreisen 
bekannt wäre, es kaum hätte unbenutzt bleiben können. Hier muß 
ich nun gleich beifügen, daß auf eine Anfrage meines Sohnes im 
Royal Botanic Gardens, Kew (London) mit Schreiben vom 19. De 
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zember 1905 geantwortet wurde (in Übersetzung): „In Antwort 
Ihres Schreibens vom 18. Dezember teile Ihnen mit, daß der von 
Ihnen erwähnte Prozeß hier bekannt ist, doch wird er nicht ange¬ 
wendet. ” gez. W. Watson. 

Warum nun dieses Verfahren bisher nicht angewendet wurde, 
kann ich mir nur folgendermaßen erklären. Bisher wurden — auch 



Fig. 24. Blatt des Acer pahnatum atropurpurcum in natürlicher Größe durch Lichtpaus¬ 
verfahren gewonnen von Wilhelm Klenert jr., Chiswick-I.ondon. 


von meinem Sohne — Lichtpausen nur im Sommer, während der 
Vegetationszeit hergestellt. Der Saftumlauf ist noch zu reichlich, 
daher manche Widerwärtigkeiten durch Ausfließen des Saftes 
während des Anpressens an das Lichtpauspapier entstehen können; 
allein die Hauptschwierigkeit guten Gelingens einer Lichtpause 
scheint die volle Reife des Blattes zu bedingen. Diese Reife des 
Blattes zum Kopieren durch Lichtstrahlen scheint aber erst mit Be¬ 
ginn des Herbstes einzusetzen, weil tatsächlich auch nur in dieser 
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Zeit und bis zum Zeitpunkt, in welchem die ersten Fröste folgen, 
sich alle Blattnerven, Adern und Äderchen, wie nicht minder auch 
die Verschiedenheit 2- oder 3farbiger Blätter in einer Art wieder¬ 
geben, daß es Staunen erregt. 



Fig. 25. Astzweig einer Cupressus arizonica in 2 / 3 natürlicher Größe, durch Lichtpaus 
verfahren gewonnen von der Baumschule Wilhelm Klenert, Graz. 


Bei meinen Versuchen blieb ich nicht lange bei den Blättern, 
sondern sagte mir, daß eigentlich ein unverkennbarer Erfolg im bo¬ 
tanischen Lichtpausverfahren der wäre, wenn man ganze Zweige, 
oder Triebspitzen, an denen die Anordnung und Stellung der Blätter, 
wenn nicht auch die der seitlichen Zweigehen kopiert werden könnten 
Eine solche Kopie hätte nicht nur den Wert, das Herbar unter 
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Umständen zu ersetzen, sondern auch den noch höheren, durch Au¬ 
totypien wahrheitsgetreue Klichees für Druckwerke und Kataloge 
zu liefern. 

Meine Versuche wurden somit auf Zweigehen und Triebspitzen 
verschiedenartiger Gehölze und Koniferen ausgedehnt, welche meine 
Erwartungen vollständig rechtfertigten. Als ich jedoch auf dem 
besten Wege war, mich meiner gelungenen Kopien von Ampelopsis 
Veitchii, Caprifolium jap. aureum retic. wie auch einiger anderer Ge¬ 
hölze zu erfreuen, kamen die ersten Fröste, welche das ganze Ver¬ 
fahren einstellten. Die nach den eingetretenen Frösten gemachten Ko¬ 
pierversuche, welche mit Triebspitzen der vorgenannten Pflanzenarten 
vorgenommen wurden, ergaben, trotzdem dieselben vom Frost scheinbar 
nicht gelitten hatten, ein negatives Resultat. Der geringe Frost hatte 
hingereicht, um die organischen Substanzen des Blattes zu zerstören, 
welche notwendig waren, um durch Einwirkung des Lichtes das Blatt 
mit seiner Äderung wiederzugeben. 

Daß sich die verschiedenartigen Blätter gegen das Durch¬ 
dringen des Lichtes auch sehr verschiedenartig verhalten, ist wohl 
einleuchtend; so wird z. B. das Blatt eines Acer schneller vom Licht 
durchdrungen sein als das eines Cotoneaster oder gar das eines 
Berberis aquifolium und Ilex aquifolium etc. Aber nicht allein ist es 
das dünne rauhhaarige Blatt dem lederartigen gegenüber, welches die 
Lichtempfindlichkeit rascher auf dem Pauspapier wiedergibt, sondern 
auch die Farbe des Blattes spielt eine Rolle. Die Blattnerven und 
Adern werden durch ein einfarbiges, mattgrünes Blatt rascher aut 
dem Pauspapier erscheinen, als durch ein dunkles, glänzendes oder 
auch rotes Blatt. Bei weiß oder gelb gerandeten oder gefleckten 
Blättern treten die Merkmale derselben so stark hervor, daß ein 
Fachmann in Photographie und Autotypie, welcher sich für meine Ar¬ 
beiten interessierte, ausprach, „es wäre nicht unmöglich, auch selbst 
die Farbe der Blätter festhalten zu können”. 

Man möge daraus ersehen, daß das botanische Lichtpausver¬ 
fahren doch nicht so harmlos ist, „um es nicht anzuwenden”. Es 
wäre daher interessant, durch dieses Blatt zu erfahren, ob dasselbe 
bei uns wirklich nicht bekannt oder nur verkannt ist, wie dies in 
England der Fall zu sein scheint. 

Zur weiteren Veranschaulichung habe ich einige dieser Arbeiten 
durch Autotypie klischieren lassen, deren Wiedergabe allerdings nicht 
der Schärfe der Originale entspricht. Letzterer Umstand ist nach 
Ansicht der Kunstanstalt des Herrn Josef Petz in Graz nur dem 
verwendeten Pauspapier mit blauem Grund zuzuschreiben und wird 
in Zukunft durch andersfarbiges Papier auszugleichen sein. Von den 
in Abbildung gebrachten Arbeiten ist das Blatt von Acer palmatum 
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atropurpureum Fig. 24 in natürlicher Größe wiedergegeben, während 
Cupressus ari^onica Fig. 25, Ampelopsis Veitchi purpurea Fig. 26 und 
Lonicera japonica aureo-reticulata Fig. 27, der Größe dieser Zeitschrift 
entsprechend, nur in zirka zwei Drittel der natürlichen Größe repro¬ 
duziert werden konnten. 

Was das Verfahren zur Herstellung der botanischen Lichtpause 
in ihrem Wesen betrifft, bemerke ich, daß dasselbe in ganz gleicher 
Art geschieht, wie dies bei Zeichnungen von Architekten. Baumei¬ 
stern, Maschineningenieuren etc. vorgenommen wird. 

Der Apparat hierzu — Lichtpaus-Apparat Simplex, D. R. G M. 
— hat gewöhnlich die 'Form eines Reckteckes und besteht aus 
einem sorgfältig gut gefügten Holzrahmen, der Doppelglasscheibe, 
einer starken Filzplatte und schließlich 3 Deckbrettchen mit je einer 
Schließe. Vorausgesetzt muß nun werden, daß, sobald man mit dem 
lichtempfindlichen Papier zu tun hat, der Arbeitsraum entsprechend 
verdunkelt werden, und daß das lichtempfindliche Papier von bester 
Qualität sein muß. Die Pausarbeit selbst kann nur bei sonnigem 
Wetter vorgenommen werden, weil bei nicht sonnigem eine voll¬ 
ständige Arbeit kaum erzielt werden kann. 

Hat man dann die zu kopierenden, frisch geschnittenen Blätter oder 
Zweige vorbereitet, legt man den Apparat mit der Glasscheibe nach 
unten auf den Tisch und hebt die Deckbrettchen und die Filzplatte 
ab. Nunmehr werden die zu kopierenden Blätter oder Zweige direkt 
auf der Glasplatte so ausgebreitet, daß stets die Oberseite der 
Blätter auf das Glas zu liegen kommt; auf diese nun verkehrt lie¬ 
genden Blätter kommt das lichtempfindliche Papier zu liegen und 
auf dieses Papier die Filzplatte. Der Apparat wird nun mit den Deck¬ 
brettchen geschlossen und mittels der Schließen fest angepreßt, 
so daß die Blätter und Zweige auf der Glasplatte fest und ohne ge¬ 
ringste Luftschicht zwischen Glas und lichtempfindlichem Papier 
eingepreßt sind. Durch Umkehren des Apparates überzeuge man 
sich noch einmal, ob die Blätter gut geordnet sind, anderenfalls man den 
Apparat auf der einen Seite nochmals aufmacht und die Sache in 
Ordnung bringt. 

Sobald nun die Arbeiten am Apparat tadellos sind, setze man 
denselben den Sonnenstrahlen so aus, daß dieselben senkrecht auf die 
Glasplatte, beziehungsweise auch auf die Blätter und Zweige fallen 
und lasse die Sonnenstrahlen einwirken. Das lichtempfindliche Papier 
wird jetzt sofort anfangen, sich zu färben und kommt es lediglich auf die 
Art der einzelnen Blätter etc. an, ob dieselben von den Sonnenstrahlen 
rascher oder langsamer vom Licht durchdrungen werden. Die 
Zeit, wie lange diese dem Lichte ausgesetzt werden sollen, ist Erfah¬ 
rungssache. Im allgemeinen kann man wohl annehmen, daß 5 bis 




Fig. 26. Amptlopsis Veitchii purpurea hört, in 2/3 na- Fig. 27. Lonicera japonica aurco-rtUculala 

türlicher Größe, durch Lichtpausverfahren gewonnen hört, in 2/3 natürlicher Größe, durch Licht¬ 
voll der Baumschule Wilhelm Klenert, Graz. pausverfahren gewonnen von der Baumschule 

Wilhelm Klenert, Graz, 
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selbst 15 Minuten und noch längeres Exponieren notwendig sein 
wird. 

Glaubt man nun, daß genügend exponiert ist, geht man mit dem 
Apparat wieder in den verdunkelten Raum, macht denselben auf 
und entnimmt ihm das Pauspapier, welches jetzt einem Reinigungs¬ 
bad unterworfen wird. Am vollständigsten wird aber das Bild sein, 
wenn man das ganze Pauspapier auf ein Brettchen geheftet mit 
einem breiten Wasserstrahl gleichmäßig überrieseln kann, bis die Kopie 
ganz rein ist. Das Papier lasse man nun — auf einem Reißbrett etc. 
aufgeheftet — im verdunkelten Raum langsam trocknen. Die schon 
verwendeten Blätter oder Zweige können ein zweitesmal nicht mehr 
verwendet werden. 

Daß beim ganzen Verfahren Erfahrung allein den Meister macht, 
ist selbstverständlich, wie auch nicht minder zur Sache selbst Lust 
und Liebe, Zeit und vor allem Geduld gehören, um Gutes leisten zu 
können. Jene aber, welche sich dem botanischen Lichtpausverfahren 
widmen wollen, werden reichlich befriedigt der Anregung gedenken, 
welche sie aus diesen Blättern erhalten haben. 


Der Obstbau und seine Bedeutung im Schulgarten. 

Auszug aus dem Vortrag, gehalten am 27. Jänner 1906 im Lehrerverein zu Bilin von Prof. 

Emanuel Groß, Tetschen-Liebwerd. 

Um allen Mißverständnissen vorzubeugen, will ich gleich ein¬ 
gangs erklären, daß ich ein großer Freund des Schulgartenwesens 
bin, und mich immer freue, wenn irgendwo im Schulgarten dem Obst¬ 
bau ein Plätzchen angewiesen wird. 

Welchen Umfang jedoch der Obstbau im Schulgarten annehmen 
soll, darüber kann man verschiedener Meinung sein. Mögen auch 
dem Lehrer bei der Anlage eines Schulgartens mancherlei Ziele vor¬ 
schweben, so muß doch in erster Linie daran festgehalten werden, 
daß der Schulgarten ein Unterrichtsbehelf zu sein hat, in welchem 
der Lehrer lehrt und die Kinder lernen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus müssen im Schulgarten die 
mannigfaltigsten Nutzpflanzen, wie die der großen Landwirtschaft, 
des Gartenbaues, des Gemüse- und Obstbaues Berücksichtigung 
finden. Auf welche Nutzpflanzengruppe das Schwergewicht zu legen 
ist, darüber können nur die örtlichen Verhältnisse entscheiden. 

Wäre es nicht gut, wenn man den Schulgarten so einrichten 
würde, daß in demselben vorerst jene Nutzgewächse Aufnahme fänden, 
welche in der betreffenden Gegend im großen angebaut werden. 
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Diesen Pflanzen wären auch im Schulgarten die größeren Flächen ein¬ 
zuräumen, und in dem Maße, als gewisse Kulturgewächse in beschränk¬ 
terem Umfange in der fraglichen Gegend zum Anbaue gelangen, 
wären auch die damit im Schulgarten bestellten Flächen kleiner zu 
wählen. 

Nutzpflanzen, welche man nur den Schülern zeigen will, die 
aber entweder gar nicht oder doch nicht nennenswert in der betref¬ 
fenden Gegend feldmäßig zum Anbau kommen, mögen an die Peri¬ 
pherie des Gartens gestellt und damit den Kindern gleichsam an¬ 
gedeutet werden, daß diese Gewächse eine fernere Heimat haben. 
Es könnten die Quartiere für die letzteren Pflanzen so gewählt 
werden, daß das Kind schon durch die Lage derselben erfährt, diese 
Pflanze wird mehr im Süden, jene mehr im Norden etc. kultiviert. 

In Nordböhmen, wo der Obstbau einen sehr wichtigen Zweig 
der Bodenproduktion darstellt, darf derselbe in keinem Schulgarten 
unberücksichtigt bleiben. Es frägt sich nur, in welcher Weise der¬ 
selbe im Schulgarten betrieben werden soll und ob auch immer der 
Leiter dieses Gartens die erforderlichen Kenntnisse besitzt, um seinen 
Schülern die ersten Grundlehren eines rationellen Obstbaues beizu¬ 
bringen. 

Zur Liebe kann man niemanden zwingen und ebenso ist es 
schwer denkbar, daß jeder Lehrer für den Obstbau eine besondere 
Vorliebe besitzt, die aber doch unbedingt vorhanden sein muß, wenn 
die Obstquartiere des Schulgartens jene Zwecke erfüllen sollen, die 
man von ihnen erfüllt wissen will. Man schickt sich ja endlich in 
alles, aber das eine wird niemand leugnen könnnen, daß man auf 
einem Arbeitsfelde, welches man nicht selbst beherrscht und das 
einem selbst kein sonderliches Vergnügen macht, doch zur Arbeit 
gezwungen, nicht viel Hervorragendes leisten wird. Und darin 
scheint mit gerade der Schwerpunkt gelegen zu sein, warum unser 
Schulgartenwesen, wenigstens im allgemeinen, nicht jene Bedeutung 
annehmen will, welche es, um seinen wahren Zweck zu erfüllen, un¬ 
bedingt annehmen müßte. 

Man mutet dem Lehrer vielfach etwas zu, was ihn vielleicht 
gar nicht interessiert, oder was ihn erst interessieren würde, wenn 
er die Gelegenheit gehabt hätte, selbst auf diesem Gebiete etwas 
Tüchtiges zu lernen. 

Damit käme ich eigentlich auf den landwirtschaftlichen Unter¬ 
richt an den Lehrerbildungsanstalten zu sprechen. Dies bildet aber 
nicht den Gegenstand der heutigen Ausführungen. Schaden kann es aber 
gewiß nicht, wenn ich mir die Feststellung erlaube, daß es für den 
Volksschullehrer, insbesondere aber für dessen Schüler vom größten 
Nutzen wäre, wenn man der Landwirtschaftslehre an den Lehrer- 
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bildungsanstalten mehr Zeit widmen und diese Disziplin durch Per¬ 
sonen zum Vortrag bringen ließe, die das Gebiet auch wirklich 
genügend beherrschen. 

Gerade für die einzelnen Spezialzweige der Landwirtschaft ist 
eine solche gründliche Vorbildung außerordentlich wichtig und wenn 
wir da an den Obstbau denken, dann erst recht. Es ist allerdings 
schon viel gewonnen, wenn es dem Lehrer gelingt, bei den Kindern 
die Lust und Liebe zum Obstbau zu erwecken, aber man darf sich 
damit keineswegs begnügen, sondern der Lehrer muß trachten, dem 
Kinde wenigstens das Alphabet des Obstbaues beizubringen. Ich 
für meine Person verstehe darunter beiläufig folgendes. Meine 
Meinung soll aber kein Evangelium sein. Ich will auch niemandem 
meine Ansicht aufzwingen, denn schließlich wollen doch alle Freunde 
des Obstbaues das gleiche — das Beste nämlich. Die Wege, auf 
denen dieses Ziel erreicht werden kann, können allerdings vonein¬ 
ander abweichen. 

Dem Kinde möge vor allem beigebracht werden, wie sich das 
Bäumchen aus dem Samenkorne entwickelt, wie in anderen Fällen, 
z. B. bei Beerenobststräuchern die Heranzucht der Nachkommen auf 
ungeschlechtlichem Wege möglich und zweckmäßig ist. Das Kind 
soll wissen, welche Obstarten sich treu bleiben und welche zur Er¬ 
haltung der Art durch Veredlung vermehrt werden müssen. An gut 
und schlecht gezogenen Bäumchen soll den Kindern veranschaulicht 
werden, wie eine schöne Krone angelegt und dauernd erhalten 
werden kann. Durch bevorzugte Pflege einzelner Bäume und durch 
Vernachlässigung anderer mag das Kind selbst wahrnehmen, welche 
Vorteile die gute Pflege mit sich bringt. 

Man möge es auch nicht unterlassen, die Kinder wenigstens auf die 
alltäglichsten Obstbaumschädlige aufmerksamzu machen, ihnen dieselben 
wiederholt zu zeigen und, wenn angebracht, ihnen auch Bekämpfungs¬ 
mittel bekanntzugeben. Sehr vorteilhaft wird es entschieden sein, 
wenn man Gelegenheit nimmt, die Kinder mit dem Wesen der Ver¬ 
edlungsarbeiten vertraut zu machen. Kaum wird etwas anderes dem 
Kinde mehr Freude bereiten, als wenn es beobachten kann, daß sich 
ein vom ihm gestecktes Edelreis zur mächtigen Krone entwickelt. 
Auch der verschiedenen Baumformen möge im Schulgarten gedacht 
werden, damit die Kinder sehen, welche Gestalt der Baum in der Hand 
des Sachverständigen anzunehmen vermag. 

Im Schulgarten soll niemals mit Massen gearbeitet werden, denn 
er soll keine Werkstatt sein, sondern nur ein Ort der Belehrung und 
Unterweisung. Öfter kann man die Wahrnehmung machen, daß sich 
die Schulgartenleiter viel zu viel aufbürden und dann mangels an 
Zeit, Kraft und Mitteln nicht imstande sind, das Lehrobjekt so zu 
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behandeln und zu fuhren, daß es wirklich ein Musterbild darstellt, 
welches geeignet ist, schon dem Kinde Achtung einzuflößen. Und 
ich sage, ein kleiner, wohlgepflegter Garten macht dem Besitzer stets 
mehr Freude und erweckt bei allen Vorübergehenden mehr Vertrauen, 
als ausgedehnte Gartenflächen, die der nötigen Obsorge entbehren 
und infolgedessen früher das Interesse für den Garten-, beziehungsweise 
Obstbau lahmlegen, denn dasselbe fördern. 

Auch erscheint es geboten, die Schulgartenleiter vor dem zu 
umfangreichen Probieren zu warnen. Das Wort „Probieren” schließt 
in sich den Begriff des Mißlingens. Derartige Dinge mögen, soweit 
es sich um den Obstbau handelt, anderen, und zwar gut dotierten Insti¬ 
tuten oder reichen Privatpersonen überlassen werden. Das Probieren 
kostet Geld, da man eben auch mit Mißerfolgen rechnen muß, und 
wenn auch der Lehrer von heute über manches verfügt, worüber 
seine Vorgänger nicht verfugen konnten, so ist doch eines ziemlich 
gleich geblieben: „Noch nie starb ein Volksschullehrer als Millionär." 

Es steht mir fern, den Forschungssinn der Lehrerschaft lahm 
legen zu wollen, ihr Streben auf dem Gebiete des Obstbaues zu un¬ 
terbinden, wohl aber muß ich vor zu großen Unternehmungen im 
Schulgarten warnen, die oft nur auf Selbstüberschätzung fußend, 
weder hier noch dort irgendwelchen Nutzen stiften. Im übrigen bin 
ich der Meinung, daß sich auch jener Mensch um seine Mitmen¬ 
schen große Verdienste erwirbt, der es sich zur Aufgabe macht, das 
Erprobte in die großen Massen zu tragen, das Positive zu verbreiten, 
damit es um sich greife zu Nutz und Frommen aller Erdbewohner. 

Dem Leiter des Schulgartens sollen aus seinem Betriebe keine 
goldenen Berge winken, dagegen soll es ihm zum Bewußtsein kommen, 
durch seine ideale Arbeit neue Grundlagen für eine bessere Zukunft 
geschaffen zu haben. Darin liegt meiner Ansicht nach eine größere 
Befriedigung, als in dem Besitze blinkenden Goldes. Prof. E. Groß. 


Gärtnerische Studienreise im Auslande. 

Nach einem Vortrage von Hermann Degen feld, Hamlelsgärtner in Klosterneuburg. 


Schon lange war der Wandertrieb in mir erwacht, freilich nicht 
um meiner lieben Heimat den Rücken zu kehren, sondern vielmehr um 
mir einmal als österreichischer Handelsgärtner den oft soviel ge¬ 
rühmten Gartenbau anderer Länder näher zu besehen. Wir sind ja 
gewissermaßen rückständig, und was ich draußen sah, übertraf auch 
oft meine Erwartungen. Es muß hier gleich darauf hingewiesen 
werden, daß wir österreichische Gärtner als Kultivateure nicht im 
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geringsten gegen das Ausland zurückstehen. Aber es ist nicht an¬ 
zuzweifeln, daß speziell die Handelsgärtnerei draußen eine uns un¬ 
bekannte Größe im wirtschaftlichen Leben spielt, und daß es noch 
lange dauern dürfte, bis wir auf dieselbe Stufe zu stehen kommen 
werden. Der Gründe hierfür sind zahlreiche. Nicht nur, daß unser 
Publikum nicht so kaufkräftig, und überhaupt die Liebe zu den 
Pflanzen nicht so in ihm eingewurzelt ist; der Hauptgrund liegt in 
der fehlenden staatlichen Unterstützung, im mangelnden Kapital, 
welches für gärtnerische Unternehmungen, nur unzureichend <?der 
gar nicht zu bekommen ist. Wir hätten günstige Lagen- und Boden¬ 
verhältnisse genug, um unsere Sämereien selbst zu bauen und um 
gewisse Spezialkulturen wie die Dresdens, Erfurts, Hollands und Belgiens 
bei uns einzuführen. Ich erinnere dabei nur an einen Artikel des Direk¬ 
tors der k.k. Hofgärten Herrn A. Umlauft, in welchem dies alles 
in gediegener Weise ausgeführt ist. Was wäre nicht alles in unseren 
Donauauen, in unserem herrlichen Süden zu machen! Haben wir es 
nötig, jährlich Millionen für Sämereien, Lorbeeren etc. ins Ausland 
wandern zu sehen, während wir gehörig Zusehen müssen, um nur 
unseren Staatsbürgerpflichten nachzukommen, d. h. die Steuer zu 
bezahlen? Hoffen wir, daß es schon in absehbarer Zeit besser wird. 

Um nun zu meiner Reise zu kommen, so führte mich diese 
durch Deutschland nach Luxemburg, Belgien und Holland, so daß 
ich vollauf Gelegenheit hatte, zu sehen und zu hören. Leider ge¬ 
stattete es mir meine Zeit nicht, auch die hochentwickelten Länder 
Frankreich und England zu besuchen, in denen der Gartenbau auf 
einer so hohen Stufe steht, doch soll dies einer späteren Reise Vor¬ 
behalten bleiben. 

Am ersten Tage gelangte ich von Wien nach Passau, der alten 
bayerischen Stadt an der österreichischen Grenze. Der gärtnerische 
Chronist weiß hier nicht viel zu berichten, doch soll der schöne 
Blumenschmuck an den Gebäuden nicht vergessen werden; auch die 
öffentlichen Gärten sowie der Friedhof sind sehenswert. In der nächsten 
Stadt, dem berühmten Nürnberg, fielen mir die mit Blumen ge¬ 
schmückten Balkons und Fensternischen auf, ein Schmuck, den wir in 
Wien leider sehr vermissen. Auch Nürnbergs städtische Anlagen sind 
sehenswert. Außerhalb der Stadt bestehen große Hopfenkulturen und 
ziehen sich weite mit Heidekraut bewachsene Flächen um dieselbe. 
Gegen Neustadt a. Aisch hin beginnt neben Hopfen- auch der 
Weinbau. 

In Darmstadt beschloß ich länger zu verweilen, schon um die 
dortige Gartenbau-Ausstellung im großherzoglichen Burggarten ein¬ 
gehend besichtigen zu können. Dieselbe war in großem Stile an¬ 
gelegt und sehr interessant. Ein großes Verdienst um die Ausstellung 
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erwarb sich die Firma Heinrich Henkel in Darmstadt mit ihren 
Wasserpflanzen. Sowohl im Freien als auch in Häusern waren Bassins 
mit den schönsten Nymphaen zu sehen, von welchen ich besonders 
hervorheben will: Aurora, orange; lucida, karmin; gloriosa, rot; crysantha, 
gelb; Andreana , amaranthrot; colossea, rosa etc., alle in vollster Blüte. 
Auch Euryale, Nelumbium, Nuphar waren von seltener Schönheit. Seltene, 
neue Koniferen stellte diese Firma in Abies ari\onica, der Korktanne mit 
rahmweißer Rinde und Cedrus atlantica glauca aus. Baumschulartikel, 
Schnittblumen, Bindereien, Obst und Gemüse waren in seltener 
Schönheit vertreten. Neben der permanenten Ausstellung fanden auch 
Sonderausstellungen statt; auch Sondergärten wie Haus-, Rosen-, 
Phantasie- und Bürgergärten fanden Raum. Professor Olbrich 
arrangierte rote, gelbe und blaue • Gärten, sogenannte Farben¬ 
gärten, welche große Wirkung erzielten. Das ganze Arrangement 
war sehr gelungen und kann die Ausstellung als sehr interessant 
bezeichnet werden. 

In Frankfurt a. M. fesselte besonders der wunderbare Palmen¬ 
garten meine Aufmerksamkeit. Seltene und schöne Exemplare von 
Koniferen, wie Abies, Picea, Cupressus etc. birgt der Park; Bäume 
und Sträucher finden passende Verwendung in den Gruppen, vor 
welchen alle bekannteren und selteneren Stauden und Knollengewächse 
als Vorpflanzung Platz finden. Auch die märchenhafte Pracht der 
Gruppen, bepflanzt mit Rhododendron, A^alea, Hortensia , Canna etc., 
sowie die wohlgepflegten, tiefdunkelgrünen Rasenflächen zieren den 
Park in vorteilhafter Weise wie nicht minder die der Natur trefflich 
nachgeahmten Teiche und Weiher mit deren charakteristischen Flora, 
mit Brücken, Grotten und Felsenpartien. Das große, mit mächtigen 
Pflanzen der tropischen und subtropischen Zone bestellte Palmen¬ 
haus ist allein eine Sehenswürdigkeit Auch das vor demselben befind¬ 
liche Rosarium, mit zirka 4000 Sorten bepflanzt, ist im Sommer geeignet, 
die Besucher in lebhaftes Entzücken zu versetzen. 

In Wiesbaden gefielen mir hauptsächlich die vor geschmack¬ 
vollen Häusern angelegten Gärten; auch die öffentlichen Anlagen sind 
der Bedeutung dieses berühmten Kurortes entsprechend. Mainz 
entwickelt eine besondere Sorgfalt für die Vergrößerung und Er¬ 
haltung der Gartenanlagen; besonders der Stadtpark mit einem großen 
Rosarium ist geeignet, den Fachmann in jeder Hinsicht zu befrie¬ 
digen. Von hier aus machte ich einen Abstecher nach Nieder¬ 
walluf am Rhein, um mir die Gärtnerei Goos und Koenemanns 
zu besehen. Dort gefielen mir ausnehmend die Canna, welche in 
zirka 60 Sorten vorhanden waren, besonders die neuen König Hum. 
bert, Rubin, Papa Nardy, J. B. van der Schott etc. Auch die neue 
Gladiolus „ Princeps ” sowie die Clematis: Ville de Lyon, rotblau; Maral 
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Moser , hellblau mit roten Streifen; Countess of Onslow etc., dann das 
große Dahliensortiment, die Formobstbäume und Koniferen waren 
sehenswert. 

Eine richtige Gartenstadt fand ich in Koblenz; die Balkonaus¬ 
schmückung, die reizenden Vorgärten sowie der Blumenschmuck der 
Fenster sind einfach entzückend. Von hier weiter gelangte ich nach 
Trier a. Mosel, wo ich die weltbekannten Rosenanlagen von Lam¬ 
bert & P. Reuter besichtigte. Nun hatte ich bald die Reichs¬ 
grenze überschritten und befand mich nun in dem kleinen Luxem¬ 
burg, welches aber durch seine Rosenkulturen einen gärtnerischen 
Weltruf erlangt hat. Hauptsächlich sind es hier die Weltfirmen 
Soupert & Notting, Gebrüder Ketten und Gemen & Bourg; 
während aber die beiden ersteren auf große Sortimente Wert legen, 
pflegt letztere sich mit der Massenkultur einzelner Sorten zu be¬ 
schäftigen. Am interessantesten war unstreitig der Betrieb Soupert 
& Nottings, den eingehend zu studieren mir leicht gemacht wurde. 
Der Betrieb besteht in: 1. aus großen Anzuchtsfeldern für Wildlinge; 
2. acht großen Veredlungshäusern; 3. einer Anzahl heizbarer Kästen; 
4. großen Überwinterungsräumen (Keller); 5. Packräumen; 6. Felder 
mit älteren Rosen und 7. Felder mit den neuesten Rosen, welche 
erst nächstes oder im zweiten und dritten Jahre in den Handel 
kommen. Die Firma Ketten hat nahezu dieselben Einrichtungen, 
nur in kleinerem Maßstabe. 

Ich hatte nicht weit zu fahren, um belgischen Boden zu betreten, 
und meine erste Station Lüttich hielt mich etwas länger in ihren 
Mauern zurück, als gerade damals die große internationale Ausstel¬ 
lung dort stattfand. Es würde zu weit führen, die gärtnerische Aus¬ 
schmückung der Ausstellung zu schildern; es möge genügen, wenn 
ich versichere, daß alles fachkundige Hände verriet. Die angegliederte 
Gartenbau-Ausstellung selbst war reichlich beschickt. Besonders die 
Rosen der Firmen Gebrüder Ketten, Soupert & Notting und 
Gemen & Bourg, sowie Koniferen von A. GravereauxundBarbier 
& Co. in Orleans waren sehenswert. Herrlich präsentierten sich vier 
Gruppen neuer, niederer Knollenbegonien von Noelerand fröres, 
Asmiöres in vier Farben und Sorten: Bertha David , rosa; Mayor Hobe , 
dunkelrosa; Washington, dunkelrosa und Bijou des Asmidres, ziegelrot, 
alle gefüllt, Besonders erwähnen will ich noch die Dahlienneuheiten 
der Firma Riviere pere et fils in Lyon. Für Schnittblumen sind 
da Eclair eur, Madame van der Pael , Souv. de Madame Silvent, für Land¬ 
schafter Prin\ Ferdinand v. Bulgarien, Exposition de Lyon, Murillo, 
Madame And. Davidoff etc. geeignet. 

Über die Anlagen Brüssels und Ostendes will ich mich nicht 
weiter verbreiten. In letzterer Stadt sind dieselben ziemlich kost- 

11* 
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spielig, da der lose Sandboden durch weither geführte Erde ersetzt 
werden muß. Großartig sind die Blumengeschäfte, welche man 
eigentlich Paläste nennen könnte. Brügge mit der Weltfirma 
Sander & Sohn, sowie Gent mit den Firmen Kuyk: Lorbeer 
Palmen, Araucarien; Petrik: Koniferen, Orchideen, Azaleen etc. 
und van Houtte mit denselben Artikeln fesselten meine Aufmerk¬ 
samkeit für längere Zeit. Besonders die Gärtnerei Sanders mit 
230 Kulturhäusern und einem Riesenpersonale birgt genug des Studi¬ 
ums wert. 

In Holland war mein erster Aufenthalt die Stadt Boskoop, 
welche zirka 3 m unter dem Meeresspiegel gelegen ist. In dem frucht¬ 
baren Humus* und Moorboden gedeihen die Bäume und Sträucher 
besonders gut, und findet man dort auch viele Baumschulen, wie die 
von Frets, Ottolander und Koster. Die Städte Haarlem und 
Overveen sind ihrer Blumenzwiebelkultur wegen berühmt; zahl¬ 
lose größere und kleinere Firmen befassen sich hier mit der Kultur 
der verschiedendsten Blumenzwiebeln, welche in die ganze Welt 
ihren Weg finden. 

Von Amsterdam, der größten Hafenstadt Hollands, mit zahl¬ 
reichen Handelsgärtnereien in der Umgebung, kehrte ich wieder in 
das Gebiet deutscher Zunge zurück. Von Köln, welche Stadt durch 
verschiedene städtische und private Anlagen auf das vorteilhafteste 
geschmückt wird, gelangte ich in die alten Hansastädte Bremen 
und Hamburg. In ersterer entsprechen die städtischen Anlagen der 
modernen Zeit, wie z. B. der Bürgerpark und der Eichenhain. Auch 
in Hamburg finden wir schöne städtische Anlagen, welche Kunst¬ 
sinn und Pflege verraten. Nicht vergessen darf man hier der Pflanzen- 
und Blumenfreunde, welche die Stiegen, Fenster, Erker mit Blumen 
in ganz hervorragender und geschmackvoller Weise auszuschmücken 
verstehen. In der Umgebung der Stadt finden wir eine große Zahl 
von Handelsgärtnereien, welche einer Erwähnung verdienen. 

In erster Linie wäre hier die Firma E. Neubertin Wandsbeck 
mit Spezialkulturen von Azaleen, Palmen, Farnen, Begonien und 
Rosen zu nennen. Ein bedeutender Zweig des Geschäftes ist auch die 
Maiblumenkultur; zirka 4 Millionen Maiblumenkeime finden jährlich 
ihren Weg in alle Welt, wovon 3 Millionen in großen Kisten verpackt 
in großen Kühlräumen künstlich zurückgehalten werden. Bei den Mai¬ 
blumen sind im Herbste über 200 Frauen allein mit dem Sortieren, 
Zählen und Binden beschäftigt. Auch die Firma F. A. Richers in 
Wandsbeck mit zirka 100 Häusern für Azaleen, Palmen etc., ist ein 
sehenswerter Betrieb. Nicht vergessen darf der schöne Friedhof 
Hamburgs werden, der einem großen, kunstvoll angelegten Garten 
eher ähnelt als einem Friedhof. 
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Nachdem ich schon in anderen Städten alle möglichen Pflanzen¬ 
kulturen gesehen, so überging ich diese in Berlin, um vor allem 
die berühmte Späths che Baumschule in Rixdorf näher kennen zu 
lernen. Dieselbe erfreut sich schon seit Jahrzehnten des Zuspruches 
von ganz Europa und dürfte diese Firma auch die einzige sein, von 
welcher nahezu alle Arten und Spezies, nach denen sonst gewöhn¬ 
lich nur selten eine Nachfrage besteht, zu haben sind. Man muß 
diesen Betrieb gesehen haben, um seine Großartigkeit zu verstehen. 
Besonders interessant ist der große Muttergarten, sowie der Ver¬ 
suchsgarten. Zwanzig Wohnhäuser und 8 bis 10 Joch Grund stehen 
den permanent Bediensteten zur Verfügung. 

Deutschland verlassen und seine „Blumenstadt* Erfurt nicht 
gesehen zu haben, dünkte mich nur halbgetane Pflicht. Jeder, der 
Erfurt im Sommer passierte, wird über die Blütenpracht der Um¬ 
gebung gestaunt haben. Unabsehbar ziehen die zur Kultur der Samen¬ 
pflanzen dienenden Felder einen Blütengürtel um die Stadt. Ich be¬ 
suchte alle hervorragenden Firmen, wie J. C. Schmidt, Benary, 
Haage & Schmidt, Putz, Lorenz, und wie sie alle heißen mögen. 
Wahrhaft großartige Betriebe, die näher zu beschreiben mir der 
Platz mangeln würde. Die Fülle der verschiedenen Blumen ist wahr¬ 
haft bezaubernd; Vergißmeinnicht, Gladiolen, Zinnien, Astern, Celosien, 
Levkojen, Scabiosen etc., alle möglichen Stauden werden hier in 
Massen herangezogen. Hier könnte der österreichische Gärtner viel 
lernen. Nicht vergessen darf ich der Gegend, welche den Namen 
Dreienbrunnen führt. Hier werden die berühmten Erfurter Gemüse 
gezogen, wie z. B. der Karfiol. Für uns ist da aber besonders die 
Kultur der Brunnenkresse interessant. Die unversiegbare Quelle, 
welche aus dem nahen Bergrücken entspringt und auch im Winter 
nicht unter 8° Wärme besitzt, wird in die sogenannten „Kreßklingen”, 
das sind breite, offene Gräben geleitet, welche im Winter gedeckt 
werden können. Die in diesen Kreßklingen erzogene Kresse wird in 
Kisten und Körbe verpackt nach allen Weltgegenden versandt. 

Meine letzte Station war Dresden, das Florenz Deutschlands, mit 
seinen vielen Villen und Gärten. Die klimatischen Verhältnisse bringen 
es mit sich, daß dort die Gärtnerei in besonderer Blüte steht und 
Namen wie Seidel, Richter und Olberg sind überall bekannt.* 
Besonders Laubegast und Strießen sind die Vororte Dresdens, wo 
diese großen, hauptsächlich für den Versand berechneten Gärtnereien 
zu finden sind. Azaleen, Rhododendron, Flieder, Kamelien und Rosen 
sind die wichtigsten Artikel, die, in Massen herangezogen, ihren Weg 
in alle Welt finden. 

Zum Schlüsse möchte ich noch darauf hinweisen, daß nichts 
lehrreicher ist, als eine solche Studienreise. Freilich ist die Zeit viel 
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zu kurz gewesen, um alle gesehenen Betriebe auch gehörig studieren 
zu können. Dennoch aber war die Reise nicht nutzlos und kann ich 
meinen Herren Kollegen nur raten, ihrer Reiselust ungehindert die 
Zügel schießen zu lassen. A. V. 


Das Verpflanzen großer Bäume, 

Von Fmil Gi en app-Hamburg. 

Die Schwierigkeiten, die sich beim Verpflanzen großer Laub¬ 
und Nadelhölzer bieten, sind allgemein bekannt und werden daher 



Fig. 28. 


derartige Arbeiten selbst in Fachkreisen möglichst vermieden; sie 
werden nur dannausgeführt, wenn besondere Verhältnisse es bedingen, 
da das Weiterwachsen größerer Bäume von zu vielen Nebenumständen 
und Zufälligkeiten abhängig ist, um eine Gewähr hierfür von vorneherein 
übernehmen zu können. Die verschiedenen Lauholzarten und deren 
Formen bieten in bezug auf die Zulässigkeit der Verpflanzung in 
größeren Exemplaren und den zu wählenden Zeitpunkt des Ver- 
pflanzens so viele voneinander abweichende Eigentümlichkeiten und 
Eigenarten, daß es eines eingehenden Studiums und umfassender 
Praxis bedarf, um die bedingten Voraussetzungen vom Verhalten 
der verschiedenen Laubhölzer zu der Verpflanzungsmöglichkeit richtig 
beurteilen zu können und aus dem von einigen Arten und Formen 
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gezeigten Entgegenkommen die praktische Nutzanwendung zu ziehen. 
So wachsen z. B. bei den Lindenarten die Formen der Silberlinden 
(Tilia tomentosa, T. argentea und T. alba) als größere Bäume verpflanzt 
sehr schlecht an, und die großblättrige amerikanische Linde (Tilia 
macrophylla) wächst williger als die kleinblättrige, europäische Linde 
(Tilia europaea) nach dem Verpflanzen weiter. Solche Unterschiede 
bei der eigenen Art treten bei den anderen Laubhölzern weniger 



Fig. 29. 


hervor. Von den Linden, Ulmen, Ahorn (Acer platanoides und A, 
Pseudoplatamts), Platanen und Kastanien wird eine Verpflanzung auch 
in späteren Jahren zumeist willig ertragen, wohingegen die Eichen, 
Buchen, Birken, Nüsse, Gleditschien, Eschen und Eschen-Ahorn 
(Acer Negundo) in größeren Exemplaren verpflanzt bereits Empfind¬ 
lichkeit zeigen. Von allen Laubholzbäumen ist aber der Tulpenbaum 
(Liriodendron tulipifera) diejenige Laubholzart, die als großer Baum 
versetzt, überhaupt nicht weiterwächst. 
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Als äußerste Grenze der Verpflanzungsmöglichkeit wird im 
allgemeinen ein Stammdurchmesser bis zu 30 cm beim Laubholz 
und 20 cm beim Nadelholz angenommen. Daß aber unter Beobachtung 
bedingter Vorsichtsmaßregeln weitgehende Ausnahmen von dieser 
Regel zulässig sind, die unter Verwendung von technischen Hilfsmitteln 
und entsprechenden, mit der Ausführung der vorzunehmenden Ar¬ 
beiten vertrauten Arbeitskräften mit sicherem Erfolge durchgeführt 
werden können, veranschaulichen umstehende zwei Abbildungen, die 
eine im Herbste 1904 vorgenommene Verpflanzung einer ganzen Allee 
darstellen. Es handelt sich in diesem Falle um die Pestalozzistraße in 
Hamburg, die infolge Bahnbauten und damit verbundenen Terrain- und 
Straßenregulierungen 1 bis 1 7 j m i m Niveau gesenkt werden mußte 
und mit einer Allee von zirka 300 Stück 25- bis 30jährigen Linden be¬ 
standen war. Es lag viel daran, diese hervorragend schön entwickelten, 
50 bis 60 cm im Durchmesser haltenden Bäume als unwiederbring¬ 
liche Naturschönheit im Interesse des allgemeinen Landschaftsbildes 
zu erhalten, und man entschloß sich dazu, die ganze Allee mit der 
Straße zu senken. Daß eine derartige, umfangreiche Arbeit mit vielen 
Mühen und Kosten verknüpft war, liegt auf der Hand. Wenn aber, 
wie hier, das Resultat ein über alle Erwartung glänzendes ist, dann ist 
es schon eines großen Opfers wert. Wie aus unserer im Juli 1905 
hergestellten Aufnahme deutlich ersichtlich, stand die ganze ver¬ 
pflanzte Allee zu dieser Zeit im schönsten Blätterschmuck und war 
kein einziger Baum vorhanden, von dem ein sicheres Anwachsen 
zweifelhaft gewesen wäre. Die Verpflanzung so großer Allee¬ 
bäume ist eine gartentechnische Leistung, wie sie in ähnlichem 
Umfange wohl noch nie vorgenommen worden ist. Sie legt ein 
glänzendes Zeugnis dafür ab, daß die heutige landschaftliche Gar¬ 
tenkunst die auf diesem Gebiete ständig gemachten Erfahrungen 
und die vervollkommnete Technik der Neuzeit sehr wohl zu nutzen 
weiß. Dieses gelungene Beispiel gibt uns aber auch eine Anregung 
dafür, daß die Verpflanzungsmöglichkeit großer Bäume viel zu wenig 
beachtet wird, und daß sehr wohl Mittel und Wege gegeben sind, 
durch bedingte Verhältnisse hindernde große Bäume dem großen 
allgemeinen Landschaftsbilde durch Verpflanzen zu erhalten und sie 
nicht unbarmherzig umzuhauen. Der Nachwuchs wird die gefällten 
Bäume sehr selten in der landschaftlichen Wirkung ersetzen können. 
Dies gilt ganz besonders in den Großstädten, wo jährlich eine be¬ 
trächtliche Zahl großer Bäume der Bautätigkeit usw. zum Opfer fällt, 
ohne daß auch nur annähernd ein Ersatz dafür geschaffen werden 
kann, und das allgemeine Landschaftsbild sich durch derartige 
Vernichtungen großer Bäume natürlich immer ärmlicher und trost¬ 
loser gestaltet. 
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Praktisch wurde die Verpflanzung der in Frage stehenden 
Allee derart durchgeführt, daß, nachdem zuvor die Straße auf das 
zukünftige Niveau abgesetzt wurde und nur ein entsprechendes 
Quantum Erde um jeden Baum stehen blieb, nacheinander jeder 
Baum an einer mit einem Flaschenzuge verbundenen, über der 
Mitte des Baumes stehenden, bockähnlichen Hebevorrichtung festgesetzt 
wurde, und man dann den Boden so tief unter seinem Stand¬ 
orte auswarf, bis die vorgeschriebene Tiefe erreicht war. An Stellen, 
wo es an Mutterboden fehlte, wurde dieser herbeigeschafft. Hiernach 
wurde die Hebevorrichtung gelöst und langsam senkte sich der 
Baum mit seinem umfangreichen Wurzel vermögen ohne jegliche Be¬ 
schädigung auf seinen neuen Standort. Es waren 6 Arbeitskräfte 
nötig, um die erforderlichen praktischen Handhabungen durchzu- 
fuhren, die natürlich bei den ersten Bäumen mehr Zeit in Anspruch 
nahmen, als bei dem weiteren Verlauf der Arbeiten, im allgemeinen 
aber sehr flott vonstatten gingen. 

Die Bäume wurden nach dem Verpflanzen gut angeschlämmt 
und im Laufe des Frühlings mehreremal gründlich durchgegossen. 
Gegen schädigende Witterungseinflüsse, gegen Sturm und sengende 
Sonnenstrahlen wurden entsprechende Vorkehrungen getroffen, die 
auf dem Bilde deutlich erkennbar sind. Durch die jeden Baum um¬ 
gebenden 3 Pfähle ist dieser vor großen Schwankungen geschützt, 
und die Umwickelung mit Rohrmatten verwehrt den brennenden 
Sonnenstrahlen den Zutritt zur Rinde, die infolgedessen vor der 
äußerst schädigend wirkenden Austrocknung bewahrt wird. Diese 
Vorsichtsmaßregeln sind unbedingt nötig, um den verpflanzten 
Bäumen die Überwindung des gewaltsamen operativen Eingriffes 
in ihre bisherigen Wachstumsbedingungen nach Möglichkeit zu 
erleichtern und eine ungestörte Wurzelbildung zu erreichen. 


Aus der Schatzkammer südhemisphärischer Floren¬ 
gebiete. 

Von K. Goeze, Greifswald. 

(Schluß.) 

Die Pracht einer üppigen Palmenvegetation ist der subtropischen 
Zone fast ganz versagt; von den 132 Palmengattungen mit 1300 Arten 
finden sich aber noch 25 Arten in Australien, 19 an der Nord- und 
6 an der Ostküste. Manche derselben, Ptychosperma Alexandrae, P. 
Cunninghami , P. elegans, Rentia Canterburyana, K. Belmoreana , Livistona 
australis gehören zu den beliebtesten Schmuckpflanzen für Zimmer 
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und Gewächshäuser. In Neusüdwales und Queensland treten einige 
stark stachelige Calamus als mächtige Lianen auf, zeugen dort, ver¬ 
eint mit Pandanus - und Freycinetia- Arten von tropischer Fülle. Nur 
je eine Palme, Kentia sapida und eine Pandanacee, Freycinelia Bank- 
sii bereichern die neuseeländische Flora, und am Kap gedeiht 
Phoenix reclinata, durch ihre gefällig niedergebeugten Wedel ein 
gern gesehener Gast bei uns. Auch Nordchile muß sich mit einem 
Vertreter dieser königlichen Familie begnügen, Jubaea spectabilis, 
welche durch ihre in der Mitte mächtig angeschwollenen, etwa 
30 Fuß hohen Stämme der Landschaft einen besonderen Anstrich 
verleiht. 

Kein Land der Erde kann sich in bezug auf Zwiebel- und 
Knollengewächse ähnlicher Schätze rühmen wie Südafrika und ihre 
fast unübersehbare Schar verleiht den südwestlichen Gefilden des 
Kaplandes zu Zeiten einen gradezu zauberischen Glanz. Nicht weniger 
als 600 Liliaceen- und Amaryllidaceen-Arten haben vom Boden Besitz 
ergriffen und genüge es, auf Gattungen, wie Veltheimia, Lachenalia, 
Ornithogalum , Kniphoßa, Asparagus, Haemanthus, Cyrtanthus, Amaryl¬ 
lis , Valiota, Brunswigia hinzuweisen, da sie früher, zum Teil auch 
jetzt noch, mit Vorliebe kultiviert wurden. Ein Gleiches läßt sich von 
den 300 südafrikanischen Iridaceen sagen. Wo findet man aber jetzt noch 
Witsenia corymbosa , durch die Sträuße himmelblauer Blumen ebenso 
anziehend, wie durch den etagenweise sich verholzenden Aufbau 
bemerkenswert. Gedenken wir ferner der in der Behandlung etwas 
schwierigen Schi^ostylis coccinea, erinnern an die bunte Reihe der 
Gladiolen, der gestreiften Ixien, purpurnen Watsonien und Antholy\en 
goldgelber Tritonen und Crocosmen, um mit den anmutigen Freesien, 
die augenblicklich in den Blumenläden gern gesehen werden, ab¬ 
zuschließen. Daß die natürlichen Lebensbedingungen all dieser 
Pflanzen durch künstliche Mittel schwer zu ersetzen sind, darf kaum 
in Abrede gestellt werden. „Die harte humusarme Erdmischung läßt 
sich wohl hersteilen, dagegen nicht die trockene Luft, welche durch 
Verdunstung und Saftentleerung ihrer atmosphärischen Organe zu 
ihrem Gedeihen notwendig ist.” (Grisebach.) Die anderen drei 
Länder können gegen solchen Reichtum nicht aufkommen. Die 
australen Luru\iagen, Tribus der Liliaceen in 6 bis 7 Gattungen und von 
meist kletterndem Habitus, lassen sich freilich in allen vieren verfolgen, 
doch nur Chile lenkt unsere Aufmerksamkeit auf sich, ist hier doch das 
Vaterland der Lapageria rosea und der wenn auch niedrigen, aber doch 
so reizenden Philesia buxijblia. Ebendaselbst wachsen prächtige Al- 
stroemerien , und das bei uns so selten vertretene Hippeastrum roseum. 
Verschiedene Crinum sind am Kap und in Australien gefunden 
worden, Dianellen mit leuchtend blauen Beeren sind australisch wie 
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neuseeländisch, auf der Lord Howe-Insel ist der Standort der 
mannshohen Iris Robinsoniana mit 7 Fuß langen Blättern und hüb¬ 
sche Libertien haben Chile, Australien und Südafrika miteinander 
gemein. Der eben zitierte Ausspruch Grisebachs läßt sich eben¬ 
falls auf die vielen terrestrischen Orchideen anwenden, die am Kap 
und in Australien ansässig sind. Beide Länder bilden die Hauptzen¬ 
tren für Erdorchideen, während epiphytische Vertreter dieser Ord¬ 
nung hier und dort, namentlich in Südafrika wenig ins Gewicht fallen. 
Aus dem Tribus Ophrydeae sind 150 Arten der Kapflora eigen¬ 
tümlich, darunter Disa grandiflora und andere dieser Gattung, welche 
noch immer ihre Reize ausüben. Zweihundert meist terrestrische 
Arten der Neottieae zieren Australiens Landschaften, so die zierlichen 
Pterostylis, Drakaea, Diuris und Caladenia, bei welchen die Reizbar¬ 
keit der Lippe besonderes Interesse darbietet. Hier sei auch auf 
Galeola Ledgeria hingewiesen, welche sich von der Erdwurzel aus 
bis zu einer sehr bedeutenden Höhe an die Baumstämme anklammert. 
Die wenigen Orchideen Neuseelands mit Stillschweigen übergehend, 
greifen wir unter den 80 chilenischen Chloraeen die so besondere 
Chloraea fimbriata heraus, der sich Gavilea odoratissima mit ihren auf 
hohem Schafte stehenden, goldgelben und veilchenduftenden Blüten 
anreihen möge. 

Es erübrigt uns noch, einige hochwachsende Monocotyledonen 
heranzuziehen, die für sich allein oder vereint mit etlichen Dicotyle- 
donen für alle vier Länder physiognomisch bestimmend wirken. Am 
Kap werden weite Strecken Landes durch baumartige Aloes, Ahe 
ferox, A. Bainesii , A. dichotoma etc. und hochstämmige Euphorbien, 
Euphorbia grandidens etc. gekennzeichnet, anderswo mahnen Strelit\ien, 
Strelit\ia Reginae, St. augusta , Dracaena Hookerinna, Curculigo recurvata 
schon an die strotzende Fülle tropischen Wachstums. Seltsame Gras¬ 
bäume, die aus 11 Arten zusammengesetzte Gattung Xanthorrhoea 
mit hohen Stämmen (X. gracilis für Topfkultur sehr zu empfehlen), die 
ihnen ähnliche Klugia australis , mehrere Astelien beschränken sich auf 
Australien, wo auch einige Musa- Arten, die prunkende Scitaminee, Tapei ■ 
nocheilos pungens , mächtig emporschießende Doryanthes excelsa und D. 
Palmeri vielen Gegenden zum besonderen Schmuck gereichen und die 
noch wenig bekannten Anigo^anthus (Haemodoraceen) als dankbar¬ 
blühende Stauden den Boden bedecken. Aus Neuseeland haben 
wir die für Dekorationszwecke so unentbehrlich gewordenen Cor- 
dylinen , Cordyline indivisa, C. australis, C. Banksii bezogen, von 
dort stammen auch Arundo conspicua, dem Gynerium argenteum 
an Schönheit kaum nachstehend, und die gefällige Astelia Banksii. Eine 
mächtige Schlingpflanze, Rhipogonum scandens (Smilacineen), ist hier 
und da von großer Wirkung, so auch eine UmbelliJ'ere, Aciphylla Co- 
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lensoi, welche aus rübenförmigem Wurzelstock eine ungeheure Masse 
dicht gedrängter, fester, schwertförmiger Blätter entwickelt. In der 
chilenischen Übergangs-Vegetationsregion lernen wir ganz neue 
Pflanzentypen kennen. Der groteske Eindruck der Cordones, Puya 
coarctata (Bromeliaceen) wird nach Kittlitz weniger durch die 
Laubrosetten ihrer starren, stacheligen Schilfblätter bedingt, als 
durch die hoch aufschießenden Schäfte mit gelben Blütenköpfen 
und mehr noch durch die gewundenen, schenkeldicken, am Erdboden 
hinkriechenden Wurzelstöcke. Kolossale Exemplare der Cereus Quisco , 
der gerippten starkstacheligen Echinocacten vervollständigen das Bild, 
während nicht weit davon die riesigen Blätter der Gunnera chilensis , 
ein bis 60 Fuß in die Bäume hinaufrankendes Gras, eine Chusquea-Art , 
die Blicke auf sich lenken. 

Einige Notizen über die Farne dürfen nicht fehlen. Das Eldo¬ 
rado der Filicum muß in Neuseeland gesucht werden; hier kommt der 
Reichtum an endemischen Arten, die staunenswerte Mannigfaltigkeit 
an Formen zu vollster Geltung. Ganz insbesondere lassen sich Tri- 
chomanes - und Hymenophrllum- Arten, z. B. T. pulcherrimum , T. reniforme 
T. strictum, H. dilatatum , H. subtilissimum in all ihrer Glorie bewundern 
Berühmt geworden sind die sogenannten „Fern-gullies” in der 
australischen Kolonie Viktoria, und auch an den Küstenabhängen 
des ostaustralischen Gebirgslandes ist die Farn Vegetation eine un- 
gemein üppige. Über die prächtigen Baumfarne beider Länder wurde 
bereits früher berichtet (vgl. „W. I. Gartztg." 1904). Die hier und 
da so reich entwickelten Hymenopliyllaceen lassen sich auch in Chile 
verfolgen; daselbst stoßen wir noch auf über 100 Farnarten, darunter 
32 dem Lande eigentümliche. Von den 150 Arten im gemäßigten 
Südafrika gehören 23 der Kapkolonie ausschließlich an. 

„Utile dulci”, vielleicht dürfte es sich der Mühe lohnen, einmal 
nachzuforschen, was diese an schönen Pflanzen so reichen Länder 
ihren Bewohnern an Speise und Trank aus dem Pflanzenreiche zu 
bieten vermögen. Da fallt freilich ein Vergleich mit anderen Gebieten 
der Erde, sei es wärmeren oder selbst kälteren, für sie sehr dürftig 
aus Von Körnerfrüchten entdecken wir eine einzige, Panicum decom- 
positum, die australische Hirse, deren Samen von den Eingeborenen 
zu Kuchen verbacken werden. In den australischen Tropen ist aller¬ 
dings der Reis, Ory\a sativa , aufgefunden worden, derselbe kam aber 
vom Norden des Äquators als eine seit Jahrtausenden angebaute 
Pflanze dorthin. Die wichtige Quinoa-Pflanze, Chanopodium Quinoa, 
deren Samen vielen Völkern als Speise dienen, ist in Chile 
und Peru heimisch. Ihre Blätter machen gleichzeitig ein schmack¬ 
haftes Gemüse aus, jene einer anderen Art, Chenopodium auricomum, 
werden in Australien als Spinat geschätzt. Der sogenannte neusee- 
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ländische Spinat, Tetragonia expansa ist nicht auf Neuseeland be¬ 
schränkt, sondern zeigt eine weite Verbreitung nach Australien, 
Japan und Valdivien. Die wichtigste Nährpflanze, die Kartoffel, Solanum 
tuberosum , tritt in Chile spontan auf und es bleibt zweifelhaft, ob sich 
ihr natürlicher Standort bis nach Peru und Neugranada ausdehnt. 
Eine zweite Art mit eßbaren Knollen, Solanum Maglia , ist ebenfalls 
den feuchten Küstenniederungen Chiles eigen. Dort wachsen auch 
die Sauerkleearten, Oxalis tuberosa, 0 . succulenta und Tropaeolum sessili- 
folium, welche in ihren Knollen für die ärmeren Klassen von Wert 
sind. Auch die Wurzeln der Alstroemeria pallida und jener einer 
Umbellifere, Diposis Bulbocastanum, bieten stärkemehlhaltige Nahrung. 
Von einem Doldengewächse Westaustraliens, Siebera deflexa, kann 
dasselbe gesagt werden. Der „Taro” Ägyptens, Colocasia antiquorum, 
tritt in den Waldtälern Ostaustraliens wildwachsend auf, ebendaselbst 
auch Dioscorea sativa , doch nicht von hier ging ihre Kultur aus. 
Die australische Trüffel, Mylitta australis, erreicht nie den feinen 
Geschmack der europäischen. Die zwiebelähnlichen Wurzeln der 
südafrikanischen Gladiolus edulis werden geröstet wie Kastanien ge¬ 
gessen. 

Neuseeland hat seine „Kumaratuber”, Convolvulus chrysorrhi^us, 
welche bei der Urbevölkerung in hohem Ansehen steht. Dieselbe läßt 
auch der dort massenhaft auftretenden Pteris esculenta, wohl nur eine 
Varietät unseres Adlerfarn, ihres nahrhaften Wurzelstocks wegen 
besondere Pflege angedeihen, und in den unteren Stammteilen ent¬ 
halten mehrere stattliche Farnbäume dieser Inseln ein schwammiges, 
dem Sago ähnliches Mark, welches im gerösteten Zustande als Nah¬ 
rung dient. Wegen ihrer großen, eßbaren Samen wird die „Bunya- 
Bunya” Australiens, Araucaria Bidwilli, sehr geschätzt; zwei dort 
einheimische Sterculien, Sterculia rupestris und S. trichosiphon, liefern 
neben eßbaren Schüssen wohlschmeckende Nüsse. Die Zapfen 
der Araucaria imbricata (Chile) enthalten bis an 100 Samen von der 
Größe einer Walnuß und für den Unterhalt eines Menschen sollen 
die von 18 gut ausgewachsenen Bäumen genügen. Auch die Samen 
einer chilenischen Santalacee , Cervantesia tomentosa, sind ihres Wohl¬ 
geschmacks wegen beliebt. Eine eigentümliche Übereinstimmung 
zeigen die an Nutzpflanzen überaus armen Proteaceen, Macadamia 
terni/olia und Grevillea annulifolia von Australien; das kapländische 
Brabejum stellatifolium , die chilenische Guevina^ Avellana produzieren 
große Samen, die im gerösteten Zustande sehr wohlschmeckend sind. 
An eßbaren Früchten bietet Chile wohl am meisten. Eine Tiliace e 
Aristotelia Macqui , ist dort als „Berghimbeere” bekannt und werden 
die fleischigen Früchte im Vaterlande gerne genossen, aber auch in 
großen Massen nach Frankreich verschilft, um dort zur Färbung be- 
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ziehungweise Verfälschung des Weines zu dienen. Es sei ferner hinge¬ 
wiesen auf Fragaria chiloensis, die chilenische Erdbeere, auf Fuchsia 
racemosa, Eugenia uniflora , Myrtus Ugni, M. nummularia , Condalia micro- 
phylla (Rhamnaceen), Peumus Boldus (Monimiaceen), Ephedra anditxa, „Pingo- 
Pingo” der Eingebornen, und Lapageria rosea „Copiguö", eine hühnerei¬ 
große Frucht, die alle dem Menschen gesunde und schmackhafte 
Nahrung bieten. In waldigen, subalpinen Gegenden Australiens wächst 
Rubus parvifoliu >; die massenhaft produzierten Früchte sollen im 
Geschmack etwas an unsere Waldhimbeere erinnern. Eine andere 
Rosacee, Parinarium Nonda trägt mehlige, pflaumenähnliche, eßbare 
Früchte. Solche werden auch gewonnen von Eugenia myrtifolia, E. euca- 
lyptoides, Carissa ovata (Apocynaceen), Niemeyera prunifera (Sapotaceen), 
Santalum Preissianum , Exocarpus cupressi/ormis und Leptomeria pungens 
(Santalaceen). Zwei neuseeländische Podocarpus- Arten, P. nivalis, F- 
dacrydioides, tragen durchsichtig weiße oder glänzend rote Früchte 
von großem Wohlgeschmack, und die in Neuseeland heimische Cory- 
nocarpus laevigatus (Myrsinaceen) liefert eine schmackhafte Fruchtpulpe. 
Einige kapländische Früchte verdienen schließlich noch Erwähnung. 
Nicht zu verschmähen sind jene der Hottentottenfeigen, Mesembrian- 
themum edule und M. acinaciforme, jene von Pappea capensis (Sapinda- 
ceen), von Eugenia Zeyheri, Carissa grandiflora, Mundia spinosa (Polyga- 
laceen), Euclea undulata (Ebenaceen) werden als Nahrungsmittel auf¬ 
geführt und die des „Kai-Apfels”, Aberia Caffra , werden sogar von 
Europäern bevorzugt. 

Im großen und ganzen ist aber die natürliche Speisekarte unserer 
vier Länder eine recht dürftige und Arzneimittel von irgendwelcher 
Bedeutung haben dieselben nur wenige auf den Markt gebracht. Im¬ 
merhin verdienen genannt zu werden die .Cap-Aloe” (A. ferox , A. 
purpurascens, A. socotrina), das Alkaloid „Duboisin” von Duboisia 
Hopwoodii (Solanaceen) vom Innern Australiens, das wichtige Eucalyp¬ 
tusöl (E. globulus etc.) und die „Ratanhia-Wurzeln” von Krameria 
triandra, (Polygalaceen) Chile. 

Mögen diese kurzen Notizen dazu beigetragen haben, bei dem 
Leser das Interesse für die so ungemein reich ausgestatteten Floren 
der vier Länder zu erhöhen. 


Miszellen. 

Impatiens Volkensi Engl. Als Herr Geheimrat En gl er, Direktor 
des Bot. Gartens zu Berlin, seine Reise in Deutsch-Ostafrika beendet, 
brachte er eine Fülle von in den europäischen Gärten bisher 
nicht gesehenen Pflanzen mit, darunter auch Impatiens Volkensi Engl. 
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Diese prächtige Balsatnine, die in Usambara überall schattige 
Waldparzellen, Bachufer, nasse Felspartien mit ihren roten Blüten 
schmückt, ähnelt auffallend der allgemein verbreiteten Impatiens Sultani, 
nur ist sie kräftiger und reichblütiger. 

Die Blüten sind gewöhnlich leuchtend karmoisinrot, die Pflanze 
bis 40 cm hoch. Als Topfpflanze wird sie in Europa gut gedeihen. 
Die Anzucht geschieht aus Samen. 

Herr Engler brachte in Wirklichkeit nur die Varietät mit kar- 
moisinroten Blüten mit. In Usambara kommen noch 3 andere für den 
Gärtner wertvolle Varietäten vor, nämlich eine mit dunkel karmin¬ 
roten Blüten, eine mit karmoisinroten und weiß gestreiften Blüten, 
sowie eine mit dunkelroten Blättern. Es wird sich durch Zuchtver¬ 
suche zeigen, ob die Varietäten beständig sind. 

A. Karasek, Tanga. 

Neue Dahlien zum Schnitt, die sich im letzten Jahre besonders 
bewährt haben, können empfohlen werden: lda Ziskoven , eine ungemein 
reichblühende, vorzügliche Schnittsorte, die große, schön geformte 
Blumen auf langen, festen Stielen hervorbringt. Die sehr feine 
Färbung ist lila, nach der Mitte zu weiß. Die Blumenblätter sind 
krallenförmig einwärts gebogen und stark gedreht—Vorzüglich geeignet 
zum Schnitt ist ferner Havel , gleich der ersten eine deutsche Züch¬ 
tung, zart lachsrosa, nach der Mitte zu mehr in orange übergehend. 
Die Blumen haben mehr breite, seerosenförmige Blätter und sind 
lang gestielt. — Von englischen Züchtungen sind zunächst anzu¬ 
führen Dainty , wohl die wertvollste Neuheit des Voijahres, im Grunde 
zitronengelb, noch außen rosa und in den Spitzen goldgelb verlaufend; 
eine sehr hübsche Farbe. Außerdem besitzt diese Neuheit alle Eigen¬ 
schaften, die man an eine wertvolle Schnittsorte stellen kann. — 
Florence M. Stredmck ist eine weiße Dahlie, die große, volle Blumen 
auf festen Stielen bringt. Die Blumenblätter sind nur wenig einwärts 
gebogen, aber vom reinsten Weiß; zweifellos wird diese Neuheit 
viele b's jetzt bevorzugte Sorten zurückdrängen. — Mrs. H. L. 
Brousson bringt einwärtsgebogene Blumen, die ebenfalls auf kräf¬ 
tigen Stielen stehen und ist dabei von niedrigem Wuchs. Die Grund¬ 
farbe ist mattgelb, in ein kräftiges Lachsrosa übergehend. — Eine 
wertvolle Neuheit ist sodann Queen Alexandra, die das Sortiment 
mit einer ganz eigenartigen Modefarbe bereichert. Die frühzeitig und 
sehr zahlreich hervortretenden Blumen sind dunkelbernsteinfarbig, 
mehr in braun übergehend, dabei lilarosa abgetönt. Zwei weitere 
englische Züchtungen sind Sceptre mit im Grunde leicht gelb ge¬ 
färbten, nach den Spitzen zart rosa abgetönten und langen schmalen 
Blumenblättern; dabei zeigt die Pflanze eine gute Haltung; sodann 
Pink Pearl , eine ungemein reichblühende und ebenfalls niedrig blei¬ 
bende Sorte mit duftigen, pfirsichrosa farbigen, zur Binderei ganz 
vortrefflich zu verwendenden Blumen. 

Treiberei von Acer Negundo variegatum. Dieses weißbunte 
Gehölz, das seiner schönen Belaubung wegen zur Ausschmückung 
unserer Gärten sehr geschätzt ist und zur Sommerszeit großen Effekt 
macht, wird aus eben diesem Grunde in England zur Winterszeit 
zur Ausschmückung der Wohnräume verwendet. Um es zu genannter 
Zeit zur Verfügung zu haben, wendet man folgende sehr einfache 
Treibmethode an: Im Herbst topft man schöne buschige und gut ver- 
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zweigte Pflanzen in möglichst kleine Töpfe, legt sie im Garten um 
und schützt sie vor Frost durch Überdecken mit einer Laubschicht. 
Man wartet nun ab, bis die Pflanzen einen kleinen Frost durch¬ 
gemacht haben, der die Vegetation eine gewisse Zeit zurückhält; 
alsdann beginnt man nach und nach, von November bis Dezember, 
die Pflanzen in ein helles Warmhaus zu bringen und heizt allmählich 
auf eine Temperatur von 15 bis 35° C.; man darf es an reichlicher 
Bewässerung ebensowenig fehlen lassen wie an häufigem Spritzen 
der Stämme, und wenn man in dieser Weise verfährt, wird man in 
vier Wochen über verkaufsfähige Pflanzen verfügen. Eine schöne 
Pyramide von A. Negundo variegatum nach dieser der Zeitschrift 
„Le Jardin”, beziehungsweise dem „Bulletin de floriculture beige" 
entnommenen Weise kultiviert, läßt sich im Winter in London das 
Stück mit 5 bis 10 Mark absetzen. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Der Champignon von der Spore bis zum Konsum, Dritte, vollständig neubear¬ 
beitete Auflage von „Die Champignonkultur in ihrem ganzen Umfange”. Von Ernst 
Wendisch. Mit 108 Abbildungen im Texte. Neudamm 190 5 . Verlag von J. Neu¬ 
mann. Preis kartoniert 3 K 60 h. 

ln neuer, vielfach vervollkommneter Gestalt tritt die dritte Auflage des 
bekannten Werkes „Die Champignonkultur in ihrem ganzen Umfange” dies¬ 
mal unter dem Titel „Der Champignon von der Spore bis zum Konsum” vor 
die Öffentlichkeit. Der Verfasser behandelt in dem vorliegenden Buche den 
Champignon in übersichtlicher und, trotz aller Ausführlichkeit, doch knapper 
Weise. Nach einer kurzen Einleitung bespricht Verfasser an Hand vorzüglicher 
Abbildungen zuerst die guten und giftigen Champignonsarten, sowie den Bau, 
die Entwicklung und die Fortpflanzung der Champignons. Sodann behandelt 
er das gesamte Züchtungsverfahren des Champignons und alles damit Zusam¬ 
menhängende in übersichtlicher Weise. So kommen zur Behandlung: Verpflan¬ 
zungsmaterial, Wandelbarkeit der Champignons, Nährunterlagen (Substrate) für 
Champignons, Düngerbereitung und Düngerbearbeitung, Ertragsbeete, Krank¬ 
heiten und Feinde der Champignons, Champignonskulturstätten, Ventilation und 
Reinlichkeit der Zuchträume, Heizung der Zuchträume, Rentabilität einer 
Champignonsanlage. Sehr wertvoll ist auch die ausführliche Darstellung über 
den Konsum des Champignons: Champignonsküche, Champignonskonserven, 
Champignonspräse en und Champignonsversand. Den Schluß des reich illu¬ 
strierten, seinen Zweck in bester Weise erfüllenden Werkes bildet eine kurze 
sehr interessante Abhandlung über die Geschichte der Champignonkultur. Da auch 
die Schreibweise eine klare und leicht verständliche ist, so kann die Anschaf¬ 
fung der kleinen Schrift aufs beste empfohlen werden. 

Wie hebt man den Obstbau in kleinbäuerlichen Verhältnissen? Erfahrungen 
der Kreisverwaltung des Kreises Westerburg (Hessen-Nassau) bei den von ihr ver¬ 
anstalteten Einrichtungen zur Hebung des Obstbaues. Herausgegeben vom obigen 
Kreisausschuß. 2. Auflage. Neudamm 1906. 

Eine sehr interessante Schrift, der eine Beschreibung des Kreises Wester' 
bürg, sowie geschichtliche Daten des Obstbaues daselbst beigegeben sind. Die 
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wichtigsten Punkte der Organisation der ohstbaulichen Hinrichtung sind: Fest 
Stellung der geeigneten Obstsorten; Neugestaltung und Vermehrung der Baum¬ 
schulen; Förderung der Vermehrung der Baumbestände; Ausbildung von Obst¬ 
bausachverständigen; planmäßige und ununterbrochene Belehrung der Obst¬ 
züchter; Vertilgung der Obstschädlinge; ständige Revision der obstbaulichen 
Einrichtungen; genossenschaftliche Verwertung des Obstes und Prämiierung 
guter Leistungen. Alle diese Kapitel sind in gediegener Weise besprochen und 
verdienen Nachahmung. 

Ornithologisches Taschenbuch für Jäger und Jagdfreunde. Tabellen zur Be¬ 
stimmung, sowie Beschreibungen aller Arten der in I»eutschland vorkommenden 
Raubvögel, Hühner, Tauben, Stelz- und Schwimmvögel, nebst einem Anhang, Raben¬ 
vögel und Drosseln von Dr. Ernst Schaff, Direktor des Zoologischen Gartens zu 
Hannover. Mit 67 Abbildungen. Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Neudamm 
1905. Verlag von J. Neumann. Preis geb. 6 K. 

Das Buch ist zwar, wie sein Titel sagt, für Jäger und Jagdfreunde in 
erster Linie bestimmt, aber es wird auch jedem Vogelfreund willkommen sein, 
da es überall die Kenntnis unserer heimischen Vogelwelt zu fördern vermag. 
Der Hauptvorteil des handlichen Bändchens ist, daß jeder, auch der, welcher 
sich bisher um Vogelkunde nicht bekümmert hat, mit ihm arbeiten kann. Es 
ist in der Sprache allgemeinverständlich gehalten, namentlich das gelehrte 
Rüstzeug der wissenschaftlichen Vogelforscher ist fortgelassen oder umschrieben 
worden, so daß jeder Laie das Buch benutzen kann. Da der Verfasser die 
Veränderungen des Fedcrkleides eines Vogels, je nach der Jahreszeit, mit¬ 
berücksichtigt hat, so werden dadurch Verwechselungen, die sonst wohl möglich 
wären, vermieden. Die kurze, aber treibende Beschreibung der Eier und der 
Nestbildung wird jedem Vogelfreunde von Nutzen sein. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 5. März 1906. Außerordentlich zahlreich besucht, 
war der letzte Sprechabend auch entsprechend interessant und 
belehrend. Besonders war dies der Fall, als Herr Handelsgärtner 
Hermann Degenfeld über seine Erfahrungen, die er gelegentlich 
einer Reise durch das Ausland sammelte, berichtete. Wir bringen 
diese lehrreichen Ausführungen an anderer Stelle und wollen hier 
nur bemerken, daß der Vortrag äußerst beifällig aufgenommen 
wurde. 

Nach Eröffnung des Sprechabends durch den Generalsekretär 
Herrn Prof. Dr. A. Burgerstein nahm dieser die Gelegenheit wahr, 
die drei anwesenden Herren. Hofgärtner Bayer, Präsident Dücke 
und Direktor Sandhofer zu deren Auszeichnung durch Seine Maje¬ 
stät im Namen der Gesellschaft auf das Herzlichste zu beglückwünschen. 
Die Herren wurden hierauf auch von den Versammelten mit allsei¬ 
tigen Glückwünschen bedacht. 

Zur Besprechung lag diesmal ein reiches Demonstrations¬ 
materiale vor. Herr Hofgärtner Bayer brachte blühende Veilchen 
von schöner, dunkler Färbung und selten ausgeprägtem Geruch. 
Besonders schön war die im Topf vorgezeigte Königin Cnarhtte; sie 
ist schon deswegen wertvoll, als die Pflanze immer kompakt bleibt 
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und die Blüten sich frei über dem Laube erheben. Die zweite Sorte, 
welche Herr Bayer als Wilhelm II. bekam, wahrscheinlich aber 
Princesse de Galle sein dürfte, ist für den Schnitt wertvoll, haupt¬ 
sächlich infolge der langen und festen Stiele. 

Fürstlich Montenuovoscher Hofgärtner Herr Louis Wolff 
zeigte verschiedene neue und ältere Nelkensorten, von denen wir 
unter anderen Reine Xiarg uei'ite, La Neige , Therese Franko und Aegir 
hervorheben wollen; alle Sorten, in den verschiedensten Farben, 
zeigten prachtvolles Kolorit. Institutsgärtner Herr Czapek brachte 
eine Pelargonie, an welcher man deutlich sehen konnte, wie leicht 
diese Pflanzen variieren. Während die Blätter eines Zweiges durch¬ 
wegs grüne Färbung zeigten, waren andere weiß gerändert und 
wieder andere zeigten einen Stich ins Gelbliche. 

Herr Direktor Sandhofer zeigte wieder einige Vertreter seiner 
in bekannt vorzüglicher Kultur stehenden Neuholländer, so die be¬ 
kannten Grevillea flexuosa Meissn. und Grevillea vestita Meissn. var. 
angustifolia. Sehr interessant ist die Banksia spinulosa Sm. mit na¬ 
delförmigen Blättern und kolbenförmigen Blütenständen. Von der 
in zirka 400 Arten am Kap vorkommenden Gattung der Eriken sah 
man die Erica cucullata Tausch— Erica nigrita L. mit kleinen weißen 
Blüten und rotbraunen Antheren. Die schon in Miramare blühenden 
Eriobotrya japonica Lindl. (Xfespilus japonica). deren gelbe Früchte 
oft am Markte zu sehen sind, sowie Photinia serrulata Lindl. (Rosaceae) 
müssen bei uns im Kalthause kultiviert werden; letztere ist deswegen 
von besonderem Interesse für die Kultur, als die jungen, sonst langen, 
am Grunde weißen und scharf gezähnten Blätter eine rotbraune 
Färbung zeig’en. Von der gefüllten Syringa vulgaris n Leon Simon " 
sah man einen kleinen Zweig wohl ausgebildeter Blüten, um so be¬ 
merkenswerter. als dieselben von einer einjährigen Veredlung 
stammten. 

Handelsgärtner Herr Drboehlaw brachte Skimmia oblata T. 
Moore ( Skimmia japonica Thunb.), Rutaceae, sowie die zu den Ericaceen 
gehörige Andromeda japonica Thunb., welche richtig Pieris japonica 
D. Don heißt, beide schöne Dekorationssträucher für das Kalthaus. 

Alle diese, sowie die vom k. u. k. Hofgarten Schönbrunn ein¬ 
gelaufenen Pflanzen wurden in eingehender Weise von Herrn Dr. 
R. Wagner besprochen. Zahlreich vertreten war hier die Familie der 
Leguminosae, und zwar hauptsächlich durch die Gattung Acacia sowie 
durch Brownea und Cytisus. Letzterer, Cytisus filipes Webb., der 
angeblich von den Kanaren stammt, besitzt lange pfriemenartige 
Zweige und kleine, weiße Blüten. Schon interessanter war da Brownea 
Ari^a Benth. aus dem Innern von Columbien mit mächtigen, feuerroten 
Blüten und länglichen, lederartigen Blättern. Dieser, auch im Schön¬ 
brunner Palmenhause ausgepflanzte und jährlich reichlich blühende 
Baum ist in Europa selten zu treffen. Von den Acacia- Arten ist 
hauptsächlich Acacia Drummondi Benth. sehr effektvoll, leider aber 
selten zu finden. Sie bildet einen reichblühenden, zirka 3 m hohen 
Strauch mit gefiederten Blättern und blaßzitronengelben Blüten. Die 
Vermehrung geschieht leicht durch .Stecklinge im September; Acacia 
verticillata Sieber— Acacia juniperina Willd. ist bemerkenswert durch 
die juniperusartigen, zu 5 bis 8 rund um den Zweig gestellten 
Blätter und eigelben Blüten; Acacia spectabilis var. excelsa trägt 
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5 bis 6 cm lange, schwertförmige Phyllodien, doch ist die hellgelbe 
Blüte unscheinbar. 

Von der großen Schönbrunner Orchideensammlung sah man 
die aus dem tropischen Asien stammende und von Low eingeführte, 
prachtvolle Phalaenopsis Stuartiana Reichb. f., welche in der Form 
und Ausbildung der Blüte lebhaft an die bekannte Phalaenopsis Schil- 
leriana Reichb. f. erinnert; sie ist aber durch die gelbe, rotgetüp¬ 
felte Lippe der sonst weißen Blüte deutlich charakterisiert. Von 
diesen zwei der schönsten Vertreter der Gattung existiert bekanntlich 
eine von Hugh Low erzogene Hybride, welche sich von den beiden 
ziemlich unterscheidet. Die breiten Petalen sind weiß mit rosa im 
Zentrum wie die obere Sepale. Die unteren Sepalen sind weiß mit 
rosafarbenen Punkten. Die Lippe ist ebenfalls weiß und mit zahl¬ 
reichen, rosafarbenen Punkten besetzt. 

Zu den schönsten der Rutaceae gehört unstreitig Eriostemon 
neriifolium Sieber —Eriostemon myoporoides DC. Die Pflanze besitzt 
lineare, oleanderartige, steife Blätter, aus deren Achseln die hübschen, 
weißen Blüten entspringen. Alle aus Australien stammenden Erio¬ 
stemon- Arten sind dankbare Bliiher und gehören zu den feinsten Kalt¬ 
hauspflanzen. Von Eriostemon sind zirka 30 Arten bekannt, welche 
sich aber weniger durch ihre Blüten, als durch die Gestalt der 
Blätter unterscheiden, welche bei allen Arten eine lederartige Kon¬ 
sistenz besitzen. Ihre Anzucht ist leicht durch Veredlung auf Correa 
alba oder Correa rufa im März oder August zu bewerkstelligen. Sie 
lassen sich auch durch Samen vermehren, doch sind nicht alle Sorten 
samenecht. 

Eine äußerst interessante Pflanze ist Deherainia smaragdina Dcne. 
aus Mexiko. Als einziger Vertreter dieser Gattung ist die Pflanze, 
welche zu den Myrsineae gehört, von Decaisne im Jahre 1876 benannt 
geworden. Über ihre Einführung ist aber nichts bekannt. Die läng¬ 
lichen. stark behaarten Blätter sind weniger bemerkenswert als die 
fünfzähligen Blüten: Kelch und Blumenkrone sind nämlich dunkelgrün 
und heben sich daher gar nicht von der Belaubung ab. 

Eine der schönsten Berberitzen mit leuchtend goldgelben Blüten 
ist die aus Südchile und Patagonien stammende Berberis Darwinii 
Hook. Sie kann eine Höhe von 1 m erreichen, bleibt aber in der Kultur 
gewöhnlich niedriger. Die Blätter sind sitzend, lederartig und an der 
Spitze mit drei dreieckigen, am Rande mit einem oder mehreren 
dornigen Zähnen versehen. Die Blüten erscheinen im März bis Mai 
und stehen in lockeren Dolden an schlanken, rötlichen Stielen. Wegen 
ihrer Schönheit wird sie in Kalthäusern gerne kultiviert, hält aber 
in südlichen Gegenden im Freien aus. 

Die Bromeliaceen sind in den Kulturen ihrer schönen Blüten 
oder Blätter halber sehr beliebt. Eine solche ist auch Pitcairnia co- 
rallina Linden & Andröe, welch 1874 von Linden aus Neu-Granada 
eingeführt und das erstemal in der „Revue horticole r 1875 von 
E. A. Carriere beschrieben und abgebildet wurde. 

Die Pflanze, mit anderen tropischen Gewächsen im Warmhause 
kultiviert, bildet meterlange Blätter und große, mit prächtig koral¬ 
lenroten Blüten reichlich besetzte Trauben. Pitcairnea corallina wird 
leider nicht oft genug kultiviert, obwohl die Pflanze wegen ihrer 
lange haltbaren Blätter und Blüten zur Dekoration ungemein wertvoll 
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ist. Ein schönes Hima\a.ya.-Rhododendron wa.r in Rhododendron multiflorum, 
mit schönen weißen Blüten zu sehen. Sonst waren noch aufliegend 
Grevillea pubescens R. Grah., Hakea pectinata Dum —Hakea suaveolens 
R. Br., Banksia collina R. Brown = Banksia Cunninghami Sieb. etc. 

In spater Abendstunde schloß der anregende Abend. 
FrUhjahrsausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 1906. 
Für die Ausstellung gibt sich bereits vielseitiges Interesse kund. 
Das allgemeine Programm und die Anmeldebogen sind bereits er¬ 
schienen und werden auf Verlangen zugesendet. Die Zahl der bisher 
eingelaufenen Preise ist eine ansehnliche, doch sind noch viele aus¬ 
ständig; bis diese eingelaufen, wird das Spezialprogramm zirka 
io. April erscheinen. 

Es spendeten bisher: das hohe k. k. Ackerbauministerium 
12 silberne Staatspreismedaillen; Se. k. u. k Hoheit der durchlauch¬ 
tigste Herr Erzherzog Friedrich io Dukaten; Se. Durchlaucht der 
regierende Fürst Johann v. Liechtenstein io Dukaten; Freiherr 
Alfons v. Rothschild eine große goldene Medaille für die schönst- 
getriebenen niederen Rosen in Töpfen; Freiherr Albert v. Roth¬ 
schild 50, Herr Pfeiffer v. Weissenegg 20, Herr Josef Mit- 
scha v. Mährheim 20 und Herr Heinrich Müller v. Aichholz 
20 K\ weiters die Genossenschaft der Ziergärtner in Wien 50, 
der allgemeine österreichische Gärtnerverband 50 und der Verein 
der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing 50 K. 

Reisestipendium. Der Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau-Ge¬ 
sellschaft in Wien hat in seiner Sitzung vom 14. März d. J. be¬ 
schlossen, heuer ein Reisestipendium im Betrage von 400 K für 
vorzügliche Absolventen ihrer Schule zu stiften. Gesuche für das 
heuer zur Verleihung kommende Stipendium sind bis längstens 
15. April d. J. in der Gesellschaftskanzlei. Wien II , Parkring 12, 
einzubringen. Die Bewerber müssen in einer Gemeinde Österreichs 
zuständig sein, sich verpflichten, zur weiteren Ausbildung in einem 
öffentlichen oder Privatgarten des Auslandes während eines Jahres 
sich praktisch verwenden zu lassen und haben einen schriftlichen 
Bericht über den Erfolg der Studienreise vorzulegen. 

Allerhöchste Spende. Seine Majestät der Kaiser hat über 
Vorschlag des hohen Obersthofmeisteramtes dem „Vereine der Gärtner 
und Gartenfreunde in Hietzing” einen zirka 800 m 2 großen Baugrund 
schenkweise zur Erbauung eines Heimes für erwerbunsfähige Gärtner 
überlassen. Hoffentlich finden sich nun auch hohe Gönner, welche dieses 
Werk auch pekuniär so unterstützen, daß der Bau und die Erhaltung 
des Heimes gesichert erscheint. 

Hoher Besuch. Se. k. u. k. Hoheit, der durchlauchtigste Herr 
Krzherzog Franz Ferdinand von Österreich d'Este besuchte am 
19. Februar die Klenertschen Baumschulen in Graz. Trotz der 
nicht günstigen Jahreszeit unterzog der Herr Erzherzog die Baum¬ 
schulen in Graz, Messendorf und Petersbergen einer eingehenden 
Besichtigung und war derselbe mit dem Gesehenen außergewöhnlich 
zufrieden. Se. k. u. k. Hoheit sprach auch die Absicht aus, die Baum¬ 
schulen im Sommer während der Vegetation ansehen zu wollen. 

Notiz, betreffend die Tätigkeit und Resultate der Abteilung für 
Wettertelegraphie im Jahre 1905. Die im Jahre 1904 über Anregung 
des k. k. Ackerbauministeriums vom k. k. Handelsministerium ver- 
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fügte unentgeltliche Abgabe der Prognosentelegramme an alle Post- 
und Telegraphenämter in den Reichsratsländern mit Ausnahme von 
Dalmatien, Istrien und Triest wurde auch im Jahre 1905 durchgeführt. 
Über vielfach geäußerte Wünsche namentlich der landwirtschaft¬ 
treibenden Bevölkerung wurde die Prognosensaison im Jahre 1905 
bereits am 1. Mai begonnen und wie im Vorjahre am 30. September 
geschlossen. Die Einteilung der diesseitigen Reichshälfte in 8 Prog¬ 
nosenbezirke und der in 8 Landessprachen verfaßte Prognosenschlüssel 
wurden unverändert beibehalten. Die Prognosen wurden täglich mit 
Ausnahme der Sonn- und Feiertage an das Kurstelegramm ange- 
schlossen und an die Post- und Telegraphenämter versendet. Die 
Expedition der Telegramme erfolgte in der Regel zwischen 1 und 
‘/ 2 2 Uhr. Der Dienst vollzog sich ohne jede Störung. Über das Zu¬ 
treffen der Prognosen konnte ein Prozentsatz nur auf Grund der 
von 12 Orten in Oberösterreich eingesendeten Wetterbücher ermittelt 
werden. Die Treffsicherheit schwankte, und zwar für den 1. Tag 
der Prognose zwischen 87-1% und 82*7%» für den 2. Tag zwischen 
85-% und 76 2%- Durch die unentgeltliche Abgabe der Wetter¬ 
prognose während der Sommersaison hat sich die Zahl der Interes¬ 
senten, die im Abonnementswege die Prognosen bezogen hatten, 
begreiflicherweise vermindert. Die Zahl der Abonnenten betrug 
heuer 26 gegen 38 im Vorjahre. Die Abonnementdauer war 214 
Monate gegen 238 im Vorjahre. 

In der Telegraphenzentrale in Wien wurde vom 1. Februar 
v. J. an ein der Abteilung für Wettertelegraphie angehöriger 
Beamter exponiert, der den bisher von Kräften der Telegraphen¬ 
zentrale verrichteten wettertelegraphischen Dienst übernahm, wodurch 
sowohl im Verkehre der Telegraphenzentrale mit der meteorolo¬ 
gischen Zentralanstalt, als auch im internationalen Wetterdienste 
eine wesentliche Beschleunigung der Abwicklung des Dienstes 
erreicht wurde. 

Gegen Pflanzenschädlinge. Es gibt so manche Mittel gegen 
Peronospora, Oidium etc., Blattfallkrankheiten an Reben, Obstbäumen, 
Beerensträuchern, Rosen und vielen anderen Garten- und Feldpflanzen. 
Eines der bekanntesten und meist angewendeten derartigen Mittel 
ist die Kupferkalkbrühe (Bordelaisebrühe). Jedoch das beste, bil¬ 
ligste, bequemste und wirksamste Bekämpfungs- und Vorbeugungs¬ 
mittel ist das patentierte Kristall-Azurin der Myliusschen Forst- 
und Gutsverwaltung in Ulm a D. Dieses Krystall-Azurin 
enthält von allen bisher bekannten derartigen Mitteln das meiste Kupfer¬ 
oxyd, eine Hauptsache von größter Bedeutung; es ist am bequemsten 
zu handhaben; denn es ist sofort in Wasser löslich und gebrauchs¬ 
fertig und braucht keine weiteren Zusätze. Es löst sich vollständig, 
läßt keinen Satz zurück und verstopft die Spritzen nicht; es klebt 
an den Blättern, wird durch Regen kaum abgewaschen und wirkt 
infolge seines Ammoniakgehaltes (Stickstoff) düngend auf die Pflanzen; 
es ist seit Jahren erprobt und von den bedeutendsten Fachautoritäten 
des In- und Auslandes als das beste, billigste, bequemste und wirk¬ 
samste Bekämpfungs- und Vorbeugungsmittel gegen Peronospora, 
Oidium und alle derartigen Krankheiten und Schädlinge an Reben, 
Bäumen, Sträuchern und an den meisten Garten- und Feldpflanzen 
bestens empfohlen. 
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Was ein Anastigmat leistet. Viele sind sich über die optische 
Leistung des Anastigmates nicht im klaren. Sollen einwandfreie 
Bilder erzielt werden, muß das Aufnahmeobjektiv zwei Eigenschaften 
besitzen: Lichtstärke und Randschärfe. Diese beiden vornehmsten 
Tugenden vereinigt in sich der Anastigmat. Die anderen Objektive 
besitzen stets nur eine der Eigenschaften, ist Lichtstärke vorhanden, 
fehlt Randschärfe und umgekehrt. Doch nicht alle Anastigmate sind 
gleichwertig, ebenso verschiedenartig wie die Konstruktion ist die 
Leistungsfähigkeit. Der erste Anastigmat ist bekanntlich der Doppel- 
Anastigmat von Goerz, Berlin, gewesen und diese Objektive haben 
Weltruf erlangt; unter den späteren Konstruktionen haben sich auf 
Grund ihrer Leistungen die Aristostigmate von Meyer, Görlitz, einen 
ehrenvollen Platz gesichert. Beide Objektiv-Typen werden in die 
bekannten Union-Kameras der Firma Stockig & Co., Dresden, Boden¬ 
bach, Zürich, ausschließlich montiert und dadurch haben sich diese 
Apparate schon seit Jahren eine führende Stellung auf dem Kamera- 
Markte erobert. Wer sich für Photokunst interessiert, schenke dem 
Prospekt Beachtung, der unserem heutigen Blatte beiliegt. 

Unsere Beilagen. Wir verweisen auf die der heutigen Nummer 
beigelegten Prospekte der Firmen Adalbert Faragö, Klenganstalt 
in Zalaegerszeg, Wilhelm Thürmer in Diemitz-Halle a. d. Saale, und 
Johann Siegmund in Troppau und empfehlen dieselben einer ge¬ 
neigten Durchsicht. 


Personalnachrichten. 

Anton Bayer, fürstlich Schwarzenbergscher Hofgärtner, Friedrich Ducke, Ge¬ 
meinderat, Präsident des allg. österr. Gärtnerverbandes und Venvaitungsrat 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, sowie Anton Sand hol e r, 
Erlaucht Harrachscher Gartendirektor und Verwaltungsrat der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien, wurden von Seiner Majestät in Anerken¬ 
nung ihrer Verdienste durch die Verleihung des goldenen Verdienst¬ 
kreuzes mit der Krone ausgezeichnet. 

Anton Sandhofer, Gartendirektor Seiner Erlaucht des Grafen Johann Harr ach, 
erhielt auch die Ehrenmedaille für seine 40jährige Dienstzeit. 

Karl Rimann, staatl. gepr. Obergärtner, bisher in Nagy-Szentmiklos (Ungarn;, 
übernahm vom 1. April d. J. die Leitung der Gartenanlagen des Herrn 
Generalkonsuls C. Weinberg in Frankfurt a. M.-Waldfried. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Wilhelm Mühle, k. u. k. Hoflieferant in Temesvär. Hauptpreisverzeichnis 
1906; Erdbeeren! (S. Inserat). 

Franz Mirtls Witwe, Wien VII 1. Seidengas.ve 12. Preiskurant über 
Frühbeet- und Glashausfenster. 

P. Hüttig, k. u. k. Hoflieferant, Samenhandlung in Wien [., Weihburggasse 17. 

Samenpreisverzeichnis Frühjahr 1906. 

Nikolaus Kissling, Vegesack bei Bremen. Porzellanetiketten. (S. Inserat.) 

R. van der Schont & Sohn, Hillegom-Haarlem. Blumenzwiebel. 
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E. H- Krelage & Sohn, Haarlem. Frühjahrkatalog über Blumenzwiebel. 

C. Sprenger, Neapel-Vomero. Pflanzenliste März 1906. 
Vilmorin-Andrieux & Co., Paris. Chrysanthemen! 

Grozy Fils in Hy6res (Var). Neue Cannas 1906. 

V. Lemoine et Als in Nancv. Preiskourant 1905 — 1906. 


Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Kndc März 1906. 
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« Kitze „Practica”, 
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h. 4. ms A. Aerdr««, Aachen. 


Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Vien 

veranstaltet Mitte Mai 1906 eine 


= Große = 

Frflhjahrsausstellung. 

Programme und Anmeldebogen soeben 
erschienen ! 


Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. — K. k. tJartcabaa-GtselUcbaft In Wien. 
K. a. k. Hofbackdraekerel Carl l'roaae la Wlea. 













































Crystall-Azui^n ist sofort gelöst spritzfertig, hat düngende Wirkung auf die Bl&tter. 


Seit 32 öahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung ■— 

EDMUND MflUÜHNER 

IV. Kossuth Lqjos-Gasse 4 . BUDHPESÜ VII. Rottenbillergasse 33 . 

—■ SS Kataloge auf Wunsch gratis und Franko. ~~ 


mylius’schc forst- u. Gutsocrinaltung, Ulm a. D. 28 . 


Wollen Sie eine gute Ernte 


Weinbauern 

Obstzüchter! 


Marke 

.Weinblatt". 


Dann spvltzt nur mit 


Landwirte 


Gärtner! 


ges. geschätzt! 


Crystall-Azurin 


ges. geschützt! 


Preisgekrönt auf landwirtschaftlichen Ausstellungen, 
empfohlen auf Weinbau- und Obsttagen, mehrfache Anwendung in den Weinbergen der Kgl. 
Domäne Wiesbaden, eingeführt vom ungarischen Ackerbauministerium 1892, Gutachten und 
viele Belobungen erster Autoritäten des Weinbaues und der Landwirtschaft. 

Das ist das 

wirksamste, bequemste, radikalste und dabei billigste 

Vorbeugungs- u. Bekämpfungsmittel 

gegen Peronospora, Oidium, der Weinreben 

gegen die Blattfallkrankheiten der Obstbäume, Kartoffeln, Rüben, Sträncher etc. etc. 
gegen deren Parasiten wie Brand, Rost und Ungeziefer. 

Vorzüglichste Einbeize fGr Getreide und Sämereien. 

VfVPQCmil * Kisten 26, 60 und 100 Kilo oder Probepakete (mit kl. Portionspaketen 
V vl &2M1U • nebst Gebrauchsanweisung) a 3 und 6 Kilo M. 2.60 per Kilo ab hier 

unter Nachnahme. 


Spritzen zum Selbstkostenpreis. 


S. ä. 1231 g. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Crystall-Azurin darf bei keinem 
Wein-, Obstbauern, Landwirte, Gärtner fehlen. 























































ÖSTERREICHISCHE 

GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER l. K. GARTENBAD-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


I. Jahrgang. Mai 1906. 5. Heft. 


Der Wiener Wald- und Wiesengürtel. 

Von Alfred Neswcda, Gartenarchitekt in Wien. 

(Schluß.) 

Freilich darf man nicht unerwähnt lassen, daß man besonders 
in neuester Zeit von dem Bestreben beseelt ist, jene das Großstadtleben 
günstig beeinflussenden sanitären Faktoren in weitgehendster Weise 
auszubauen, daß man weder Mittel noch Wege scheut, Luft- und 
Lichtreservoire durch Anlage von Volksgärten, Durchführung von 
Straßenverbreiterungen, Anwendung der offenen Bauart etc. zu 
schaffen. 

Sind wir denn nicht alle Sonnenanbeter in modernem Sinne? 
Wenn wir uns auch nicht mehr wie unsere Altvordern vor dem 
segensvollen Tagesgestirn in den Staub werfen, so können wir uns 
doch nicht eines gewissen Dankgefühles für diese Natureinrichtung 
erwehren. Die moderne Wissenschaft zeigt uns, wie heilsam die 
Strahlen dieses Himmelgestirnes auf unseren Körper, auf unser Blut 
wirken, wie gründlich sie mit den in unserem Körper eingeschlos¬ 
senen Bakterien aufräumen, und von dem günstigen Einfluß auf unser 
Seelenleben sind sich die Psychologen längst bewußt. 

Schon in der Entwicklung eines rationellen, bequemen Verkehrs¬ 
wesens, der Ausübung einer sozialen Gesetzgebung, einer öffent¬ 
lichen und privaten Hygiene, der sanitärpolizeilichen und Gewerbe¬ 
hygiene, der Regelung der Wohnungsfrage und sonstiger Wohlfahrts¬ 
einrichtungen und gemeinnütziger Bestrebungen ohne Zahl ersehen wir 
die Anzeichen dieser neuen Richtung. Zur Durchführung der groß¬ 
artigsten Institutionen dieser Art, welche keine andere Weltstadt in dieser 
Großzügigkeit aufzuweisen hat, haben sich Stadt und Land die Hände 
gereicht und ins Märchenhafte schwingen sich die Kapitalswerte, 
die man für diese hochaktiven Fragen investiert. Ich verweise hier¬ 
bei nur auf die für die Staubverminderung so eminent wichtige 
Ausschaltung des Pferdebetriebes auf den Wohlfahrtsstätten für geistig 
Abnormale, für arbeitsunfähige Bürger, deren Unterkünfte sich dem 
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Beschauer als reizende Gartenstädte präsentieren, auf den Bau 
der zweiten Hochquellenwasserleitung, welche nach statistischer 
Berechnung trotz des enormen Bevölkerungszuwachses noch nach 
30 Jahren imstande sein wird, einen jeden ihrer Bewohner mit einem 
täglichen Wasserquantum von 130/ des köstlichsten Labetrunkes 
zu versorgen, und für welchen Zweck man allein ein Anlagekapital 
von 80,000.000 K in Reserve hält; aber leider ist es noch immer nicht 
gelungen, durch diese wichtigen Institutionen das durch die enormen 
Grundpreise bedingte allmähliche Verschwinden an Hausgärten zu 
parallelisieren. 

Wo sind sie hin diese liebenswerten Biedermeiergärten mit 
ihren von blühenden Schlingpflanzen umrankten Mauern, den einla¬ 
denden Gartenhäusern mit ihrer Poesie, der bunten Blumenwildnis, 
dem berauschend duftenden Jasmin, den der Morgenwind leise 
schüttelt, daß die weißen Blumenblätter herniederregnen wie ein 
duftender Schneefall; dort wird man sich erst des Zaubers gewahr, 
den der Begriff „Frühlingsmorgen” in sich birgt. Man beobachte un¬ 
sere Schuljugend von heute, wie sie mit heißem, verlangendem Blick 
und heiliger Andacht den Erklärungen ihres Lehrers lauscht, wenn 
er ihr im dürftigen] Schulgarten die einfachsten, oft nur in Kari¬ 
katuren vorhandenen Naturgaben vor Augen führt. Längst ist man 
sich des erzieherischen Wertes des Gartenbaues, besonders in der 
Großstadt bewußt, längst erblickt man in seinen Werken den Rege¬ 
nerator der von Miasmen durchseuchten Stadtluft, den Staubsammler 
„par excellence” und alle diese Momente zusammengefaßt, bildeten 
den Beweggrund zur Schaffung eines Wald- und Wiesengürtels, 
dem die Aufgabe zufallen soll, die Stadt Wien mit reiner Luft zu 
versorgen, der ihren Bewohnern die Möglichkeit eines erfrischenden 
Aufenthaltes im Freien und ästhetischer Anregung zu bieten und 
endlich jene Gebietsteile der Verbauung zu entziehen hätte. Von 
der eminenten Wichtigkeit dieses Unternehmens, dessen Durch¬ 
führung die Bagatelle von 50,000.000 K verschlingen wird, kann man 
sich eine Vorstellung machen, wenn man in Rechnung zieht, daß 
nach der bisherigen Zunahme der Bevölkerung Wien um die Mitte 
dieses Jahrhunderts eine solche von 4,000.000 Seelen aufzuweisen 
haben wird (1905: 1,900.000). 

Die Art der Anlage ergibt sich aus der Bodengestaltung und 
der schon weiter oben besprochenen Entwicklung der Stadt, indem 
sich dieselbe dicht bis an das ans Waldgebirge herangerückte Häuser¬ 
meer anschmiegt, welch letzteres sich im Norden und Westen der Stadt 
ausdehnt. Von unserem gewählten Standpunkte zeigt sich der Wald- 
und Wiesengürtel mit der Höhenstraße als äußerster konzentrischer 
Kreis, dem nach innen zu die die Vorstädte von den Vororten trennende 
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76 m breite Gürtelstraße und die Ringstraße, das ehemalige Glacis > 
folgen; Ringstraße sowohl als Gürtelstraße sind größtmöglichst 
durch gärtnerische Anlagen ausgeschmückt. 

Das Gesamtausmaß der vom Wald- und Wiesengürtel bedeckten 
Bodenfläche beträgt nicht weniger als 4400 ha, was ungefähr einem 
Drittel des Fürstentums Liechtenstein entspricht; die Fläche der 
heutigen Wiener Gartenanlagen beträgt 917 Von der am rechten 
Ufer des Donaustromes gelegenen Bodenfläche der Stadt wird nach 
Durchführung des Projektes fast ein Achtel von der grünen Fläche 
des Wald- und Wiesengürtels bedeckt sein; Wien kann sich dann 
rühmen, die größten und vorteilhaftest verteilten grünen Oasen unter 
sämtlichen Metropolen zu besitzen. 

Der Hauptsache nach zerfällt der Wald- und Wiesengürtel in 
Hinkunf t in zwei Hauptabschnitte, die sich zwischen dem Kahlenberg- 
massiv und dem nördlichen Tiergarten (kaiserlich) einerseits und 
dem östlichen Tiergarten und dem Prater respektive der Lobau 
anderseits einkeilen. Mit Rücksicht auf die dichte und ärmere Be¬ 
völkerung, welche tagsüber ihrem Erwerb in den zahlreichen Fabriken 
nachzugehen gezwungen ist, hat man für den Hauptabschnitt II, 
d. L an der westlichen Abdachung des Wienerberges bis zur Donau, 
für eine ganze Reihe zum Teil sehr ausgedehnter Wald- und Wie¬ 
senflächen vorgesorgt, welche mehr den Charakter des angrenzenden 
Wiener Praters erhalten und eine ungezwungene Bewegungs¬ 
freiheit der Besucher gestatten sollen (hainartige Bepflanzung, 
Dauerwiesen mit uneingeschränkter Benutzung für Fußgeher). Eine 
ausgesprochen gärtnerische Ausgestaltung erhalten die heute unbe¬ 
waldeten, unmittelbar an der Höhenstraße oder weiter stadteinwärts 
liegenden Gebiete; bei allen anderen wird man sich nur auf die 
Erschließung der Wälder durch Wege für Fußgeher beschränken. 
Selbstverständlich trägt man sich auch mit dem Gedanken, diese 
Gebiete durch von Fall zu Fall sich ergebende Architekturen, Monu¬ 
mente etc. auszuschmücken. 

Einen wesentlichen Bestandteil des ganzen Projektes bildet 
die Höhenstraße. In der gewaltigen Ausdehnung von 29 Arm und in 
der mittleren Höhe von 180 m über dem Wasserspiegel der Donau 
(also höher als der Stephansturm) begrenzt sie die Abhänge des 
Wienerwaldes vom Donaustrom bis zum Wienfluß; sie bezweckt, 
den von ihr durchzogenen Wald- und Wiesengürtel leichter zu¬ 
gänglich zu machen und einen aussichtsreichen, landschaftlich schö¬ 
nen Spazierweg zu ermöglichen. Einen ähnlichen Zweck, doch von 
viel geringerer Bedeutung erfüllen die Aussichtsstraßen der italie¬ 
nischen Städte Florenz (Viale dei Colli) und Rom (Passegiata 
Margherita). 

13* 
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Unsere Höhenstraße verspricht in Anbetracht ihrer zahlreichen 
Windungen und bedeutenden Höhe zahlreiche Aussichtspunkte mit 
dem Blick über Wien bis zum steirischen Schneeberg hin zu er¬ 
geben. Sie ist als Fahrstraße mit einer Breite von 8 m gedacht, 
welcher sich stellenweise beiderseits bequeme, von Alleebäumen 
beschattete Gehwege anschließen werden; unvermeidlich wird eine 
Überbrückung einzelner tiefeingeschnittener Täler, wie in Sievring 
notwendig sein. Die Höhenstraße wird von der innersten Stadt leicht 
in 30 Minuten auf sieben verschiedenen Wegen zu erreichen sein, 
so daß man einen Spaziergang auf derselben beliebig weit aus¬ 
dehnen kann. 

Anfang und Ende derselben liegen einerseits in der Fortsetzung 
des gartenreichen Villenviertels der Hohen Warte, anderseits in 
der Fortsetzung der wichtigsten Radialader der Mariahilferstraße. 
Auf dem Dreimarkstein (273 m) bei Salmannsdorf ist ein 30 m hoher 
monumentaler Aussichtsturm geplant, von dem man eine herrliche 
Aussicht genießen wird. 

Wenn etwas ein Lob verdient, so ist es die rühmenswerte Emsig¬ 
keit, mit welcher man bei der Realisierung des vorgesteckten Zieles zu 
Werke geht. Grundeinlösungen, soweit diese Teile sich nicht schon 
im Gemeindebesitze befinden, sind in vollem Gange, ein besonderes 
Enteignungsgesetz für spekulative Grundbesitzer harrt der Sanktio¬ 
nierung, kurz gesagt, der Grundstein zu diesem humanitären Werke 
Fst gelegt, dessen ästhetische und sanitäre Vorteile erst unsere 
Kinder und Kindeskinder voll einzuschätzen wissen werden. 


Kultur der Blatt-Begonien mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der neuen und neuesten Sorten. 

Von W. Zelenka, gräflich Thurnscher Schloßgärtner in Rastenberg. 

Es ist merkwürdig, daß manche Pflanzen in unseren Kulturen 
so schwer Eingang finden, wogegen wieder andere Kinder Floras 
eine ebenso schnelle wie allgemeine Verbreitung erfahren, so daß 
man selbe fast ohne Ausnahme in jeder, sei es Handels- oder Privat¬ 
gärtnerei vorfindet. 

Diese Ursache ist einerseits wohl in erster Linie in der jeweilig 
herrschenden Geschmacksrichtung zu suchen, anderseits aber fällt 
die kaufmännische Befähigung des Züchters bei der Verbreitung 
einer bestimmten Kulturpflanze nicht wenig in die Wagschale; ein 
Beispiel bieten da die Neuzüchtungen von Rosen, Chrysanthemen 
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etc., wo einzelnen Züchtern eine Rosen-Neuheit, welche große Ver- 
breitung fand, große Summen Geldes einbrachte. 

Auch unsere Blatt-Begonien spielten einst bei Dekorationen 
aller Art eine bedeutende Rolle; sie finden heute noch Verehrer, 
leider aber nur vereinzelte. Da ich mich eben auch zu der beschränkten 
Schar der letzteren zählen darf, sollen meine bescheidenen Zeilen 
den Zweck haben, die Zahl meiner Gesinnungsgenossen nicht nur 
unter den Privat-, sondern auch hauptsächlich in den Kreisen der 
Handelsgärtner womöglich zu vermehren, denn diese sind die eigent¬ 
lichen Vermittler zwischen Züchter und dem blumenfreundlichen 
Publikum. Ein Versuch in dieser Richtung erscheint mir jedenfalls 
beachtenswert, zumal wir heute eine Anzahl Sorten besitzen, die, 
gut kultiviert, stets ihre Bewunderer und somit auch Käufer finden 
würden. 

Stellt man sich ein Schaufenster mit gut belaubten und schön 
ausgefärbten Begonien in gutem Arrangement vor, so kann man 
mit Sicherheit auf einen außergewöhnlich guten Eindruck rechnen. 
Auch manche Sorten als Bindematerial verwendet, würden ihre Wirkung 
nie verfehlen. Und erst die Ausschmückung schattiger Ruheplätze im 
Garten! Keine Pflanze eignet sich hierzu besser als Blatt-Begonien. 
Wollte man jedoch auf eine allgemeine und praktische Verwendung 
von Blatt-Begonien rechnen und sich einen vollen Erfolg von der 
Kultur derselben versprechen, so müßte man von der bisher üblichen 
Kultur ein wenig abweichen. Dies anzuregen, soll der Zweck meiner 
Zeilen sein. Obwohl wir heute über eine ansehnliche Anzahl guter 
und sehr guter Sorten verfügen, ist die Produktionsfähigkeit an 
neuen Hybriden bei den Begonien geradezu unerschöpflich und wäre 
es sicher eine dankbare Aufgabe für den Züchter, dieses Ziel auf 
Grundlage der bisher erzielten Resultate weiter zu verfolgen. 

Nun zur eigentlichen Kultur übergehend, erlaube ich mir — die 
Züchtungen des Meisterzüchters Smetana in Betracht ziehend — 
meine hierin gemachten Erfahrungen mit der Bemerkung bekannt zu 
geben, daß ich mein Kulturverfahren durchaus nicht für das vollendetste 
halte und wäre mir Bekanntgabe von Verbesserungen von Seite 
der berufenen Kreise stets erwünscht. 

Vor allem wird mit Begonien meist der Fehler begangen, daß 
man die Pflanzen zu schattig und in zu sehr gespannter Atmosphäre 
kultiviert, wodurch man sie wohl zum schnellen Wachstum bringt 
jedoch zu einer weiteren Verwendung mehr oder weniger unbrauchbar 
macht. 

Will man widerstandsfähige Pflanzen erzielen, ist folgendes zu 
beachten; Man nehme nie andere als die vom Blatt frisch vermehrten 
jungen Pflanzen in Kultur, kultiviere von Anfang nur in möglichst 
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kleinen Töpfen, sorge für ununterbrochenes, üppiges Wachstum und 
gewöhne die Pflanzen nach Möglichkeit an Luft und Sonne, denn 
nur diese bewirken die prachtvolle Färbung der Blätter und in 
Verbindung mit frischer Luft werden die Pflanzen gehörig abgehärtet 
und für alle Zwecke geeignet. 

Obwohl einzelne Sorten mehr Schatten lieben und dann auch 
schöner werden, darf man alle rotblättrigen Sorten nie gar zu 
schattig halten, denn sonst ist es vorbei mit der schönen, intensiven 
Färbung. Ein erfahrener Kultivateur wird bald die besonderen Eigen¬ 
schaften einzelner Individuen herausfinden. Die besten Resultate 
sind stets im Mistbeet zu erzielen. Man setze die frisch eingetopften 
oder verpflanzten Begonien auf ein lauwarmes Beet, halte anfangs 
der raschen Durchwurzelung wegen die Fenster mehr geschlossen 
und schattig, lüfte dann nach und nach mäßig mit Vermeidung jed¬ 
weder Zugluft, spritze die Pflanzen bei Sonnenschein stets vormittags, 
damit die Luft tagsüber feucht bleibt, jedoch die Blätter vor dem 
Abend abtrocknen. 

Nach gründlicher Durchwurzelung — aber nur dann — wirk 
ein flüssiger Dünger, wenn mit Vernunft angewendet — sozusagen 
Wunder. 

Sämtliche Begonien, welcher Klasse sie immer angehören 
mögen, lieben eine leichte, dabei aber recht nahrhafte Erde, welche 
mehr großfaserig und durchlässig sein soll; gut abgelagerte Moor¬ 
erde, vermischt zu gleichen Teilen mit Lauberde, leistet vorzügliche 
Dienste. Feingesiebte Erde ist stets verwerflich. 

Zum Schlüsse seien einige der schönsten Sorten der Reihen¬ 
folge nach, den Jahrgängen der Züchtung folgend, hier angeführt; 

Kaiser Fran\ Josef /., sehr hartes Blatt, Mitte dunkelviolett, fein 
punktiert, breite, weiß und rot gefärbte Zone; Kaiserin Elisabeth , Blatt 
mittelgroß, silberglänzend, reine rosa Mitte, manchmal färben sich 
einzelne Blätter ganz glänzend purpurn. 

Erzherzogin Maria Theresia , die Zone von einer grasgrünen 
Farbe umsäumt, Mitte rot gefärbt, das ganze Blatt fein punktiert. 
Albert Fürst von Thum und Taxis , bildet sehr viel kleinere, gleich¬ 
mäßige, schön gezeichnete Blätter; die ganze Pflanze baut sich sehr 
schön. Margueritte Fürstin Thum und Taxis, dunkle Mitte, breite, 
sich intensiv rot färbende Zone. Johann Graf Harrach, auf langen 
Stielen sitzende, seidenrosa gefärbte Blätter, die wie mit einem 
Schleier mit feinen Punkten übersät sind. Marie Gräfin Harrach und 
Marie Heiler , einander etwas ähnlich, prachtvoll dunkel, weiß und 
rot gefärbt. Veronica Urban , eine etwas strauchartig wachsende Sorte 
mit mehrzackigem Blatt, welches schön gefärbt und kleiner wächst. 
Austria , smaragdgrün, halbstrauchartig mit unregelmäßigen Punkten 
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ganz übersät. Bregen metallisch dunkelgraugrün ohne Zeichnung. 
Hof garten-Direktor Umlauft, fast das ganze Blatt metallisch purpurrot. 
Rosa , glänzendes Silberigrosa. Frau Elise Lilie , eine der schönsten, 
sich sehr stark mit kleineren, gleichmäßigen, mehr runden Blättern 
kleidende Sorte; das Blatt ist silberig mit einer mehr ins Violettrot 
gehenden Mitte gezeichnet. Zum Blattschnitt gibt es kaum eine 
bessere Sorte, das Blatt ist sehr steif und hart. Kolibri , wie der Name 
schon andeutet, eine Miniatur-Begonie, für feine Bindearbeiten sehr 
schön. Alpengliih'n, großes Blatt, große, glühend gezeichnete Zone, 
Mitte dunkel, äußerer Rand grün, weiß und rot punktiert. Oskar 
Schmeiss , auffallend zierlich, scheint etwas empfindlicher zu sein, 
indessen habe ich sie noch nicht genügend ausprobiert. Gustav Prin\ 
von Thum und Taxis, größeres Blatt, dunkelgrün, mit unregelmäßigen 
silberigen und roten Punkten gezeichnet. Bella Schmeiss , großes 
Blatt, ganz dunkel, mit einer breiten silbrigen Zone gezeichnet, 
welche sich sehr schön karminrot färbt. Gottfried Peter und Hofgärtner 
Bayer sind die letzten, noch nicht viel bekannten Züchtungen Sme- 
tanas, die aber alles zu übertreffen versprechen. 

Nicht minder beachtenswert sind die der Diadema- Rasse ange- 
hörigen Züchtungen von Oskar Schmeiss, die zwar die rote Färbung 
vermissen, jedoch trotzdem sehr schön und von hohem dekorativen 
Werte sind. Einige der schönsten Sorten seien hier mitgenannt, 
Kathi Stadel, Stadtgärtner Frit\, Gruß an Brechelshof Friedrich Reimer , 
Obergärtner Schmäh , Anna von Moor, Hofgärtner Hahn, Emil Mayer, 
Garten-Inspektor Held, Meta Hassack. Daß alle hier nicht genannten 
Sorten ebenfalls wertvoll sind, ist selbstverständlich, doch will ich 
den geschätzten Leser durch lange Aufzählung der Sorten nicht er¬ 
müden, sondern nur auf die hervorragendsten und kulturwürdigsten 
Sorten die Aufmerksamkeit lenken. 

Es wäre für die heimischen Kultivateure wenig schmeichelhaft, 
sollten nach einiger Zeit unsere heutigen im Inland gezüchteten 
prachtvollen Sorten zu uns den Einzug aus dem Auslande vielleicht 
gar unter anderer Schutzmarke und als teure Neuheiten feiern. Ne¬ 
benbei bemerkt, scheinen in Deutschland Smetanasche Begonien 
mehr bekannt zu sein als in ihrer Heimat. 


Die Vertilgung* des Apfelblütenstechers. 

Herr Benno Druckenbrodt, königl. preuß. Major a. D., Villa 
Silberhof bei Peggau, hat sich bemüht, die Lebensweise des Apfel¬ 
blütenstechers genau zu studieren und denselben zu bekämpfen. Bei 
der vorjährigen Hauptversammlung des steierm. Obstbauvereines 
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hat Herr Druckenbrodt seine diesbezüglichen Erfahrungen und 
Beobachtungen mitgeteilt, aus welchen wir folgendes entnehmen: 
Was dieses unscheinbare Tierchen für einen Schaden anrichten kann, 
das habe ich in meinem Garten erfahren. Große Bäume waren oft 
über und über rostrot und zeigten kaum eine weiße Blüte, natürlich 
auch zur Ernte keinen Apfel. Jahrelang habe ich alle möglichen Be¬ 
kämpfungsmittel angewendet, aber in den ersten Jahren mit nur sehr 
geringem Erfolg, weil leider die Ansichten über die Lebensweise 
dieses Insektes zum Teil falsch und infolgedessen die angeratenen 
Bekämpfungsmittel unpraktisch waren. Allgemein hieß es, der Käfer 
überwintere am Stamme unter loser Rinde, deshalb sei letztere nicht 
zu dulden. Alle meine Baumstämme wurden glatt geputzt wie die 
Aale; trotzdem war der Käfer im nächsten Jahre wieder massenhaft 
vorhanden. Auch rechtzeitig angebrachte Fanggürtel, in denen man 
die Käfer in Massen überwintert finden sollte, brachten mir immer 
nur einige höchst spärliche Exemplare im Vergleich zu den Un¬ 
massen, die in jedem Frühjahre auftraten. Dies allein war für mich 
Beweis genug, daß der Käfer im großen und ganzen nicht am Stamme 
überwintert, wenn auch bei schlecht gepflegter Rinde einzelne Aus' 
nahmen Vorkommen mögen. Dieser Beweis wurde später noch mehr 
erhärtet durch die Entdeckung, daß der Käfer fast nur am Stamme 
empor auf den Baum steigt. In einer Obstbauzeitung („Flora”) las 
ich damals auch, daß der Käfer durch Bespritzen der Bäume mit 
Kalkmilch vernichtet werden könne. Auch dies versuchte ich und 
verwendete sogar Bordelaiserbrühe. Daß das Spritzen gut ausgeführt 
war, konnte ich an den vielen nachträglich gefangenen schön ge 
sprenkelten Käferchen wahmehmen, aber sie waren gerade ebenso 
mobil, wie die nicht gesprenkelten. 

Das am meisten empfohlene Bekämpfungsmittel war das Ab¬ 
schütteln der Käfer auf untergehaltene Tücher; ich habe es mehrere 
Jahre lang mit aller Sorgfalt durchzuführen gesucht, aber auch diese 
unendliche Mühe lohnte der Erfolg nie, höchstens bei kleineren 
Bäumen, die man mit dem Tuche umgeben konnte. Ich verwendete 
immer zwei zusammen genähte große Leintücher, welche sechs Kinder 
anfaßten. Diese Kinderkolonne, die sehr bald gut eingedrillt war, 
ging nach meiner Weisung langsam um den Baum herum, während 
ein Mann mit langen Haken Ast für Ast schüttelte. Es wurden 
eine Menge Käfer gefangen, aber doch immer nur ein kleiner Teil 
der vorhandenen Unmassen. Denn bei allen größeren Bäumen fielen 
schon beim Schütteln des ersten Astes die meisten Käfer auf der 
anderen Seite des Baumes herunter ins Gras und entgingen der 
Gefangenschaft. Häufig kamen zu wenig Kinder, dann war die 
heraus mühselige Arbeit schwer auszuführen. Bei dem Tau am 
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frühen Morgen oder gegen Abend wurden die Tücher schnell naß 
und schmutzig. Sehr oft ging durch einen plötzlichen Windstoß, der 
das Tuch aufblähte, oder durch die Ungeschicklichkeit eines Kindes 
ein Teil, zuweilen die ganze mühsam errungene Beute wieder verloren. 
Bei regnerischem oder windigem Wetter war die Manipulation ganz 
unmöglich und es erscheint mir deshalb nach dem Angeführten 
dieses Bekämpfungsmittel im allgemeinen praktisch nicht durch¬ 
führbar zu sein, schon weil es viel zu umständlich ist und zu viel 
Zeit erfordert, ohne sicheren Erfolg zu gewähren. Vor drei Jahren 



Fig. 30. Vom Apfelblütenstecher befallene Blüten. — 1. Blüte in voller Entfaltung. 2 . Blüte 
gesund nach dem Verblühen. 3 . Von Apfelblütenstecherlarvcn zerstörte Blüten. 4. Vom 
Apfelblütenstecher angestochene Blüten vor dem Aufblühen, a) Apfelblütenstecher, b) Larve, 

c) Puppe desselben. 

nun machte ich nach einer kurz vorher am Abend durchgeführten 
Abschüttelung der Käfer durch Zufall die Entdeckung, daß dieselben 
am Stamme empor zu klettern pflegen. Ich fand nämlich an einem 
meiner Lieblingsbäume, der immer stark von Käfern befallen war 
und an dem ich mir an diesem Abend noch zu schaffen machte, erst 
einen Käfer unter einem kleinen losen Rindenstückchen und dadurch 
aufmerksam gemacht, bei weiterem Suchen noch mehrere andere 
Sie konnten nur kurz vorher zu Boden geschüttelt worden und jetzt 
wieder am Stamme emporgeklettert sein. Um mich vollkommen zu 
versichern, ließ ich am nächsten, einem sehr kühlen Abend, kurz vor 
Eintritt völliger Dunkelheit diesen Baum tüchtig abschütteln, nachdem 
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ich am Stamme einen Hofheimer Fanggürtel angebracht hatte. Nach 
Eintritt der Dunkelheit konnte ich mittels Blendlaterne beobachten, 
wie förmliche Karawanen von Käfern am Stamme emporzogen, 
meist in und unter den Gürtel, zum Teil über denselben hinweg. 
Durch diese Entdeckung kam ich zu der äußerst einfachen und 
sicher praktischen Methode, dem Käfer am Stamme den Weg zur 
Krone zu verlegen und ihn dort abzufangen. 

In dem betreffenden Frühjahre war es schon zu spät, aber im 
nächsten wendete ich sofort dieses neu erdachte Bekämpfungsmittel 
an und erzielte einen geradezu überraschenden Erfolg. An einem 
einzigen größeren Hochstamm (Sommerapfel), bei dem ich mir die 
Mühe gab, die Gefangenen zu zählen, fing ich allein zirka 2000 Stück 
Käfer und mit verhältnismäßig äußerst geringer Mühe. Durch diese 
nun schon wiederholt angewandte Methode habe ich jedenfalls den 
Schädling in meinem Garten so stark dezimiert, daß der von ihm noch 
angerichtete Schaden gegen denjenigen anderer Insekten, namentlich 
der Wickelraupen, zurücktritt. Der Käferfang ist von Jahr zu Jahr 
geringer geworden, weshalb nach meiner Ansicht die Annahme 
falsch ist, daß der Käfer immer wieder von neuem zufliegt, vielleicht 
im Sommer, im Frühjahre, jedenfalls höchstens während besonders 
warmer, sonniger Mittagsstunden; aber auch da habe ich dies per¬ 
sönlich niemals wahrgenommen, sondern immer nur beobachtet, daß 
der Käfer außerordentlich fallsüchtig ist. Bei niederen Bäumen kann 
man es leicht wahmehmen, wie der Käfer bei der leisesten Be¬ 
rührung, ja sogar bei plötzlich auf ihn geworfenen Schatten sich 
stets sofort fallen läßt, aber niemals auffliegt. Ich behaupte auch, daß 
jedenfalls bei Wiesengrund die Käfer in der Nähe des Baumes, auf 
dem sie sich entwickelt haben, unter Moos, respektive der Grasnarbe 
überwintern und ihnen von vomeherein der Aufstieg am Stamme, 
sobald sie aus der Erde kommen, geläufig ist. 

Die von mir angewendete Fangmethode besteht in folgendem: 
Spätestens Ende März erhalten alle von dem Käfer heimgesuchten 
Bäume am Stamme etwas über Brusthöhe einen fest angebundenen 
Streifen aus starkem Papier. Die Käfer dürfen keinesfalls unter 
diesem Streifen durchkriechen können. Auf letzterem wird ein zirka 
zwei Finger breiter Raupenleimring angebracht. Eine handbreit unter 
dem Papierstreifen wird sodann ein Hofheimer Fanggürtel umgelegt, 
der nicht ganz zu schließen und auch nicht fest gebunden zu werden 
braucht. (Am besten leicht aufzuziehende Schleife.) Voraussetzung 
ist noch, daß die Baumrinde wenigstens bis zum Papier glatt ist 
und dem Käfer keinen Unterschlupf bietet. Man wird nun bald, je 
nach dem Wetter, vielleicht schon Ende März, jedenfalls Anfang 
April einzelne Käfer unterhalb des Leimringes, meist mit dem Kopf 
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nach unten, ratlos sitzen sehen, sie wissen nicht wohin. Selten habe 
ich im Leim festsitzende Käfer gefunden. Sobald man an mehreren 
Bäumen Käfer in der beschriebenen Weise vorfindet, ist die Si¬ 
cherheit da, daß er aus dem Winterquartier anrückt und die Mög¬ 
lichkeit vorhanden, daß man am nächsten Morgen vielleicht schon den 
ersten lohnenden Fang machen kann. Das Anbringen der Fangvor¬ 
richtungen an den Bäumen ist namentlich bei Ausführung durch 
zwei Personen eine äußerst leichte und schnell zu erledigende 
Arbeit. Die Kosten für das Fangmaterial dürften pro Baum durch¬ 
schnittlich 15 Heller nicht überschreiten. Man bedenke, daß man 
durch diese geringe Ausgabe vielleicht einen Meterzentner Äpfel per 
Baum retten kann. 

Der Fang selbst kann durch eine Person, am besten aber durch 
zwei leicht und sehr schnell auch bei jedem Wetter ausgeführt 
werden. Die beste Zeit ist sehr früh morgens, wenn die Käfer noch 
ganz erstarrt sind. Ein oben weites, etwas mit Wasser gefülltes 
Gefäß wird an den betreffenden Baum gestellt, oder noch besser 
gegenüber der Schleife dicht unter dem Gürtel gehalten. Nachdem der 
Spagat vorsichtig abgenommen, wird der Gürtel sofort in das Wasser¬ 
gefäß ausgeschüttelt und neben den Baum gelegt. Etwaige unter dem 
Gürtel am Stamme sitzende Käfer werden schnell zerdrückt. Sodann 
weiter zum nächsten Baum usf. Sind alle Gürtel entleert und die 
Käfer vernichtet, werden erstere wieder angelegt. Diese Prozedur 
dürfte per Baum durchschnittlich kaum mehr wie eine Minute in 
Anspruch nehmen. Zur Vorsicht kann man gegen Abend, für den 
Fall, als doch Käfer auf die Bäume gelangt sein sollten, diese schnell 
durchschütteln, was auch nur geringen Zeitaufwand fordert Die 
dabei abgeschüttelten Käfer dürften ganz sicher am nächsten Morgen 
im Gürtel sein. Ich glaube kaum, daß es eine einfachere und schnellere 
Fangmethode gibt, als die vorbeschriebene; außerdem ist sie billig 
und gewährt einen sicheren Erfolg.” Wir haben dieser Schilderung 
einer praktisch bewährten Fangmethode des Apfelblütenstechers 
nichts beizufügen, als den Wunsch, daß sie von allen Obstzüchtern 
auch angewendet werden möge, um den großen Schäden, welchen 
das Insekt fast alljährlich verursacht, vorzubeugen. (Obstzüchter.) 


Trauben-Hy acinthen. 

Von C. Sprenger-Neapel. 

Kann es anspruchslosere, lieblichere und nützlichere Stauden 
respektive Zwiebelgewächse, die unsere Winter leichter überdauern 
und so wenige Pflege bedürfende Pflanzen überhaupt geben, als die 
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guten, alten Trauben-Hyacinthen, die, wie es scheint, der neuen 
Richtung nicht gefallen und aus den Gärten verbannt sind? Wenige, 
die sich darin mit ihnen messen können, sehr wenige, die so un¬ 
endlich vielseitig verwendbar sind als diese guten, alten einfachen 
Schmuckstücke der Natur und dennoch leider sind sie zum alten 
Plunder geworfen, „botanisch” geworden, wie sich einmal ein Coleus- 
und Pelargonium -Züchter respektive geistreich ausdrücken wollte! 
Nun kann ich mir aber nicht helfen, ich liebe diesen alten Plunder, 
liebe alles, was meine Jugend sah und pflegte, liebe und halte es so¬ 
lange ich lebe und möchte so oft als möglich mahnen, die alten, guten 
Gartenpflanzen nicht zu opfern, nicht zu verlieren, es kommt die 
Zeit, wo man satt sein wird an Dahlien und Coleus, an Scharlach¬ 
pelargonien u. dgl. Modeblumen, mit ganzer grenzenloser alter Liebe 
pietätvoll zu dem Alten zurückkehren wird. Die Menschen sind 
wandelbar und wollen Wandel in allen Dingen, die sie zu beherrschen 
gelernt haben und wenn sie sich satt gegessen haben und Riesen¬ 
blumen nicht mehr verdauen können, kehren sie sicherlich zur Ein¬ 
fachheit zurück und erquicken sich am reinen Quell ursprüng¬ 
licher Natur. 

Sie können es bei den Modeblumen ebensowenig auf die 
Dauer aushalten als immer Weihnacht feiern oder statt einfaches Brot 
immer Kuchen oder Torte essen. In meinen Jugendtagen vor etwa 
50 Jahren waren selbst die Herrschaftsgärten voll von diesen reiz¬ 
vollen Miniaturlilien. Sie fanden sich im einfachen Bauerngarten und 
waren Aller Lieblinge. Man pflanzte sie auf Rabatten, in Gruppen, 
halb wild im grünen Rasen, vor Gehölzen oder auch mitten hinein, 
sammelte ihre lieblichen Blüten und schmückte damit das trauliche 
Heim. Wie einfach waren diese Menschen und ihre Lieblinge, aber 
auch wie ursprünglich, wie aufrichtig und wahr! Wo sind jene Zeiten 
geblieben? In die Ewigkeit versunken auf Nimmerwiederkehr! Seit¬ 
her ist ungeheuerer Fortschritt auch in der Blumenzucht gekommen, 
aber wohl ihm, kann denn nicht mit ihm und neben ihm auch der 
Pietät gepflegt werden? Mir scheint wohl, zumal wenn es so nütz¬ 
lichen und lieblichen Pflanzen gilt. 

Sie sind nicht erst „botanisch" geworden, sie waren es ja immer, 
aber sind sie darum minderwert? Ich glaube kaum und sie können 
auch „gärtnerisch” sein und sind ebenso gut „verbesserungsfähig" 
als Coleus , Pelargonium und sagen wir Hyacinthen, ihre nahen Vettern. 
Was haben wir an ihre Stelle zu setzen oder gesetzt? — Nichts, das 
ihnen gleicht. Wir können sie noch heute ebensowohl als ehemals 
als Einfassungspflanze sehr gut verwenden, können sie immer noch 
vor Gehölzgruppen pflanzen, im Anger, oder auf der Parkwiese 
verwildern lassen und in Felsengärten vorzüglich verwenden. Ent- 
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zückt wird sich jedes Menschenauge ihnen zur Zeit der Blüte zu¬ 
wenden und kein Mensch wird es je zu bereuen haben, ihnen den alten 
Platz im Garten wieder einzuräumen. Sie blühen nur zu kurze Zeit! 
Jawohl, aber sie läuten den Frühling mit ein und dauern lange aus, be¬ 
dürfen dafür aber auch fast keiner Pflege! Sie kommen und gehen von 
selber, stören keinen Nachbar, und blühen so reich wie kaum ein 
anderes Zwiebelgewächs. Einige von ihnen sind noch mehr! Sie sind 
Pflanzen „ersten Ranges”, wie jetzt manches Zweifelhafte und manche 
Eintagsfliege oder sage ich lieber „Einjahrsfliege” ausposaunt wird, 
um „Geld zu machen"! 

Da ist z. B. der wunderschöne, goldenblühende Muscari moscha- 
tum, dessen köstlicher Wohlgeruch, soviel mir bekannt, nur ihm 
allein vom Schöpfer gegeben wurde. So köstlich, daß eine Blume 
respektive ein Blütenschaft einen weiten Raum auf das feinste 
parfümiert. Das ist olympische Ambrosia und die Götter selber lieben 
ihre süßen Düfte. — Indessen greifen wir nicht vor. Lassen wir sie 
einmal Revue passieren und nehmen wir vom Besten nur das Beste; 
es sind ihrer unendlich viele, besonders wenn man auch die Belle- 
vallia, wie ich es hier muß, hinzunimmt Unsere Botaniker teilen die 
Muscari in 3 Gruppen, die sie 1. Moscharia, 2. Leopoldia und 3 . Botry- 
anthus bezeichnen, und haben damit sehr gut getan. Einige aber 
wollten die einzelnen Gruppen von Muscari trennen, wie Pariatore 
mit Leopoldia, den Schopfhyacinthen, es versuchte, taten aber darin 
des Guten entschieden zu viel. Um es kurz zu machen, will ich hier 
gleich 25 als die schönsten aller Perlhyacinthen nennen und diese 
mindestens, unter denen der wenig reiche Gärtner seine Auswahl 
treffen kann, sollen vor dem Untergange und vor gänzlicher Vernach¬ 
lässigung bewahrt bleiben; so verlangt es gebieterisch die Schön¬ 
heit und die Treue. 

Muscari comosum purpureum — Leopoldia 

* „ armeniacum — Botryanthus 

* „ atlanticum — „ 

:i: „ botryoides album maximum — 

„ „ carneum — 

* „ „ pallidum grandifl. — 

„ Heldreichii — 

* „ neglectum atlanticum — „ 

„ odorum — 

* . racemosum carneum = „ 

„ Strangwaisii — „ 

* „ Swon>it\ianum — 

„ Ambrosiacum — Muscaria 

* „ macrocarpum — „ 
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Muscari moschatum 

* * n major 

„ aestivale 

* „ comosum plumosum mon- 

strosum violaceum 
„ conicum 

* Bellevallia atrocoerulea 

„ leucophaea 

„ lineata alba 

„ Heldreichii 

* „ a\urea 

* „ paradoxa 

„ persica 

Von diesen sind 12 mit * bezeichnete die engere Wahl für 
kleinere Gärten. Schon und kulturwürdig aber sind sie alle und 
darum mögen hier kurze Notizen über die einzelnen Spezies und 
deren oft prächtigen Varietäten folgen. 

Muse, moschatum, die echte Muskathyacinthe, ist weit ver¬ 
breitet in Klein-Asien und dem Kaukasus, hat köstlich duftende, 
blaßgelbe Blumentrauben, blüht spät im Frühlinge, ist, da sie in den 
Gebirgen auf Wiesen nahe der Schneegrenze heimisch, völlig winter¬ 
hart, wie alle Muscari überhaupt und ist für Einfassungen und vor 
Gehölzgruppen eine wahre Perle. Auch als Schnittblume gut. Sie 
hat eine ganze Reihe Varietäten, von denen Muse, moschatum major 
und Muse, ambrosiacum die köstlichsten sind. 

Muse, aestivale. Ist in der asiatischen Türkei weit verbreitet, 
blüht spät im Frühlinge mit lieblich duftenden, goldenen Trauben, 
deren obere Blüten oder Knospen purpurn erscheinen. Sie hat sehr 
große Zwiebeln und viel größere Blütentrauben als die vorige. 
Schöne Schnittblume. 

Muse, macrocarpum. Selten in Griechenland und noch seltener in 
Kultur. Eine Perle mit köstlich duftenden, goldigen Blüten. Voll¬ 
kommen winterhart. Blüht im Mai. 

Muse. Pinardi. In Griechenland, am Libanon und Antilibanon 
heimisch. Liebliche Schopfhyacinthe mit blauen Blüten. Selten in 
Kultur. Vorzügliche Einfassungspflanze. 

Muse, tenuiflorum. Im Kaukasus, in Griechenland und Klein- 
Asien weit verbreitet. Kommt aber wild auch in Deutschland und 
fast ganz Österreich oft häufig vor. Hübsche, blaue Schopfhyacinthe für 
Einfassungen und zur Ansiedelung auf Grasplätzen. Syn: M. tubiflorum. 

Muse, theraeum. Bisher nur auf der griechischen Insel Thera 
gefunden. Eine verkleinerte M. Pinardi. Sehr hübsch für Bordüren, 
aber selten in Kultur. 


— Muscaria 

~ n 

= n 

Leopoldia 
= Botryanthus 

— Bellevallia 

= „ Hyacinthella 

~~~~ n * 

==z » n 

ft ft 

— n ^ 
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Muse, trojanum. Auf den Fluren des alten Troja gefunden, ist 
sie eine robuste M. Pinardi mit welligen Blättern und verlängerten 
blauen Blütentrauben. Sie ist hoch und elegant, aber kaum in Kultur. 

Muse, longipes. Eine schöne Spezies aus Palästina in der Gegend 
von Gaza und im alten Judäa; doch ist sie winterhart. Üppige Spe¬ 
zies mit hohen pyramidalen Blütenstauden. Schön blau und als 
Schnittblume brauchbar. 

Muse, comosum. Die alte weit verbreitete Schopfhyacinthe mit 
sehr vielen Gartenformen. Sie ist im ganzen Mittelmeergebiete gemein, 
wächst auch im österr. Kaiserreiche und in Süddeutschland und 
blüht je nach dem Klima von März bis Juni. Ihre Zwiebeln werden 
in Italien überall gegessen und kommen regelmäßig auf die Märkte. 
Sie hat sehr viele Formen, z. B. album mit grünlich-weißen Blüten, 
asiaticum, purpurviolett, sehr großblumig; atrocoeruleum, sehr groß und 
tief dunkelblau, lilacinum, pallidum, praecox , purpureum , roseum , tricolor, 
monstrosum, etc. Sie ist vollständig winterhart und eignet sich vor¬ 
trefflich an sonnigen Orten vor Gehölzgruppen. 

Muse. Pharmacusanum. Ist eine kleine sehr hübsche und schöne 
blaue Schopfhyacinthe von der griechischen Insel Pharmacusi. Sie ist 
gegenwärtig kaum in Kultur. 

Muse, graecum. Diese sehr schöne Schopfhyacinthe ist selten 
und in Kultur dürfte sie fehlen. Sie hat grünlich-weiße, oben violette 
Blütentrauben, wächst sehr hoch und üppig und kommt nur bei 
einem berühmten Kloster Megaspileon vor, wo sie von Heldreich 
gefunden wurde. 

Muse. Hol\manni. Ist eine griechische, aber auch in Istrien 
wachsende kleine, sehr hübsche Spezies, die man in die Gärten ein¬ 
führen sollte. 

Muse. Sartorianum. Eine sehr schöne, in den Hochgebirgen 
Griechenlands wachsende Spezies mit purpurnen Glocken und blauem, 
kurzem Schopfe. 

Muse, curtum. Von Heldreich oberhalb Athen entdeckte schöne 
Schopfhyacinthe mit meergrünen Blättern und schönen blauen Blüten. 

Muse, alpinum. Ist im Hochgebirge Ciliciens gemein, kommt 
aber auch auf den Fluren Armeniens vor. Sie ist eine verkleinerte 
M. Pinardi , die für Felspartien und als Einfassung sehr verwendbar wäre. 

Muse, caucasicum. Häufig auf quellenarmen Bergen Georgiens. 
In den Gärten zuweilen unter dem Namen M. palleus und der vorigen 
nahestehend. 

Muse. Neumayeri. Griechische Spezies mit blaßblauen Blüten, 
der M. alpinum nahestehend. 

Muse, maritimum. In Syrien, Palästina und Persien heimisch und 
etwas zärtlich. Liebt leichten Sandboden, blüht schön blau und sehr reich. 
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Muse. Weisii. Ist gleichfalls eine griechische Spezies von den 
Inseln Syra und Amaragos, vielleicht auch in Italien z. B. auf der 
Insel Ischia heimisch und von Pariatore als M. Gussoni beschrieben, 
mit kleinen gelben oder weißlichen Blütentrauben. 

Muse, bicolor. Ist eine Wüstenspezies aus Ägypten, die ich lange 
kultivierte und die vielleicht nur unter Decke winterhart ist. Sie 
treibt sehr frühe, hat große schlanke, bronzefarbene oder purpurne 
und blaue Blüten und ist mehr merkwürdig als schön. 

Muse, latifolium. Ist eine echte Perlhyacinthe, die in halbschat¬ 
tigen Koniferenwäldem Kleinasiens und Griechenlands wächst. Belle- 
vallia ntonophylla und Bell, muscarioides sind Synonyme. Die Zwiebel 
treibt nur ein sehr großes und breites Blatt und schöne, dunkelblaue 
Blütenrispen. (Fortsetzung folgt). 


Die Montbretien. 

Im Spätsommer, zu einer Zeit, wo im Garten so manche schnell 
vergängliche Sommerblume den Höhepunkt ihres Glanzes längst über¬ 
schritten hat und nur die Dahlien und verschiedene der herbst¬ 
lichen Flora angehörige Blumen die Beete und Anlagen zieren, 
zeichnet sich in meinem Garten ein ziemlich großes, mit einem Zwie¬ 
belgewächs bepflanztes Beet, durch einen außerordentlichen Blüten¬ 
reichtum aus. Besonders abends, wenn die untergehende Sonne ihre 
letzten Strahlen auf diese Gruppe wirft, bietet sich den Blicken ein 
herrliches Schauspiel dar. Es sind die nicht durch besondere Größe^ 
wohl aber durch reichliche Anzahl und leuchtende," weithin auffällige 
orangerote Färbung sich auszeichnenden Blumen der Montbretien, die 
eine solche Wirkung erzeugen. 

Selbst heftigen Regenschauern und Stürmen trotzen diese Blüten 
und während so manche andere Blume nach einem Gewitter lange 
braucht, um ihre vorherige Schönheit wieder zu erlangen, ist bei 
den vor etwa 25 Jahren zuerst in den Gärten erschienenen Montbretien 
(entstanden aus einer Kreuzung von Montbretia Pottsii und Cro- 
cosmia aurea , letztere selbst eine hübsche Zierpflanze) ganz das Ge¬ 
genteil der Fall und sind diese gleich darauf so schön wie vorher. 

Zur Besetzung größerer Beete ist diese ausgezeichnete Zier¬ 
pflanze wie geschaffen; dabei ist ihre Vermehrung eine wirklich aus¬ 
nehmendstarke zu nennen, da nach kurzer Zeit aus einer einzigen Zwiebel, 
die nach allen Seiten lange Sprossen aussendet, ein ganzer Klumpen 
entsteht, der zerteilt für die nächste Vegetationsperiode reichliches 
Material liefert. Unter guter Decke von Laub und darübergebreitetem 
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Fichten- oder Tannenreisig halten die Montbretien recht gut im Freien 
aus, doch ist es auch leicht, sie im Spätherbst, vor Eintritt des eigent¬ 
lichen Winters, herauszunehmen und in einem trockenen, frostfreien 
Raume zu durchwintern und erst im nächsten April, zur Zeit, wo 
man die Gladiolen und andere Zwiebeln und Knollen der Erde an¬ 
vertraut, sie wieder auszupflanzen. 

Es gibt gegenwärtig auch eine ziemliche Anzahl sehr schöner 
Varietäten, unter denen einige von W. P fitz er in Stuttgart und 
Lemoine in Nancy gezüchtete besonders hervorragen. Als hervor¬ 
ragend wären zu bezeichnen: Etoile de feu mit feurigroten, Gerbe d'or 



Fig. 31. Montbretien. 


mit goldgelben Blumen, Krösus großblumig, bronzegelb und Grmattiae 
welch letztere Varietät das Resultat einer Kreuzung zwischen Cro- 
cosmia aurea imperialis und einiger Montbretien sein soll, viele große 
Blumen entwickelt und einen niederen, gedrungenen Wuchs besitzt. 

_ Eug. Jos. Peters. 


Über den Wert des verspäteten Winterschnittes. 

Von A. Janson. 

Uber die Wirkung des Schnittes sind sich selbst sonst recht 
erfahrene Fachleute nicht recht im klaren. Man muß da unterschei¬ 
den, daß es nach den Zwecken, welche man erreichen will, eigent- 
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lieh drei verschiedene Arten des Schnittes gibt. Da haben wir zu¬ 
nächst den Jugendschnitt, welcher eigentlich Erziehungsschnitt ge¬ 
nannt werden sollte, weil er bestimmt ist, dem Baum eine uns zweck¬ 
mäßig erscheinende Form zu geben und ihn für seine Bestimmung, 
reiche Ernten zu bringen, vorbereitet. Die zweite Art möchte ich 
als Unterhaltungsschnitt bezeichnen, insoweit er das Ziel hat, ein 
günstiges Verhältnis zwischen Nährstofferzeugung und Nährstoffver¬ 
brauch herzustellen. Das ist der sogenannte Winterschnitt. Der letzte 
endlich, den ich als Zwangsschnitt bezeichnen möchte, ist der Sommer¬ 
schnitt, auch Grünschnitt genannt, der recht eigentlich dazu bestimmt 
ist, den Baum zur Fruchtbarkeit zu zwingen. 

Ehe ich mich mit meinem Thema eingehender beschäftige, muß 
ich mit einem weit verbreiteten Irrtum brechen. Viele Gärtner sind 
nämlich der Meinung, daß der Baumschnitt den Baum kräftigt. Es 
gibt kaum etwas Verkehrteres, als diese Annahme. Im Gegenteil, 
jeder Schnitt schwächt, und zwar deijenige am meisten, welcher 
während der Vegetation vorgenommen wird. 

Eine allgemeine Erfahrung lehrt uns, daß eine Verringerung 
der Laubmasse, sei es durch Hagelwetter oder Insektenfraß, oder 
sonstige ungewöhnliche Vorkommnisse stets eine erhöhte Bildung 
von Blütenholz im Gefolge hat. Diese und keine andere Wirkung 
übt der Grünschnitt aus. Bekanntlich ist die Laubmasse der eigent¬ 
liche Ernährer des Baumes, sie ist der Magen der Pflanze, in welchem 
die aufgenommenen Rohnährstoffe der Pflanze verarbeitet und ver¬ 
wandelt werden. Die Folge des Grünschnittes ist eine bedeutend 
verringerte Leistungsfähigkeit des Baumes, und der Sommerschnitt 
daher eine tiefeinschneidende, schwächende Operation. Auch dem 
Winterschnitt ist eine solche Schwächung eigen, aber nicht 
annähernd in dem Grade. Während der Sommerschnitt den Baum 
an Reservenährstoffen verarmt, in voller Tätigkeit trifft, trifft 
der Winterschnitt ihn in Ruhe und mit Reservestoffen versehen. 
Wünschen wir einen Vergleich, dann ist der Baum im Winter ein 
wohlhabender Mann, der von seinen Zinsen, im Sommer aber ein 
Arbeiter, der von seiner Hände Arbeit, d. h. von der Hand in den 
Mund lebt. Verletzt der erstere sich die Hand, so macht ihm das 
nicht viel, der letztere aber muß darben und hungern und kommt 
in die allergrößte Not. 

Wir haben aus Vorhergehendem gesehen, daß eine Schwächung, 
sei sie welcher Art immer sehr häufig Anlaß zur erhöhten Fruchtbarkeit 
gibt. Der Baum fühlt wie jedes lebende Wesen einen inneren Drang, 
für die Erhaltung der Art Sorge zu tragen, und eine schwere Er¬ 
krankung oder eine tiefeinschneidende Operation gibt deshalb für den 
Baum Anlaß zur erhöhten Fruktifikation. Je schwächender die 
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Wirkung derselben ist, um so reicher in der Regel der Ansatz. 

, Daß es dabei aber dem Baum in erster Linie um den Samen als den 
fortpflanzenden Faktor zu tun ist, geht daraus hervor, daß der be¬ 
deutende Ansatz nur geringe Fruchtfleischausbeute ergibt, d. h. daß 
ein solcher Baum wohl eine große Anzahl von Früchten erzielt, deren 
jede indessen nur sehr klein ist 

Während also der Grünschnitt als künstliche Herbeiführung 
einer Schwächung als Zwangsmittel betrachtet werden muß, hat der 
Winterschnitt, wie schon gesagt, die Aufgabe, ein günstiges Gleich¬ 
gewicht zwischen Produktion und Verbrauch herzustellen. 

Produzierende Organe sind die Grünteile, konsumierende 
hingegen die Blütenanlagen, Blüten und Früchte. Von letzteren 
können nicht mehr erzeugt werden, als die Leistungsfähigkeit des 
Laubes es erlaubt. Ist die Zahl der Früchte groß, dann ist ihre Größe 
gering; zumeist aber wird das Übermaß des Ansatzes abgestoßen 
und der Baum erhält sich nur so viel Früchte, als er ernähren kann. 
Das im Frühjahr so häufig beobachtete Abstoßen eines großen Teiles 
der jungen Früchte ist denn auch keineswegs, wie uns viele Fach¬ 
leute glauben machen wollen, die Folge ungenügender Befruchtung, 
sondern lediglich der Umstand, daß die Laubmenge zu gering ist, 
um den ganzen Ansatz zu ernähren. 

Es gilt also, durch den Schnitt darauf hinzuwirken, daß weder 
der Verbrauch noch die Erzeugung der Baustoffe überwiegt. Der 
Winterschnitt soll also bewirken, daß dieses günstige Verhältnis 
eventuell künstlich hergestellt wird. 

Manche Sorten zeigen eine ausgeprägte Neigung, ohne Schnitt 
aus sich selbst dieses Gleichgewicht zu bewahren, bei den meisten 
aber überwiegt die Baustofferzeugung bedeutend. Der Überschuß 
findet durch Umstände, welche hier zu erörtern uns zu weit führen 
würde, unter normalen Verhältnissen dahin Verwendung, daß aber¬ 
mals Laubknospen austreiben und die Laubmenge des weiteren ver¬ 
größeren. Es entsteht dadurch ein Mißverhältnis, welches der Schnitt 
mildern, möglichst aber aufheben soll. 

Die Milderung wird erzielt durch den Winterschnitt, der, wie 
schon gesagt, erheblich schwächer wirkt als der Fruchtbarkeits¬ 
zwang des Grünschnittes, ihn in schwierigen Verhältnissen aber mit 
durchschlagendem Erfolge zu unterstützen, ist die Aufgabe des 
energischer wirkenden Sommerschnittes. 

Man kann indessen die Wirkung beider zusammenziehen, indem 
man Sommerschnitt und Winterschnitt im verspäteten Winterschnitt 
vereinigt und dadurch auch viel Arbeit erspart. Ein nochmaliger 
Grünschnitt zur gewöhnlichen Zeit kann dadurch erspart werden; es 

14* 
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liegt aber auch nichts im Wege gegen ihn, wenn der Trieb immer 
noch zu stark ist 

Ehe ich auf die Art und Weise des verspäteten Sommerschnittes 
näher eingehe, wolle man mir gestatten, einigen Bemerkungen Aus¬ 
druck zu geben, welche dem aufmerksamen Leser sicher schon auf 
der Zunge gelegen haben. 

Ich erwähnte, daß es Sorten gebe, denen ein günstiges Ver¬ 
hältnis zwischen Erzeugung und Verbrauch angeboren sei. Es gibt 
auch Sorten und innerhalb einzelner Sorten Baumindividuen, welche 
mehr Neigung zur Fruchterzeugung zeigen als Produktionsfähigkeit 
besitzen. Solche blühen immer sehr reich, setzen auch viel an, aber 
vermögen die Früchte nicht auszubilden, die dann abfallen. Wie 
töricht ist es, solche Bäume nach dem Schema F unserer Lehrbücher 
des Baumschnittes zu behandeln! Das Bestreben der dort gegebenen 
Anweisungen läuft ausnahmslos darauf hinaus, die ernährende Laub¬ 
menge zu verkleinern. Oft hat das günstigen Einfluß, da nämlich, wo 
die Produktion zu groß ist. Wo aber ein günstiges Verhältnis vor¬ 
herrscht, da wird durch den Schnitt dieses nur gestört und wo gar 
die Produktion ohnehin nicht reicht, da verschlechtert der Schnitt 
die Erntechancen sogar. In solchen Fällen soll sogar die Laubbildung 
gesteigert werden, indem man laubbildende Stickstoffdünger gibt 
oder aber durch Auspflücken im Sommer die Zahl der Früchte, 
d. h. den Nährstoffverbrauch mindert Die Torheit unserer Schnitt¬ 
methoden ist also offenbar. — Doch zu unserem Thema zurück! 

Wir vereinigen beim verspäteten Winterschnitt den Winter¬ 
schnitt mit dem Sommerschnitt und haben also in einer Arbeit der 
regelnden, Ordnung schaffenden mit der zur Fruchtbarkeit zwin¬ 
genden vereinigt. Der verspätete Winterschnitt gleicht in seiner Art 
genau dem üblichen Winterschnitt, nur wird er nicht wie üblich 
während der vollkommenen Vegetationsruhe vorgenommen, sondern 
inan wartet mit ihm, bis die Augen ausgetrieben sind. Je länger die 
jungen Triebe sind, um so energischer wirkt er, d. h. um so wirk¬ 
samer erzwingt er für das kommende Jahr die Bildung von Fruchtholz. 

Die bedeutende Schwächung erklärt sich ja sehr leicht. Be¬ 
kanntlich wird der Austrieb der Augen auf Kosten von Reserve- 
baustoflfen besorgt, welche der Baum im Herbst des Vorjahres in 
seinen Geweben aufspeicherte. Diese Reservestoffe reichen nicht nur 
für einen Austrieb, sondern auch für einen zweiten und dritten. 
Die letzteren aber geschehen schon so schwächlich, daß die zur Er¬ 
nährung des Baumes gehörige Laubmenge nur klein ist. Es ergibt 
sich also nicht nur eine geringere Ernährungfähigkeit, sondern auch 
eine allgemeine Schwächung der Lebenskraft, die natürlich gemäß 
dem oben Gesagten nicht ohne Folgen bleibt. Ja, der Zwang ist 
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sogar noch ein weit energischerer als beim gewöhnlichen Sommer¬ 
schnitt, weil der Schnitt den Baum in einem Augenblick trifft, wo 
er sich fast gänzlich verausgabt hat. 

Wir können auch, wie schon angedeutet, die Wirkung des ver¬ 
späteten Winterschnittes noch mehr verstärken, wenn wir ihm einen 
weiteren, nämlich den üblichen Sommerschnitt folgen lassen, ja 
beliebig oft folgen lassen. 

Am besten wartet man mit dem Schnitt, bis die Blüte vorüber 
und der Ansatz erfolgt ist. Man ist dann in der Lage, jene Zweige 
zu schonen, welche früher tragen. Gibt es deren eine große Menge, 
dann ist es vorzuziehen, mit dem Schnitte auszusetzen, da bereits die 
reiche Fruchtbarkeit eine Schwächung des Laubwachstums ergibt, 
die das Gleichgewicht, das richtige Verhältnis zwischen Erzeugung 
und Verbrauch wieder herstellt. Der verspätete Winterschnitt gewährt 
also auch die Möglichkeit, den Baum nach seinen zeitweiligen Lebens¬ 
verhältnissen zu behandeln. Während der Winterschnitt ein solcher 
auf Spekulation, auf Wahrscheinlichkeit ist, ist der verspätete auf 
Tatsächliches begründet. 

Abgesehen von einem Schnitt zur Erzielung eines festen Kro¬ 
nengerüstes (Jugendschnitt) und jenem zur Regelung des Kronen¬ 
wachstums (Auslichten, Schnitt auf Form usw.), bin ich kein Freund 
des Schneidens, was ja allerdings dort nicht umgangen werden kann, 
wo es sich um Zwergobst in strenger Form handelt. Für Hochstämme, 
Halbstämme, Buschbäume gibt es Mittel zur Erzwingung des 
Gleichgewichtes (also einer normalen, gesunden Fruchtbarkeit), welche 
viel weniger Arbeit erfordern und trotzdem ausgreifender wirken. 
Ich denke hier zunächst an das Abstechen der Wurzeln, dann auch 
an das Ringeln usw. Man wolle auch nicht vergessen, daß es uns 
durch die zielbewußte Anwendung der Mineraldünger in die Hand 
gegeben ist, in sehr wirksamer Weise das Wachstum zu regeln. 
Stickstoff erzeugt Laubwachstum und verzögert die Fruchtreife; 
Phosphorsäure wirkt auf den Fruchtansatz, die Blütenholzbildung, 
die Ausbildung der Frucht und beschleunigt die Reife, Kali erzeugt 
Zucker und Wohlgeschmack. 


Der amerikanische Meltau des Stachelbeer¬ 
strauches. 

In einem Flugblatte der kaiserlichen biologischen Anstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Berlin (Verlag Paul Parey) verweist 
der Direktor derselben, Regierungrat Dr. Rudolf Adlerhold auf 
diesen neuen aus Amerika stammenden Schädling, dem auch wir in 
Österreich schon jetzt unsere Aufmerksamkeit zuwenden sollten. 
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„Meltau” kann auf den verschiedensten Kulturpflanzen Vor¬ 
kommen. Dem Gärtner ist er bekannt von dem Apfel- und Pfirsich¬ 
baume, den Rosen usw.; dem Landwirte von dem Getreide, dem 
Klee und den Erbsen; dem Forstmanne von Ahorn, Eschen, Birken 
usw. Die von ihm befallenen Pflanzenteile erscheinen während eines 
gewissen Entwicklungsstadiums der Krankheiten weiß, wie mit Mehl 
dünner oder stärker überpudert. Davon ist der Name dieser Krank¬ 
heiten hergeleitet. Trotz der äußeren Ähnlichkeit haben aber die 
Meltaue der verschiedenen Kulturpflanzen in der Regel nichts mit¬ 
einander zu tun. Sie sind von den Mehltaupilzen erzeugt, deren es 
eine große Anzahl verschiedener Arten gibt, die aber nur zum Teil 
von einer Kulturpflanze auf die andere übergehen können. So können 
z. B. meltaukranke Rosen benachbarte Äpfel oder Stachelbeeren 
nicht anstecken, ebenso Getreide nicht die Erbsen usw. Dagegen ist 
der Fall nicht eben selten, daß eine Kulturpflanze unter mehr als 
einem Meltaue leidet. 

Das ist auch bei dem Stachelbeerstrauche der Fall. Er wird 
von den Meltaupilzen Microsphaera grossulariae Lev. und Sphaerotheca 
mors uvae Berk, et Curt. befallen. 

Nach manchen Angaben soll noch ein dritter Meltaupilz Phyl- 
lactinia corylea Karst, auf der Stachelbeere Vorkommen, doch ist mir 
diese auf Gehölzen weit verbreitete Art bisher auf Ribes nicht be¬ 
gegnet. Der von diesem Pilz erzeugte Meltau würde äußerlich dem 
von Microsphaera grossulariae gebildeten gleichen und wie dieser von 
dem amerikanischen Meltaue zu unterscheiden sein. 

Davon ist der erstere in Europa von alters her verhanden ge 
wesen, der letztere dagegen aller Wahrscheinlichkeit nach erst im 
letzten Jahrzehnt aus Amerika nach Europa herübergekommen. Der 
durch ersteren erzeugte Meltau kann daher als „europäischer”, der 
von letzterem hervorgerufene als „amerikanischer” bezeichnet werden. 
Letzterer ist, nachdem er zuvor in Irland und Rußland aufgetreten 
war, im vorigen Jahre zum ersten Male auch in Deutschland (im Reg.- 
Bez. Bromberg, dorthin vermutlich über Rußland gelangt) beobachtet 
worden. Dieser Umstand einerseits, und die Erfahrungen, die man 
in Amerika mit ihm gemacht hat, und die ihn als einen sehr ver¬ 
derblichen Schädling der Beerenobstkultur kennzeichnen, anderseits 
veranlassen mich, die allgemeine Aufmerksamkeit auf ihn zu lenken, 
wobei zugleich die ihn von dem weit weniger gefährlichen europäischen 
Meltaue unterscheidenden Merkmale hervorgehoben werden sollen. 

Der amerikanische Meltau befällt die Blätter, Triebe und Früchte 
des Stachelbeerstrauches; der europäische beschränkt sich in der 
Regel auf den Befall der Blätter. Beide überziehen die heimgesuchten 
Teile mit einem zarten, weißen, etwas mehligen Überzüge, der aber 
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bei dem amerikanischen Meltaue aut den Trieben und Beeren sehr 
bald kaffee- oder kastanienbraun und dabei relativ dick, ledrig oder 
filzig wird. In diesem Zustande ist der amerikanische Meltau na 
mentlich auf den Beeren eine außerordentlich auffällige und mit keiner 
anderen Krankheit zu verwechselnde Erscheinung. 

Die Verfärbung und Dichte der Überzüge unterscheidet ihn 
(neben mikroskopischen Merkmalen) leicht von dem europäischen 
Meltaue, bei welchem dieselben dauernd zart, weiß und zuletzt mit 
feinen, zerstreuten, schwarzen Pünktchen bedeckt erscheinen. 

In Labischin, wo ich den amerikanischen Meltau Ende Juni 
vorigen Jahres zu beobachten Gelegenheit hatte, waren die älteren 
Blätter und Zweige der Sträucher nicht von ihm heimgesucht, sondern 
nur die Früchte und die jungen Triebspitzen. Nach den Angaben 
in der amerikanischen Literatur soll er jedoch auch die ausgewach¬ 
senen Blätter befallen können. Die Triebspitzen verkümmerten in 
Labischin; unter seiner Wirkung derart, daß die Blätter krüppelhaft, die 
Achsen kurz und gedrungen blieben und so eigentümliche Formen zu¬ 
stande kamen, Wie fast alle Meltaupilze verbreitet sich die Sphaerotheca 
mors uvae , wo sie einmal aufgetreten ist, sehr schnell. In Labischin 
hat sie sich im vorigen Jahre angeblich zum ersten Male gezeigt und 
war im Juni schon in mehreren Gärten an sehr vielen, in einzelnen an 
allen Sträuchem vorhanden. In einem Garten in der Nähe von Labischin, 
in dem der Meltau vor zwei Jahren zuerst auftrat, aber nur zwei 
oder drei Büsche heimsuchte, war voriges Jahr kein einziger Stachel¬ 
beerstrauch von ihm verschont. Der Pilz dankt diese schnelle Ver¬ 
breitung dem Umstande, daß er auf den erkrankten Teilen zunächst 
unzählige Sommersporen erzeugt. 

Da diese nur wenige Hundertstel Millimeter große, für das un¬ 
bewaffnete Auge unsichtbare, ellipsoide Gebilde darstellen, so werden 
sie leicht durch den Wind, den Regen, durch vorbeikriechende 
Tiere oder unbewußt auch durch den Menschen verschleppt. Landen 
sie auf ihrer Wanderschaft auf dem Triebe oder der Frucht eines Sta¬ 
chelbeerstrauches, so wächst aus ihnen ein kurzer, äußerst feiner Faden 
hervor, der sich verzweigt und durch immer wiederholte Verzweigung 
schließlich einen spinnen webeartigen Flaum ergibt. Derselbe erscheint 
mehlig, wenn auf ihm die Sommersporen sich zu bilden beginnen. Beim 
Altern bräunt er sich aber, wird immer durch neu entstehende Faden¬ 
zweige filzig und schreitet dann zur Bildung überwinternder Frucht¬ 
körper, Dieselben stellen kleine, für ein gutes Auge eben noch sichtbare 
Kügelchen dar, die auf dem braunen Pilzflaume einer Beere oder 
eines Triebes zu Hunderten entstehen und durch lange, braune 
Fäden (Stützfäden) in ihm festgehalten werden. Sie überwintern auf 
den Zweigen oder, herabgerissen, auch auf dem Boden und entlassen 



176 


österreichische Garten-Zeitung. 


fl. Jahrgang. 


im nächsten Frühjahre eine sackartige Blase (Schlauch) mit je acht 
Sporen (Wintersporen), die ähnlich wie die Sommersporen zur Ent¬ 
stehung neuer Meltauinfektionen führen. 

Ganz analog ist der Entwicklungsgang des europäischen Mel¬ 
taues, doch bräunen sich die Pilzfäden desselben nicht und die über¬ 
winternden schwarzen Fruchtkörper erscheinen daher als schwarze 
Pünktchen auf dem weißen Flaume. 

Der amerikanische Meltau wird namentlich durch sein Auf¬ 
treten auf den Früchten sehr schädlich. Die von ihm befallenen 
Beeren bleiben im Wachstum zurück, platzen vielfach mit breiten 
Rissen auf und fallen ab oder verderben durch hinzutretende Fäul¬ 
nispilze. Sie reifen nicht aus und sollen, im unreifen Zustande zu 
Kompott verarbeitet, schlecht (bitter oder wie angebrannt) schmecken, 
also unbrauchbar sein, selbst wenn man über ihr häßliches Aussehen 
hinwegsehen wollte. In der Nähe von Labischin sah ich einen Garten, 
dessen Besitzer seine gesamte Stachelbeerernte im Vorjahre ver¬ 
loren gab. 

Daß aber auch das Wachstum der Sträucher unter dem Be¬ 
falle der jungen Triebe leidet, bedarf keiner besonderen Hervor¬ 
hebung. Die nicht verkrüppelnden, aber vom Pilze befallenen älteren 
Blätter sollen nach amerikanischen Berichten vorzeitig abfallen; es 
soll dadurch zu einer vorzeitigen Entblätterung der Sträucher kommen 
können, die soweit gehen kann, daß die letzteren neu austreiben und 
im nächsten Winter durch den Frost leiden. 

Durch eine vorzeitige Entblätterung der Stachelbeersträucher 
kann auch der europäische Meltau gelegentlich schädlich werden. 
Doch tritt er relativ selten verheerend und auch nicht alljährlich 
heftig auf. In Amerika befällt die Sphaerotheca mors uvae die aus 
England eingeführten Stachelbeersorten (wie Industry, Crown Cob usw.) 
stärker als die amerikanischen, verschont aber auch die letzteren 
nicht und ist sogar auf Johannisbeeren beobachtet worden. In den 
Stachelbeerkulturen soll er dort alljährlich großen Schaden verur¬ 
sachen und nicht selten die ganze Ernte gewisser Sorten vernichten. 
In Deutschland ist er auf Johannisbeeren noch nicht gefunden worden. 
In Labischin waren diese Sträucher oft unmittelbar neben befallenen 
Stachelbeerbüschen durchaus gesund. 

Zur Bekämpfung des Pilzes wendet man in Amerika Kupfer¬ 
vitriolkalkbrühe oder noch häufiger Schwefelkaliumbrühe an. Da 
diese leichter von den Früchten abzuwaschen, weniger giftig und 
unappetitlich ist und obendrein wirksamer sein soll als jene, so 
verdient sie unbedingt den Vorzug. 300 bis 400 g Schwefelkalium 
(Schefelleber) werden zu ihrer Herstellung in 100/ Wasser gelöst. 
Mit dieser Brühe werden die Sträucher in 8-bis i4tägigen Zwischen- 
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räumen mittels einer sogenannten Rebspritze bestäubt. Soll in einem 
Garten, wo sich die Krankheit bereits gezeigt hat, Erfolg erzielt 
werden, so ist es nötig, mit dem Bespritzen schon vor dem Aus¬ 
treiben der Stachelbeersträucher zu beginnen. Bei uns sollte man, 
wo immer es nach Umfang des Vorkommens des Pilzes möglich ist, 
die erkrankten Sträucher schonungslos ausroden und dem Feuer 
überliefern, um womöglich der Weiterverbreitung des schädlichen 
Pilzes Einhalt zu tun. Insbesondere sollten Handelsgärtnereien, in 
deren Schulen sich die Krankheit zeigt, den Vertrieb von Stachel- 
und Johannisbeeren unbedingt einstellen. Wo man sich zum Aus¬ 
roden entschlossen hat, muß der Wiederanbau dieses Beerenobstes 
zweckmäßigerweise drei Jahre unterbleiben, da erst dann mit 
einiger Sicherheit darauf zu rechnen ist, daß der Pilz nicht minder 
auftritt. 


Miszellen. 

Neueste Rosen für 1906. Züchter J. C. Schmidt-Erfurt: Annchen 
Müller , Pölyantha (Crimson Rambler X Georges Pernet). Sie wird un¬ 
gefähr 50 bis 60 cm hoch, ist reich verzweigt und vom Juni bis spät 
in den Herbst hinein ununterbrochen dicht mit Blüten bedeckt. Die 
leuchtend brillantrosa Blumen von zirka 5 cm Durchmesser erscheinen 
in großen Rispen. Sie sind teilweise regelmäßig gebaut, teils sind 
die Blumenblätter fein gedreht und von einer so lebhaft rosa Farbe, 
daß man die Sorte aus allen anderen sofort erkennt. Als Gruppenrose 
oder einzeln gepflanzt, als Hochstamm oder Buschrose, zur Topf¬ 
oder Freilandkultur wird diese herrliche Neuheit auffallend wirken. 

Tausendschön (multiflora). Sie ist das Ergebnis mehrfacher Kreu¬ 
zungen zwischen Crimson Rambler mit Tee- und Polyantha-Rosen. 
Die einzelnen Blumen erreichen die Größe eines Dreimarkstücks und 
gleichen denen einer zartrosa Balsamine. Im Verblühen nehmen die 
etwas gekrausten Blütenblätter eine karminrosa Färbung an, so daß 
die Pflanze eigentlich mit zweierlei Blüten geschmückt ist. Die 
Blumen erscheinen in großen, lockeren Dolden von Anfang Juni bis 
Ende Juli und werden für die feinere Binderei voraussichtlich begehrt 
werden. Der Wuchs der Pflanze ist kräftig, stärker als bei Crimson 
Rambler. Das Holz hat sehr wenige Stacheln und ist mit glänzend 
grünem Laube bis spät in den Herbst hinein geschmückt. Gegen 
Meltau wenig empfindlich und hat bis jetzt den Winter gut überstanden. 
Zur Bekleidung von Häuserfronten, Lauben, Laubengängen, Baum¬ 
stämmen usw. und auch zur Schmückung freier Rasenplätze als Py¬ 
ramidenrose wird diese neue Schlingrose überall vorteilhafte Ver¬ 
wendung finden und ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Züchter: Th. Conard & Jones Co., West-Crove, Pa. Birdie 
Blye , Multiflora-Hybride (Helene X B° n Silane). Öfterblühende Säu¬ 
lenrose, wird 1 bis V20 m hoch, hat glänzendes Laub und blüht von 
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Tuni bis zum Frostwetter an den Enden der lnebe. Blumen gefüllt, 
mittelgroß, glänzend seidenartig rosa; Knospe lang, spitz, karmin, 
duftend Hart, verlangt kräftigen Boden und volle bonne. 

American Pillar , Kletterrose. Außerordentlich hart; gedeiht in 
in jedem Boden. Zweige dick, stachelig glanzend d^^^^eh 
Das Blatt hat o Blättchen, leidet nicht durch Insekten. Blütezeit 
Juni; Blumen groß, einfach, 5 bis 7 cm Durchmesser, dauerhaft, zart 
rosa, mit leuchtend gelben Staubfäden; sie bilden sehr große Trauben. 
Im Herbst ist der Strauch mit leuchtend roten Fmchten besetzt 

Züchter: W. Clarke. Columbia (Teehybride). Sämling von ^Liberty 
X Alice Roosevelt. Sehr langstielige Treibrose, kirschrosa, dunk er 
wie American Beauty (Mme. F. Jamin). Laub und Holz teerosenartig. 
Ausgestellte Blumen waren am 4. Tage noch genau so rein in 
Farbe wie frisch geschnittene. (Rosenzeitung.) 

Das Ätherisieren der Erdbeeren zur Treiberei. Die Anwendung 
des Äthers im Gartenbau gewinnt mehr und mehr an Bedeutung. 
Die Versuche, die seit nunmehr einer Reihe von Jahren mit e 
Verwendung des Äthers zur Treiberei der verschiedenen teeibbaren 
Blütenpflanzen gemacht worden sind, haben kaum zu erhottende in¬ 
folge aufzuweisen gehabt. Diese haben dazu geführt, den Äther nun 
bei Treibobst zur Anwendung zu bringen und auch hier haben sicn 
durchaus befriedigende Resultate ergeben. Der französische Handels¬ 
gärtner Bultel hat in der „Sociöte nationale d’horticulture de trance 
interessante Mitteilungen über seine Versuche gemacht, die wir mer 
im wesentlichen folgen lassen. Die Resultate, die erzielt worden 
sind, haben sich besonders bei Kirschen (Anglaise hative, hnperatrice 
Enge nie) darin ergeben, daß die Blütezeit ungefähr 3 Wochen früher 
eintrat, und die Früchte zirka 14 Tage früher reiften. Ebenso wie 
sich Äther bei Kirschen anwenden ließ, ist dessen Gebrauch b 
allem anderen Treibobst empfehlenswert. Es genügt dabei die yuan- 
tität des zu verwendenden Äthers, sowie die Dauer, wahrend we c e 
die verschiedenen Obstarten der Wirkung des Äthers ausgesetzt 
sein müssen, festzustellen. Man kann noch hinzufügen, daß die Menge, 
sowie die Dauer der Wirkung eine um so größere sein kann, je 
früher man die Treiberei vor dem normalen Trieb bewirken will und 
je schwerer sich die betreffende Art überhaupt treiben laß . u 
jeden Fall aber darf der Äther selbst in den geringsten Dosen dann 
nicht mehr verwendet werden, sobald die Pflanzen in die Vege a io n s 
periode eingetreten sind. Auf die zur Treiberei vorbereiteten Erd¬ 
beeren hat die Anwendung des Äthers einen großen Einfluß, die¬ 
jenigen Pflanzen, die zu diesem Zweck zuvor in einem trockenen, 
kühlen Raum, um die Feuchtigkeit vollständig der Erde zu entziehen, 
untergebracht worden sind, gewinnen, nachdem sie in einem gu 
verschlossenen Behälter der Wirkung des Äthers ausgesetzt waren, 
gegenüber den nicht ätherisierten Pflanzen nicht nur durch die 
frühere Blütezeit und Reife der Früchte, sondern, was noch be¬ 
deutungsvoller ist, sie blühen regelmäßiger und ergeben einen grö¬ 
ßeren Ertrag. (Handelsgartner.) 

Blumenhandel in Amerika. Nach Mitteilungen einer ameriKa- 
nischen Zeitung, des „Country life in Amerika”, hat der Verkauf von 
Rosen allein in den Vereinigten Staaten innerhalb der kurzen Zeit einer 
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Saison die Summe von 6,000.000 Dollars, also 30,000.000 A' erreicht; 
dann folgen Nelken mit etwa 20,000,000 üf, Veilchen mit über 
3,800.000 K und Chrysanthemen mit rund 3,500.000/f. Die gesamte 
Rosenproduktion eines Jahres kann auf 500,000.000 K geschätzt 
werden. Die Preise sind allerdings recht erhebliche; so werden für 
ein Dutzend Rosen 6 Dollars, also 30 K bezahlt, für das 100 Nelken i 1 / 2 
und für das 100 Veilchen 4 bis 6 Dollars. — lf. — 

Versuche über die Dauerhaftigkeit des nach verschiedenen 
Methoden imprägnierten Pfahlmateriales. Seit dem Jahre 1877 wurden 
in Geisenheim a. Rh. planmäßig Versuche über die Imprägnierung 
von Pfählen, wie sie beim Weinbau verwendet werden, angestellt. 
Im Zentralblatt für Agrikulturchemie berichtet C. Seufferheld 
darüber und teilt in einer ziemlich umfangreichen Tabelle die Resul¬ 
tate mit. Selbstverständlich werden diese nicht für alle Böden und 
Klimate giltig sein und so ist zu bemerken, daß auf dem Versuchs¬ 
feld der Boden ein milder Lehm war, so daß die Haltbarkeit der 
nicht imprägnierten Pfähle als eine normale betrachtet werden darf. 
Als das dauerhafteste Konservierungsmittel erwies sich das Teeröl, 
indessen war nicht mehr festzustellen, ob mit diesem Namen Kreosot 
oder Karbolineum bezeichnet worden war; das hat aber nicht viel 
zu bedeuten, da die erhaltende Wirkung der beiden Körper so 
ziemlich die gleiche ist Doch haftet dieser Lichtseite eine sehr 
schwer ins Gewicht fallende Schattenseite an, indem derartig impräg¬ 
nierte Pfähle außerordentlich leicht ihren eigenartigen prägnanten 
Geruch an die Trauben abgeben und damit die Weine gänzlich ent¬ 
werten können. Je weniger lang, und je flüchtiger das Teeröl auf 
die Pfähle einwirkte, desto leichter gaben sie Geruch und Geschmack 
an den Weinstock ab. Die kürzeste zulässige Imprägnierungszeit 
sind zwei Stunden, während derer die Pfähle in Teeröl gekocht 
werden müssen; darauf sind sie ein bis zwei Jahre zu lagern, um 
dann erst Verwendung zu finden, und zwar aus naheliegenden Grün¬ 
den nur in Jungfeldern. An zweiter Stelle kommt das Sublimat, und 
auch die Wirkung des Kupfervitriols war noch eine ausgezeichnete. 
Dasselbe hat vor den beiden anderen noch den unleugbaren Vorzug, 
daß die Imprägnierung bei grünem Holz vorgenommen werden kann 
und sogar muß, während bei Teeröl und Sublimat die Hölzer völlig 
ausgetrocknet sein müssen; außerdem ist die Ausführung des Pro¬ 
zesses leichter und einfacher. Schließlich mag noch der Teer Er¬ 
wähnung finden, doch müssen die Pfähle darin gekocht werden, da 
dann ihre Haltbarkeit eine zwei- bis dreimal so hohe ist, als wenn 
sie etwa nur damit angestrichen sind. Die Imprägnierungsdauer be¬ 
trägt bei kochendem Teer mindestens zwei Stunden; Voraussetzung 
ist völlig trockenes Holz, da sonst der Teer nicht tief genug ein¬ 
dringt, nach der Imprägnierung empfiehlt sich einjähriges Lagern. 
Zum Schlüsse mögen noch einige die Dauerhaftigkeit illustrierende 
Daten folgen, die der oben erwähnten Tabelle entnommen sind. 
Mit Teeröl waren, wie bemerkt, die Versuche im Jahre 1877 begon¬ 
nen worden, und nach 27 Jahren standen noch 80% der Pfähle auf 
der ersten Spitze. Über eine um vier Jahre kürzere Versuchszeit 
verfügt man bei den übrigen hier wiedergegebenen Methoden, bei 
Sublimat hatten sich 75%- bei Kupfervitriol 68 % erhalten, wenn die 
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Pfahle gerissen und grün imprägniert waren, bei geschnittenen Pfählen 
dagegen nur 56%. Kieferpfahle in Teer gekocht hielten sich nach 
17 Jahren noch 68%. Wie groß die Differenz zwischen Anstrich und 
Kochung ist, erhellt aus dem Verhalten der Eichenpfähle, von denen 
nach 17 Jahren noch 50% auf der ersten Spitze standen, wenn sie 
in Teer gekocht waren, aber nur 20%, wenn man einem einfachen 
Anstrich den Vorzug gegeben hatte. Mit 13 Versuchsjahren ergaben 
kieferne Rundstämmchen, mit Kupfervitriol imprägniert, noch 87%. 
Was die so häufig in Anwendung gebrachte Anbrennung der Spitzen 
anbelangt, so ist bekannt, daß diese bis über die Erde heraufzu¬ 
reichen hat, da gerade an der Erdoberfläche die Einwirkung der 
Witterung sich mit derjenigen von Insekten und Fäulniserregem 
kombiniert; indessen hat sich von den so konservierten Pfählen nach 
16 Jahren auch kein einziger mehr vorgefunden, was eben sehr zu¬ 
gunsten der chemischen Imprägnierungsmittel spricht. — 1 —. 


Literatur. 

(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Deutschlands Obstsorten, bearbeitet von Müller in Diemnitz, Grau in Körbelitz und 
bissmann in Gotha. Verlag der Kunstanstalt Eckstein und Stähle in Stuttgart. 
Dieses großangelegte Werk, welches allen Freunden de; Obstbaues em¬ 
pfohlen werden kann, tritt mit dem nun erschienenen 4. Hefte in den zweiten 
Jahrgang. Von den Sorten erscheinen diesmal folgende in naturgetreuen Aqua¬ 
rellen, samt Habitusbildern und begleitendem Texte aufgenommen: Gute 
Graue, Gute Louise v. Avranches, Köstliche v. Charneu und Birne v. Tongre. 
Über Garten und Gartengestaltung, Von Viktor Zobel; Verlag von Georg O. W. 
Callwev in München. 

Ein kleines Werkchen, dem, wie der Verfasser sagt, ein Vortrag, gehalten 
während der vorjährigen Darmstädter Ausstellung, zugrunde liegt. In ihm sind 
die Ansichten eines „Übermodernen 1 ’ niedergelegt, eines Kunstverständigen, 
der den gärtnerischen Fachleuten jedes Gefühl für die Kunst abspricht; die 
jetzige landschaftliche Gartenkunst sei überhaupt verfehlt und habe mit der 
Kunst nichts zu tun. Wenn wir uns mit dem Inhalt zwar nicht einverstanden 
erklären können, so ist die Broschüre doch sehr lesenswert. 

Erfolgsichere Zimmergärtnerei. Übersichtliche Zusammenstellung und Beschreibung 
der meisten im Handel vorkommenden Blüten- und Blattpflanzen, die sich zur Aus¬ 
schmückung unserer Wohnräume, Fenster, Baikone, Veranden, Korridore usw. für 
längere oder kürzere Dauer eignen, nebst genauer Anleitung zu ihrer Pflege, Anzucht 
und Vermehrung im Zimmer. Mit 200 Abbildungen im Text, 2 Vierfarbendruck 
und 4 Schwarzdrucktafeln nach Handzeichnungen und Aquarellen des Verfassers R. 
Peters. Berlin 1906. Verlag von E. Ei fielt. Geb. 8 K 40 h. 

Das Buch gliedert sich in drei Abteilungen. Der erste Abschnitt führt 
den Neuling ein in die Grundregeln der Zimmerpflanzen-Kultur, der zweite 
wendet sich an den vorgeschrittenen Pflanzenliebhaber und gibt ihm An¬ 
weisungen für die Selbstanzucht der Zimmergewächse. Mit anderen Worten: 
in diesen beiden Kapiteln ist eine erschöpfende und systematisch aufgebaute 
Lehre der gesamten Blumenpflege niedergelegt; alles Wissenswerte ist in klarer, 
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knapper Fassung geboten. Der Schwerpunkt des Werkes aber ruht in seinem 
dritten Teil, der in alphabetisch geordneter Zusammenstellung auf 486 Tabellen 
die genaue Kulturanleitung von ebensovielen Pflanzengruppen enthält, nach 
der sich sozusagen sämtliche im Handel vorkommende Topf- und Kübel¬ 
gewächse erfolgreich kultivieren lassen. Diese Tabellen geben auf jede Frage, die 
an den Züchter herantreten kann, in kurzen Schlagworten zuverlässige, wissen¬ 
schaftlich und fachmännisch richtige Auskunft. Ein Blick in die gesuchte 
Rubrik der Tabelle genügt, um das zu finden, was man gerade zu wissen 
wünscht, ohne genötigt zu sein, erst eine oder mehrere Druckseiten durchlesen 
zu müssen. Die Tabellenform bringt es mit sich, daß alle Pflanzen gleich¬ 
mäßig eingehend behandelt werden; es ist also nicht über die eine Pflanze 
viel, über die andere wenig gesagt. Auch ist in diesem Buche nicht allein der 
ausgesprochenen Zimmergewächse gedacht, sondern überhaupt aller Pflanzen, 
die eingetopft in den Handel gebracht werden und deren Erhaltung in Wohn- 
räumen auf kurze oder längere Dauer möglich ist. Ein sorgfältig genau ange¬ 
legtes Namensverzeichnis, das neben den botanisch richtigen, lateinischen und 
anderssprachigen Synonymen auch die im Volksmunde Fälschlich gebrauchten 
Bezeichnungen bringt, ermöglicht das sofortige Auffinden jeder gesuchten 
Pflanze. 

Die Erdbeere, ihre Einteilung, Beschreibung und Kultur im Freien und 
unter Glas (Teiberei), mit Beschreibung und Abbildung der anbauwertesten 
Sorten, von Paul Möschke, Garteninspektor, Berlin. Zweite erweiterte und umge¬ 
arbeitete Auflage mit 62 Abbildungen. Neudamm 1905. Verlag von J. Neumann. 
Preis kartoniert 2 K 40 h. 

ln diesem mit zahlreichen Abbildungen versehenen Werke gibt der Ver¬ 
fasser eine auf reicher praktischer Erfahrung beruhende, treffliche Anleitung 
zur Kultur der Erdbeere. Alles, was der Verfasser sagt, ist kurz, einfach, bündig 
und klar, so daß nach diesen Anleitungen nicht nur der Fachmann, sondern 
auch der Laie mit sicheren Erfolgen arbeiten muß. Die Einteilung der Erd¬ 
beeren, die Vermehrung und Anzucht der Erdbeerpflanzen, die Anpflanzung 
und Kultur der Erdbeeren, die Treiberei der Erdbeeren oder ihre Kultur unter 
Glas werden aufs genaueste beschrieben und die praktischen Handgriffe und 
Kulturverfahren eingehend veranschaulicht. Wertvoll ist die Beschreibung der 
einzelnen Erdbeersorten, von denen sehr viele in vorzüglicher Abbildung zur 
Darstellung gelangen, wobei darauf hingewiesen wird, ob die genannte Sorte 
für den Anbau im großen geeignet ist, oder ob sie für den Garten des Privat¬ 
mannes empfohlen zu werden verdient. Ferner ist hinzugefügt, ob die Sorte 
für einen bestimmten wirtschaftlichen Zweck in Betracht kommt. Alle neuen 
Erdbeersorten, alle neuen Erfahrungen und Fortschritte auf dem Gebiete der 
Erdbeerzucht und Kultur sind in der vorliegenden zweiten Auflage berück¬ 
sichtigt worden, so daß das Büchlein auch fernerhin ein zuverlässiger Rat¬ 
geber für jeden Benutzer sein wird, mag er nun Fachmann oder Laie sein. 

Unsere Salatkräuter. Blatt-, Wurzel-, Frucht- und Blumen-Salate, ihre Kultur im Haus¬ 
garten und ihre Zubereitung in der Küche, herausgegeben von Theodor Lange. 
Dritte, vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 65 Abbildungen. Neudamm 1905. 
Verlag von J. Neumann. Preis kartoniert 1 K 5 o h . 

Die notwendig gewordene dritte Neuauflage des Buches „Unsere Salat¬ 
kräuter 5 * beweist wohl am besten, daß es Beifall und allgemeine Verbreitung 
gefunden hat. Dasselbe, welches alle unsere Salatkräuter, die Blatt-, Wurzel-, 
Frucht- und Blumen-Salate eingehend bespricht, zerfällt in zwei Teile. In dem 
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ersten Teile: Die Kulturen der Salatpflanzcn im Hausgarten, wird alles 
hierauf Bezügliche eingehend geschildert, und zwar zuerst im allgemeinen und 
dann im besonderen bei jeder einzelnen Salatsorte, die fast stets von einer 
Abbildung begleitet ist. Der zweite Teil: Die Zubereitung der Salate in 
der Küche, ist dem ersten an Vollständigkeit durchaus ebenbürtig. Die Viel¬ 
seitigkeit und Reichhaltigkeit der Vorschriften ist eine große. Alle Angaben 
sind so gemacht, daß bei Befolgung der Vorschrift die Zubereitung des be¬ 
treffenden Salats sicher gelingen muß. Einige in den früheren Auflagen über¬ 
sehene Kräuter, Wurzelgewächse und namentlich der beliebte Champignon, 
der sich in jedem Hause leicht kultivieren läßt, sind neu aufgenommen worden. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 2. April 1906. Eine außergewöhnliche Fülle 
von Material brachte dieser Abend. Schönbrunn und der gräflich 
Harrachsche Garten in Bruck a. L., vertreten durch Herrn Direktor 
Sandhofer, hatten so manche Seltenheit beigesteuert. Zunächst 
wurden aus Schönbrunn einige noch wenig bekannte Primeln vor¬ 
geführt, so eine unter dem Gartennamen Primula coerulea, eine von 
Leichtlin in Baden-Baden in den Handel gebrachte stengellose 
Pflanze, sichtlich hervorgegangen aus der Kreuzung der im Wiener 
Walde so häufigen Primula acaulis mit anderen Arten; ferner eine 
Pr. grandiflora Hort., wie der Name besagt, eine großblütige Form, 
deren Blüten dunkel- bis blaßrot mit gelbem Schlunde sind; Pr. violacea 
//. pl., eine gefüllte lilafarbige Primel. Die Sträucher aus Schönbrunn, 
vielfach seltene oder selten gewordene Kalthauspflanzen, wurden 
in anerkennenswerter eingehender und gediegener Weise von Dr. 
R. Wagner besprochen. Die Rhamnaceen waren vertreten durch zwei 
Arten der nordamerikanischen Gattung Ceanothus, die über 60 Arten 
umfaßt. C. Veitchianus Hook, ist ein blaublühender Strauch, der in 
den fünfziger Jahren von dem bekannten Sammler William Lobb in 
Kalifornien entdeckt wurde und 1859 bei Veitch in Blüte kam; die 
andere Art, C. rigidus Nutt., entstammt dem nämlichen Lande und 
wurde, wiewohl seit langem bekannt, um einige Jahre früher durch 
Hart weg eingeführt. Eine Thymelacaee , die Pimelea Verschaffelti C. 
Morr, aus Australien, steht der seit über 60 Jahren eingeführten P. 
spcctabilis Lindl. nahe; mit ihren großen, .weißen Blütenköpfchen ist 
sie eine Zierde des Kalthauses; Vermehrung durch Samen und Steck¬ 
linge, Veredlung auf P. decussata. Einige Eriken überraschten durch 
die Mannigfaltigkeit der Blüten; so hatten wir bei der Erica Pcy\a Lodd. 
kleine, weiße, mit sehr zartem Haarkleid bedeckte Blüten, bei einer 
als E. Macnahiana X rosea bezeichneten Pflanze dagegen große, röhren¬ 
förmige, etwas ausgebauchte Blüten mit klebriger, glänzender Ober¬ 
fläche von blutroter Farbe. Eine Proteacee Grevillea asplenifolia 
Knight, aus Neusüdwales mit roten Blüten steht in Schönbrunn in 
einem Exemplare, wie es in der Heimat auch nicht größer zu finden 
ist; von der mit Ausnahme einiger weniger neukaledonischer Arten 
auf Australien beschränkten Gattung waren vor 30 Jahren schon gegen 
160 Arten bekannt. Ebendahin gehört Hakea oleifolia R. Br., eine 
weißblütige Art der etwa 100 australische Arten zählenden Gattung 
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Ein Strauch oder kleiner Baum von bis zu 6 m Höhe, ist sie auf die 
Umgebung des König Georg-Sundes in Westaustralien beschränkt. 
Eine häufig kultivierte Polygalacee, die Polygala grandiflora Lodd. wurde 
in den dreißiger Jahren aus Südafrika in die Kew-Gardens eingeführt; 
der über 2 m hohe Strauch scheint in der Kultur nicht empfindlich 
zu sein. Übrigens wird die Art von den meisten Autoren zu P. 
myrtifolia L. gezogen. Von der Gattung Echium (Borraginaceae) sind 
jetzt über 80 Arten bekannt; in den Gärten findet man einige Arten 
von den Kanaren und Madeira, so von ersteren das E. Decaisnei Webb. 
Aus diesem Gebiete sind jetzt etwa 20 nur schwer zu unterschei¬ 
dende Arten bekannt. Die Papilionacee Pultenaea daphnuid.es Wendl. 
gehört einergegen 80 Arten starken, auschließlich australischen Gattung 
an und wird 1811 schon als gemein in den englischen Gärten be¬ 
zeichnet. Der bis 2 m hohe, aufrechte Strauch hat rutenförmige Zweige 
mit ganzrandigen Blättern und endständigen, gelben Blütenköpfchen; 
er kommt in Neusüdwales und Südaustralien vor und ist häufig auf den 
dürren Gebirgen Viktorias und in Tasmanien verschiedentlich zu 
treffen.Derbekannte. übrigens nichtleicht zu kultivieren de Clianthus Dam- 
pieri A. Cunn. blühte zuerst im März 1858 bei Veitch. Er wurde schon 
1699 von Dampier auf den trockenen, sandigen Inseln des Dam- 
pier-Archipels nahe der Nord Westküste von Australien entdeckt; 
später stellte sich heraus, daß er eine große Verbreitung besitzt, denn 
er kommt auch in Nord- und Südaustralien, sowie Neusüdwales vor; 
Nebenbei mag bemerkt sein, daß die andere, auch in Kultur befind¬ 
liche Art, CI. puniceus Sol., aus Neuseeland stammt, dort eine Sel¬ 
tenheit ist und 1837 das erstemal in England blühte. Der Cl. Dam- 
pieri wird auf Colutea veredelt. Die Acacien waren nur durch eine 
als A. chlorantha Zucc. bezeichnete Art vertreten. 

Unter dem Namen Edwardsia grandiflora Salisb. befindet sich 
nicht selten ein Baum in Kultur, der schon von Banks auf Neu¬ 
seeland entdeckt wurde und 1774 zu Chelsea vonForsyth angepflanzt 
ward; ebenso ist die E. microphylla eine alte Gartenpflanze, als 
Sophora microphylla Jacq. schon ungefähr um die nämliche Zeit in 
Schönbrunn in Kultur. Nun ist die Gattung unhaltbar und ebenso die 
beiden Arten; sie gehören zu Sophora mit ihren über 30 Arten in 
den warmen Ländern der ganzen Erde und sind als S tctraptera Ait. zu 
bezeichnen. Merkwürdig ist die Verbreitung: die beiden Formen, die 
vollkommen ineinander übergehen, kommen auf Neuseeland, in Süd¬ 
chile und auf der einsamen Insel Juan Fernandez vor. 

Die Pittosporacee Cheiranthera linearis A. Cunn., ein Strauch oder 
Halbstrauch mit fast nadelförmigen, bis 2 Zoll langen Blättern und 
prachtvoll blauen, großen Blüten in endständiger Infloreszenz, wurde 
von Allan Cunningham im November 1822 in trockenem Bergland 
in Neusüdwales entdeckt und später auch in Viktoria und Süd¬ 
australien gefunden; Lindley bezeichnet sie als eine der schönsten 
Pflanzen Australiens. Die aus 4 Arten bestehende Gattung ist auf 
Australien beschränkt. Die Polemoniacee Cantua buxifolia Lern, ist ein 
reichverzweigter Strauch oder kleiner Baum, dessen rote Blüten eine 
bis 4 Zoll lange Kronenröhre haben; die lockeren Blütenstände hängen 
am Ende der dünnen, nach Art der Trauerweiden gebogenen Zweige. 
Die Gattung ist mit etwa 7 Arten auf die Hochländer Perus und 
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Bolivias beschränkt; unsere Art stammt aus Peru und wurde von 
Veitch importiert, wo er 1850 das erstemal blühte. 

Die Myrtacee Darmnia Hookeriana Benth., deren unscheinbare Blüten 
von zollangen, roten Hochblättern umschlossen werden, so daß diese 
Hülle an eine kleine Tulpe erinnert, hat fast nadelförmige Blätter 
und stammt aus den trockenen Gebieten von Südwestaustralien. 
Bereits 1855 in England in Kultur, ebenso einige andere Arten der 
zirka 25 australische Spezies zählenden Gattung. Die Iridacee Libertin 
formosar Grah. mit dichten Knäueln von weißen Blüten wächst in 
dichtem Rasen; ihre Heimat ist Chile; schon 1834 in England. Die 
Gattung weist eine eigentümliche, an die Edtvardsia erinnernde Ver¬ 
breitung auf: die 8 Arten sind auf Chile, Neuseeland und Australien 
verteilt. 

Herr Direktor Sandhofer brachte einige Proteaceen aus der 
herrlichen Sammlung zu Bruck a. L. So Grevillea Hilliana F. v. M. 
in Queensland und Neusüdwales, ein großer Baum, dann die schon 
oben besprochene Gr. asplenifolia Knight; eine schmalblätterige 
Form der westaustralischen Gr. vestita Meissn., Gr. flexuosa Meissn. 
die nur vom Schwanenfluß bekannt ist, die häufig kultivierte eben, 
daher stammende Gr. glabrata Meissn. (Gr. Manglesii Hort.), die bei 
uns auch Früchte reift, Gr. mucronulata R. Br. ein Strauch aus Neu¬ 
südwales, Gr. linearis R. Br. aus Neusüdwales, und endlich Gr. Preis- 
sii Meissn. aus Südwest- und vielleicht Südaustralien, die von eng¬ 
lischen Autoren mit dergleichfalls in Kultur befindlichen Gr. Thelemanni- 
ana vereinigt wird. Die Telopea speciosissima R. Br. ist ein aufrechter- 
unverzweigter Strauch mit endständigen, dichten, spannenlangen und, 
armdicken Blütenständen; mit seinen leuchtend roten Blüten erregte 
er bei einer der letzten Frühjahrausstellungen allgemeines Aufsehen. 
Die Blüten werden in der Heimat, Neusüdwales, ihres Honig¬ 
gehaltes wegen, ausgesogen. Wird 1808 in England als Seltenheit be¬ 
zeichnet; mir sind nur die Exemplare in Bruck und Schönbrunn 
bekannt. Außerdem noch eine Art in Viktoria und eine in Tasma¬ 
nien. Die Gattung Banksia mit etwa 60 australischen Arten ist durch 
B. spinulosa Sm., einem Strauch aus Neusüdwales vertreten, ferner 
durch B. marginata Cav. (B. australis R. Br.J, und durch B. Solandri 
R. Br. aus Westaustralien. Eine Epacridee Leucopogon ßoribunda Hort, 
wird in neuerer Zeit zu der an 100 Arten zählenden vorwiegend 
australischen Gattung Styphelia gerechnet; die den Ericaceen nahe¬ 
stehende Familie ist mit über 300 Arten hauptsächlich in Australien 
vertreten, einzelne kommen auf den Hawaiischen Inseln, in Tenasserim, 
Neu-Guinea, Neukaledonien, Neuseeland, und eine sogar im austra¬ 
lischen Südamerika vor. Pimelea linearis Hort, gehört einer aus über 
80 meist australischen Arten bestehenden Gattung an. 

Herr Hofgärtner Bayer zeigte einen Zweig des selten kulti¬ 
vierten Rhododendron linearifolium S. & Z. aus Japan vor, die J. D. 
Hooker 1869 als die bemerkenswerteste Azalee bezeichnet. Sie 
wurde in den sechziger Jahren von Messrs. Standish eingeführt, und 
ist mir nur noch in einem Exemplar des botan. Gartens in Straßburg 
bekannt. Eupatorium ianthinum Hemsl. ist ein vielfach in Kultur be¬ 
findlicher Strauch aus Mexiko, der 1851 eingeführt und unter dem 
Namen Hebeclinium ianthinum Hook, beschrieben wurde. 



Mai igo6.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


18; 


Herr Matznetter brachte endlich einen blühenden Zweig einer 
unterdem Namen Zimmerlinde bekannten Pflanze: es ist Sparmannia a/'ri- 
canaTL., ein Baum aus Südafrika, der Monate hindurch im Winter und 
ersten Frühjahr im Schmucke seiner weißen Blüten prangt. Er 
wurde von Sparmann im 18. Jahrhundert eingeführt, und gehört 
einer aus nur 3 Arten bestehenden afrikanischen Gattung an. Heute 
wird er in vielen Gärten kultiviert. 

Herr Prof. Burgerstein besprach ein blühendes Cyclamen 
creticum aus dem hiesigen botanischen Universitätsgarten. Es ist 
dies eine neue Art mit zierlichen, weißen Blüten, die im vorigen 
Jahre von dem Botaniker Ingnaz Dörfler auf Kreta entdeckt wurde. 

FrUhjahrsausstellung 1906. Recht zahlreich sind die Anmel¬ 
dungen bisher eingelaufen und versprechen dieselben eine rege 
Konkurrenz, doch werden infolge der heuer besonders zahlreichen 
Preise wohl alle Aussteller auf ihre Kosten kommen. Vor allem an¬ 
deren muß es lebhaft begrüßt werden, daß unsere Gemeindever¬ 
tretung, vor allem anderen der Herr Bürgermeister, neuerdings 
ihr Interesse für den Gartenbau dokumentierten, indem der Gesell¬ 
schaft abermals zwei Preise von 25 und von 10 Dukaten gewährt 
wurden. 

Seit der letztveröffentlichten Liste spendeten weiters noch 
Preise: Se. k. u. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 
Otto einen silbernen Becher; Se. kgl Hoheit der Prinz Philipp 
v. Coburg-Gotha 40 Kronen; Se. Durchlaucht der Erbprinz von 
Schwarzenberg 40 Kronen; Se. Exz. Hans Graf Wilczek und 
Herr H. Figdor je 20 Kronen. 

Schluß des Anmeldetermines 10. Mai! 

Kurs für praktische Landwirte und Landwirtschaftslehrer an 

der deutschen landw. Akademie Tetschen-Liebwerd. Wie alle frü¬ 
heren Kurse, wurde auch der in der Zeit vom 12. bis 15. März ab¬ 
gehaltene in der freundlichsten Weise aufgenommen. Es haben den¬ 
selben zusammen 80 Teilnehmer besucht. Nach dem Stande gruppiert, 
ergibt sich folgende Übersicht: Politische Beamten 1, Direktoren, 
Professoren und Lehrer landw. Lehranstalten und öffentlicher Mittel¬ 
schulen 12, Güterbeamte 3, Lehrer 5, Gärtner 4, praktische Land¬ 
wirte 47, Privatpersonen und andere 8. Aus mündlichen und schrift¬ 
lichen Mitteilungen haben die Vortragenden erfahren, daß sie in 
bezug auf die Wahl der Themas das Richtige getroffen und den 
Teilnehmern eine Fülle von neuen Anregungen boten, welche, richtig 
verwertet, zweifellos reiche Früchte tragen werden. Es wurde auch 
der Wunsch ausgesprochen, daß derartige Kurse als den Bedürf¬ 
nissen entsprechend, öftere Wiederholung finden mögen. An den 
Abenden der Kurstage fanden gesellige Zusammenküufte statt, bei 
welchen allerlei landwirtschaftliche Tagesfragen besprochen wurden. 
An einem dieser Abende hatte der Leiter der Auskunftstelle des 
Kali-Syndikats in Brünn, Herr Artur Mahner, die Gewinnung und 
Verarbeitung der Kalisalze für landw. Zwecke durch eine Licht¬ 
bilderserie den Anwesenden vorgeführt und in treffenden Worten 
die hierzu erforderlichen Erläuterungen gegeben. 

Bekanntmachung. An der Landes-Ob st- und Weinbau¬ 
schule in Marburg wird in der Zeit vom 14. bis einschließlich 
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16. Mai d. J. ein Gemüsebaukursus stattfinden, in welchem die Kultur 
und Verwertung wichtiger Gemüsearten in Theorie und Praxis gelehrt 
werden wird. Die Erläuterungen und Unterweisungen sind auf die 
Stunden von 9 bis 11 Uhr vormittag und von 2 bis 4 Uhr nach¬ 
mittag gelegt. Die Teilnehmerzahl ist auf 30 festgesetzt. 

Anmeldungen sind bis zum 5. Mai an die Direktion der Landes- 
Obst- und Weinbauschule zu richten. 

Klub für Pflanzenkultur im Zimmer. In Wien hat sich am 
14. März d. J. ein Klub konstituiert, dessen Zweck vornehmlich 
darin besteht, das Interesse für die Kultur von Pflanzen im freien 
Wohnzimmer und im Zimmerglashause zu erwecken und zu fördern. 
Außerdem stellt sich der Klub die Aufgabe, Ausstellungen zu veran¬ 
stalten, Vorträge abzuhalten, fachliche Artikel zu publizieren und 
das Aussterben von sehr schönen, leider aber selten gewordenen 
Pflanzen durch Ankauf und Tausch zum Zwecke der Vermehrung 
zu verhüten. 

Klubabende, Beginn l / z H Uhr, jeden 2. und 4. Freitag im Monate 
in Brusattis Restauration, Wien I., Schauflergasse 6. (k. k. Land¬ 
wirtschaft-Gesellschaft) und werden an letzterem Tage Beitritts-An¬ 
meldungen entgegengenommen und Gäste herzlichst willkommen 
geheißen. Auskünfte erteilt der Schriftführer: Karl Schwender, XIV/2. 
Winkelmannstraße 6. 

Jahresbeitrag K 8 für wirkliche und mindestens K 4 für unter¬ 
stützende Mitglieder. 

Die Fränkische Jubiläums-Gartenbau-Ausstellung, welche der 
Fränkische Gartenbauverein in Würzburg zur Feier seines nächst¬ 
jährigen 50. Stiftungsfestes veranstaltet, findet nach Beschluß der 
Ausstellungs-Kommission in der 2. Hälfte des April 1907 in der 
Ludwigshalle zu Würzburg statt. Das Programm, dessen genauere 
Fassung den Interessenten noch in diesem Sommer zur Verfügung 
gestellt wird, umfaßt den Gartenbau und Gemüsebau, die Bindekunst 
und Gartenkunst, den Obstbau und die Obstkonservierung, weiter 
eine wissenschaftliche Abteilung und eine Abteilung für Kunst¬ 
gewerbe, Gartenausstattung, Geräte etc. Zur Beschickung sind die 
Gärtnereien und sonstige Interessenten in den fränkischen Kreisen zu¬ 
gelassen; Platzmiete wird nicht erhoben. Mit der Ausstellung ist 
auch eine größere Pflanzenverlosung verbunden. Zur Prämiierung der 
Aussteller hat der Fränkische Gartenbauverein teils aus eigenen 
Mitteln, teils durch größere staatliche und kommunale Zuschüsse eine 
große Anzahl Geldpreise, ferner Medaillen und Ehrendiplome aus¬ 
gesetzt; auch eine Reihe Ehrenpreise ist zur Auszeichnung hervor¬ 
ragenderer Leistungen in Aussicht genommen. 

Der deutsche Gärtner-Verein in London machte sich schon 
seit 28 Jahren zur Aufgabe, für alle deutschsprechenden Gärtner 
Londons und Umgebung, sowie ganz besonders für Neuankommende 
ein geselliger Sammelpunkt zu sein und hat auch im letzten Jahre 
dieselbe voll und ganz erfüllt. 

Viele literarische Vorträge und Berichte gestalteten die Ver¬ 
sammlungsabende recht interessant; dieselben waren immer zahlreich 
besucht, trotzdem oft große Entfernungen Vielen das Kommen er¬ 
schweren. Interessenten bitten wir davon Kenntnis zu nehmen, daß 
das Vereinslokal nach 13 Upper St. Martins Lane, Trafalgar 
Square, London WC., verlegt worden ist, wo die Versammlungen 
wie gewöhnlich jeden 1. und 3. Samstag im Monat um 7*9 Uhr 
abends stattfinden. Gäste sind stets willkommen. 
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Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende April 1906. 




jA Patentamtlich gesch« 
( unverschleißbare 

(verbesserte) 

' tIt® Erdbeer- 
stfitze „Practica”, 

aus rostfreiem, kräftigem Draht. 

Nk. 2 per 100 St., Mk. 16 per 1000; 
Porto und Nacbngeb. komm, hinzu. 
h. 4. »5*8 A. fierdret, Aachen. 


Jlerrschaftsglrtner 

in ungekfindlgter Stellung 

theoretisch und praktisch gebildet, ver¬ 
heiratet, keine Kinder, 34 Jahre alt, mit 
langjährigen Zeugnissen, sucht seinen 


Posten zu verändern. 

Zuschriften erbeten unter „0. X. 90“ an 
die Expedition dieses Blattes. 


Feines, gutgehendes 

Blum engefchäft 

wird krankheitshalber und wegen Abreise 
von Brünn verkauft. Anträge unter: „Be« 

•lies Qeaoh&ft”, Brünn, hauptpost¬ 
lagernd. 



Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft ln Vien 

veranstaltet Mitte Mai 1906 eine 

= Große == 

Frühjalirsausstellung. 

Programme und Anmeldungen soeben 
erschienen! 


















































Sei! 32 üahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung . 


EDMUND MHUGHNER 

IV. Kossuth Lajos-Gasse 4. BUDHPESÜ VII. Rotlenbillergass e 33. 

Katalog« auF Wunsch gratis und Franko. 


IHylius’sche forst- u. Gutsücrroaltung, Ulm a.D. 2i 
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Wollen Sie eine gute Ernte 


Weinbauern 

Obstzüchter! 



Landwirte 

Gärtner! 


Dann Spritzt nur mit 


ges. geschätzt! 


Crystall-Azurin 


ges. geschützt! 


Preisgekrönt auf landwirtschaftlichen Ausstellungen, 
empfohlen auf Weinbau- und Obsttagen, mehrfache Anwendung in den Weinbergen der Kgl. 
Domäne Wiesbaden, eingeführt vom ungarischen Ackerbauministerium 1892, Gutachten und 
▼iele Belobungen erster Autoritäten des Weinbaues und der Landwirtschaft. 

Das ist das 

wirksamste, bequemste, radikalste und dabei billigste 

Vorbeugungs- u. Bekämpfungsmittel 

gegen Peronospora, Oidium, der Weinreben 

gegen die Blattfallkrankheiten der Obstbäume, Kartoffeln, Rüben, Sträacher etc. etc. 
gegen deren Parasiten wie Brand, Rost und Ungeziefer. 

Vorzüglichste Einbeize für Getreide und Sämereien. 

VAPQOTlH * K ' 5ten 25, 50 und 100 Kilo oder Probepakete (mit kl. Portionspaketen 
V vl btUlu. nebst Gebrauchsanweisung) ä 3 und 5 Kilo M. 2.50 per Kilo ab hier 

unter Nachnahme. 

Spritzen zum Selbstkostenpreis. S. ä. 1231 g. 

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
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Crystall-Azurin darf bei keinem 
Wein-, Obstbauern, Landwirte, Gärtner fehlen. 
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Maxillaria praestans Reichb. (M. Kimballiana Hort.) 

Von Prof. Hugo Zimmermann in Eisgrub. 

(Mit einer kolorierten Tafel.) 

Unter den Orchideen , die zum Schmucke unserer Warmhäuser 
kultiviert werden, haben die Arten der Gattung Maxillaria Ruiz. et 
Pav. eine verhältnismäßig geringe Bedeutung. In Orchideensamm¬ 
lungen kommt diese Gattung, die etwas über ioo Arten umfaßt, mehr 
zur Geltung und überrascht dann durch die Mannigfaltigkeit des 
Wuchses, bei mehr oder weniger völlig gleichgestalteten Blüten. Im 
nichtblühenden Zustande würde man schwer manche Arten, wie z. B. M. 
Sanderiana Reichb f., M. tenuifolia Lindl., M. iridifolia Reichb. f., M. 
variabilis Batem u. a. als Zugehörige einer Gattung erkennen, so 
weichen dieselben in der Ausbildung der Rhizome, der Scheinknollen 
und der Blätter voneinander ab, während die Form der Blüte ihre 
Zusammengehörigkeit auf den ersten Blick erkennen läßt. 

Diese Verschiedenheit im vegetativen Aufbau mag ihren 
Grund in der Verbreitung der Gattung über einen großen Erd¬ 
strich, nämlich das ganze tropische Amerika, von Mexiko und 
Westindien, südlich bis Peru und Südbrasilien haben, innerhalb 
welchen Gebietes sich Vertreter der Gattung sowohl in den Hainen 
der Savannen, als auch auf den Anden bis über 1800 m Seehöhe 
vorfinden. 

Von den in den Gewächshäusern des regierenden Fürsten 
Johann von und zuLiechtensteininEisgrubkultivierten Maxillarien 
(zirka 20 Arten) zeichnet sich durch ihre Blühwilligkeit zu allen 
Jahreszeiten Maxillaria variabilis Batem (M. Henchmanni Hook.J aus; 
die kleinen, etwa 2 cm im Durchmesser haltenden Blüten sind einförmig 
dunkelpurpurrot, fast schwarz und erscheinen das ganze Jahr an den 
an Rindenklötzen kletternden Stengeln. Wie diese Art durch einen 
kriechenden Wurzelstock ausgezeichnet, ist die mexikanische M. tenui¬ 
folia Lindl. mit langen, riedgrasähnlichen, schmallinealen und überhän¬ 
genden Blättern und etwa 4 bis 5 cm großen, rot und gelb gezeich¬ 
neten, einzeln im Frühjahr erscheinenden Blüten. An Blühwilligkeit 
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kommt der erstgenannten Art M. picta Hook., von den Orgelbergen 
bei Rio de Janairo stammend, nahezu gleich, welche ihre 3 bis 4 cm 
großen, gelben, außen mit Purpurflecken gezierten Blüten auf 10 bis 
15 cm langen Stielen entwickelt. Durch bis 13 cm im Durchmesser 
haltende Blüten ausgezeichnet ist die prächtige M. Sanderiana Reichb. f., 
welche von Kl ab och 1883 in den Anden von Ecuador zuerst 
gefunden wurde. Die Blüte ist elfenbeinweiß, mit zahlreichen unregel¬ 
mäßigen Purpurflecken, die gegen den Grund der einzelnen Blüten¬ 
blätter zusammenfließen, bedeckt. Diese Art ist ihrer großen, schön 
gefärbten Blüten halber wohl die für die gärtnerische Kultur wich¬ 
tigste Art, bringt aber selten Blüten. An Blütengröße ihr nahe¬ 
kommend wäre noch M. venusta Lindl. zu erwähnen, die aus den 
Kordilleren von Neu-Granada stammt. Die Blüten dieser Art sind 
weiß, die Lippe oben dottergelb, unten weißlich und rot gefleckt. 

Zu den Arten mit größeren, gelben Blüten gehört auch die 
abgebildete M. praestans Reichb. f. (Gard. Chron., Band XXIII, Seite 
566), welche im Frühjahr 1905 in den Eisgruber Gewächshäusern 
blühte. Dieselbe ist in den Orchideensammlungen selten vertreten 
und wurde 1883 aus Guatemala durch den deutschen Konsul in den 
Ver. Staaten von Columbien, F. C. Lehmann, nach England einge¬ 
schickt. 

M. praestans gehört in die Sektion „Aggregatae ”, die durch dicht 
gedrängt stehende, aus einem unterirdischen Wurzelstock entsprin¬ 
gende Scheinknollen gekennzeichnet ist. Die Knollen sind breit ei¬ 
förmig, zusammengedrückt, 4 bis 4-5 cm lang und 2 cm breit; sie tragen 
am Scheitel ein breit lineales Blatt von 20 cm Länge. Das Blatt ist 
an der Spitze abgerundet, am Grunde in einen kurzen Stiel zusammen¬ 
gezogen und mehr oder weniger rinnig. Die einblütigen Blütenstiele 
entspringen am Grunde der vorjährigen Scheinknollen, aus den Blatt¬ 
achseln des neuen unterirdischen, noch wenig entwickelten Sprosses, 
erreichen eine Länge von 15 bis 20 cm und sind am Grunde von 
braungefärbten, weiter oben von grünen, aufgeblasenen Scheiden¬ 
blättern besetzt, durch welche der Stiel fast seiner ganzen Länge 
nach umhüllt wird. 

Die seitlich gewendete Blüte besitzt drei Sepale von nahezu 
derselben Länge (4 bis 5 cm); das obere ist länglich eiförmig, rasch 
zugespitzt, am Rücken gekielt, die zwei seitlichen sind abgespreizt 
breit lanzettlich, spitz, mit breiter Basis dem Säulenfuß angewachsen 
und haben schwach nach rückwärts gerollte Ränder. Die Petalen 
sind aufrecht, über der Griffelsäule zusammenneigend, etwas kürzer 
als das obere Sepal (4 cm), von lanzettlicher Form. Die Farbe 
aller dieser Blätter ist ein lichtes Dottergelb, am Grunde grünlich 
gemischt und hier mit einzelnen, mehr oder weniger in Reihen geord- 
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neten, purpurroten Punkten geziert. Die Lippe ist dreilappig, 
die Seitenlappen klein, aufrecht, rundlich, schwarzpurpurn gefärbt, 
der Mittellappen groß, vorstehend, eiförmig, mit tiefer Mittelfurche 
und zurückgeschlagenen Seitenrändern. Die Farbe des Mittellappens 
ist bräunlichgelb, am Grunde und den Seiten rauchbraun. Der Nagel 
der Lippe ist außen verwaschen rötlich-weiß, mit purpurnen Punkten* 
Im Schlunde befinden sich zwei Längsschwielen, welche sich zu 
einem halbkreisförmigen verdickten Wulst von schwarzpurpurner 
Färbung am Grunde des Mittellappens der Lippe vereinigen. 

Die schwach gekrümmte Griffelsäule ist im Querschnitte halb¬ 
rund, licht elfenbeinweiß, blutrot punktiert. Der Fruchtknoten ist 
vom obersten Scheidenblatte des Blütenstieles ganz eingehüllt. 


Eröffnung der Frühjahrs-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

Mittwoch den 16. Mai fand die feierliche Eröffnung der dies¬ 
jährigen Blumenausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft durch 
den Protektor der Gesellschaft, Se. k. u. k. Hoheit Erzherzog 
Rainer statt. Zum Empfange des Erzherzogs, der um 10 Uhr in 
Begleitung seines Obersthofmeisters GM. Grafen Orsini-Rosen- 
berg erschienen war, hatten sich Ackerbauminister Graf Buquoy 
mit Hofrat Prof. K. Portele, ferner vom Verwaltungsrat der Gesell¬ 
schaft eingefunden: Erbprinz Johann Schwarzenberg, Herrenhaus¬ 
mitglied Hofrat Prof. Wiesner, Hofrat Dr. R. von Weinzierl, 
Generalsekretär Dr. A. Burgerstein, Kassakurator Dr. Em. Pick, 
Handelsgärtner Heinrich Floh, Verbandspräsident Friedrich Dücke, 
Generalstabsarzt Dr. E. Chimani und Gartendirektor A. Sandhofer; 
ferner der Gebäudedirektor Rudolf Rada und Sekretär Ad. Voll¬ 
bracht. 

In Vertretung des erkrankten Präsidenten, Grafen Johann 
Harrach, begrüßte Vizepräsident Durchlaucht Prinz Schwarzen¬ 
berg den hohen Protektor, dem er für die Fürsorge und das warme 
Interesse, welche Höchstderselbe dem österreichischen Gartenbau 
und der k.k. Gartenbau-Gesellschaft insbesodere entgegenbringt, dankte. 
In seiner Erwiderung betonte Erzherzog Rainer, daß es ihn stets 
freue, die Ausstellung der Gesellschaft besichtigen zu können, die 
immer neue Kulturfortschritte aufweise. Indem er die Ausstellung 
eröffne, wünsche er ihr gleichzeitig den besten Erfolg. Hierauf 



192 


Österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang 


begann der Rundgang in den Sälen und im Garten, bei welchen der 
Erzherzog fast alle Aussteller mit Ansprachen auszeichnete. 

Ein ausführlicher Bericht über die Ausstellung wird in der Juli¬ 
nummer der „Österreichischen Garten-Zeitung” erscheinen. B. 


T raub en-Hy acinthen. 

Von C. Sprenger-Neapel. 

(Schluß.) 

Muse, racemosum, eine in Europa, Asien und Nordafrika weit 
verbreitete, sehr feine und sehr reichblühende Perlhyacinthe mit 
kompakten, dunkelblauen Rispen. Auf Äckern unter Saaten und in 
den Steppen Italiens gemein. Sehr schöne Einfassungspflanze, für 
Friedhöfe passend. 

Botryanthus odorus der Gärten ist dieselbe Pflanze mit noch 
einmal so großen Blüten. Von dieser schönen Spezies hatte ich vor 
vielen Jahren eine schönere fleischfarbene Varietät gezogen, die, wie 
ich sehe, noch in den Katalogen holländischer Zwiebelzüchter angeboten 
wird. Sie hat fleischfarbene, große feine Blütenrispen und ist prächtig 
für Einfassungen. M. Strangweyssii und Muscari Swowitfianum werden 
als Formen derselben angesehen, ich halte sie aber für gute Spezies; 
beide sind jedenfalls schöner als racemosum. Die Form brachyanthum 
ist sehr verschieden von M. Strangweyssii, mit der sie identisch sein 
soll. Es existieren außerdem sehr viele und oft bessere Formen, als 
der Typus selber ist. Unter anderen: racemosum affine , rac. graecum, 
rac. grandiflorum, rac. praecox, rac. nigrescens u. a. m. 

Muse, pendulum ist eine kaukasische Spezies von Radde entdeckt; 
sie steht zwischen M. racemosum und neglectum , hat tief dunkelblaue 
Blumen und ist für Einfassungen vorzüglich. 

Muse, pulchellum kommt in den Gärten als M. Sarlorii respektive 
Botryanthus Sartorii vor und ist eine Spezies Persiens und Griechen¬ 
lands, die gleichfalls zwischen racemosum und neglectum steht, mit 
schwärzlichen Blumen, denselben Zwecken wie vorstehend dienend. 

Muse, neglectum ist in Mittel- und Südeuropa und in Asien 
verbreitet, ist gemein in Spanien und Italien und hat tief dunkel¬ 
blaue Blüten. Auch sie hat wunderschöne Formen; so ist neglectum 
atlanticum aus Algier eine der schönsten Perlhyacinthen überhaupt 
mit indigoblauen, großen Rispen; neglectum maximum hat noch einmal 
so große Blüten. 

Mucs. commutatum. Diese Spezies dürfte die dunkelste aller 
Perlhyacinthen sein. Sie ist weniger weit verbreitet, findet sich 
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aber in Griechenland und Palästina. In Italien ist sie nicht überall, kommt 
aber bei Neapel, in Sizilien und Istrien vor und wurde auch auf den 
Balearen gefunden. M. Lafarinae ist eine sizilianische Form und M. 
acutilobum gleichfalls wohl nur eine italienische Varietät. Auch von 
dieser merkwürdigen Spezies hatte ich viele seltene und schöne 
Varietäten erzogen, weiß aber nicht, ob sie noch existieren. 

Muse. Mordoanum ist eine schöne, purpurfarbene, griechische, 
Spezies, die leider aus den Gärten wieder verschwunden ist. 

Muse. Bourgaei, eine alpine Spezies aus Kleinasien, die der M. 
racemosum ähnelt, aber schöne amethystblaue Blüten trägt. Ich hatte 
sie vor Jahren in Kultur. 

Muse, polyanthum ist gleichfalls in Kleinasien zu Hause und 
hat große, prächtig kobaltblaue Blüten. Auch sie zählt mit zu den 
schönsten Perlhyacinthen. 

Muse, botryoides , die alte seit Jahrhunderten kultivierte Perlhya- 
cinthe, die leider ebenfalls der Mode weichen mußte. Sie hat wun¬ 
derbare Formen mit weißen, fleischfarbenen, himmelblauen, blaßblauen 
und türkisblauen Blumen erzeugt und ist sehr wandelbar. Aus ihr 
ließen sich noch kleine Wunder erzeugen. Ich kultivierte vor Jahren 
zirka 20 verschiedene Varietäten, weiß aber nicht, ob sie noch 
existieren. Sie ist häufig in Italien und der Türkei. 

Muse. Heldreichii steht der vorigen recht nahe, ist aber größer 
und schöner in allen Teilen. Sie ist alpin und findet sich an den 
Schneegrenzen Griechenlands. M. hymenophorum ist nur wenig ver¬ 
schieden von ihr. 

Muse. Ancherii ist ebenfalls eine prächtig blaue Spezies Grie 
lands mit sitzenden, kaum gestielten Blüten, von der Muse, lingulatum 
vom Taurus nur eine Varietät sein soll. Beide sind prächtige, vor¬ 
nehme Einfassungspflanzen. • 

Muse. Letourneuxii steht der vorigen nahe, wächst aber auf 
grasigen Hügeln Unterägyptens und scheint empfindlich zu sein. 
Sie hat kleine azurblaue Perlblüten. 

Muse, pallens ist eine kaukasische Felsenspezies mit sehr vari¬ 
ierenden, oft rein weißen Blüten. Sie ist eine kleine Perle zu Einfas¬ 
sungen. 

Muse, parviflorum kommt stellenweise häufig in Griechenland 
und Palästina vor und blüht seltsamerweise im September-Oktober. 
Sie weicht dadurch erheblich von allen bekannten Arten ab und ist 
auch in Sizilien, Nordafrika und auf den Balearen gefunden worden. 
Sie ist etwas zärtlich, blüht aber ungeheuer reich und hat cyanen- 
blaue Blüten. Ich kultivierte einige Varietäten, darunter eine lieblich 
rein weiß blühende. 
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Muse, pyenanthum ist eine tief dunkelblau blühende, transkau¬ 
kasische, schöne Spezies von ganz eigentümlichem Charakter, die 
leider selten oder gegenwärtig überhaupt nicht .in Kultur sich be¬ 
findet. Ihre schönen Blümchen sind schneeweiß gesäumt. 

Muse, discolor ist ihr nahe verwandt, wächst in dem reichen 
Florengebiete von Mesopotamien, hat schöne, leuchtend violette 
Blümchen, die fast zur Hälfte weiß sind. Sie ist eine Gebirgsspezies 
von blumistischem Werte und fehlt in den Gärten. Muse, acutifolium 
wächst in der Gegend von Persut in Transkaukasien und ist selten, 
in Kultur gar nicht vorhanden, und scheint das Verbindungsglied 
von Muscari und Bellevallia zu sein. Sie hat leuchtend blaue Blumen 
und ist sehr schön. 

Die Bellevallia gehören, gärtnerisch betrachtet, hierher, sind auch 
den Muscari so nahe verwandt, daß man sie hier schlechterdings nicht 
fehlen lassen kann. Ihre Kultur und Verwendung ist zudem dieselbe. 
Man teilt sie in 2 Sektionen: I. Eubellevallia und II. Hyacinthella. 

Bellevallia romana ist die gemeinste von ihnen, aber dennoch 
nicht weit verbreitet, wo sie aber vorkommt, ist sie gemein. Sie wurde 
bisher nur im Süden Frankreichs, ganz Italien, Dalmatien und auf 
Cypem gefunden. Ihre großen Zwiebeln werden gekocht oder gebacken 
gegessen. Ihre großen Rispen sind weißlich-gelb. 

Bell, ciliata ist ihr nahe verwandt und im ganzen Oriente weit 
verbreitet Sie ist aber zierlicher und schöner als romana und sehr 
variabel. Blüht unendlich reich und schön und gibt vorzügliches 
Material für lichte Gehölzgruppen und als Einfassung. Ihre Varietät 
stenophylla kommt in Persien vor und var. glauca in Transkaukasien 
und Südpersien. Auch andere Varietäten sind bekannt geworden 
und Muscari ciliatum , Hyacinthus patulus, Hyacinthus Olivieri, Muscari 
glaucum, Muscari Wilhelmsii, Hyacinthus purpureus und Hyacinthus 
Ancheri sind Synonyme. 

Bell, dubia wächst in Sizilien, Nordafrika und Griechenland und 
hat schöne blaue Blumen. Bell. Clusiana, Griesebach, ist eine süd¬ 
italienische Varietät. 

Bellevallia trifoliata, ursprünglich von Tenore im alten Königreich 
Neapel entdeckt, wurde später auch in der Türkei, Rhodus, Cypem 
und Tripolis gefunden und hat violette Blumen mit grünen Spitzen. 
Hyacinthus abortivus, Hyac. syriacus und Bellevallia syriaca sind Syno¬ 
nyme. Bell, macrobotrys wächst in Palästina, Syrien und Äypten und ist 
eine malerische und schöne Art mit purpurnen, mit grünlichen Bändern 
gezierten Blüten in lockeren Trauben. Bell, flexuosa ist gleichfalls eine 
schöne Spezies, die auf trockenen Felsen und Mauern um Jerusalem 
häufig ist. Sie hat dunkel purpurne Blüten und blaue Antheren. Bell, 
nivalis vom Antilibanon ist eine alpine Spezies von niedrigem Wüchse 
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mit violetten oder purpurnen Blüten. Bell, montana aus dem Kaukasus 
hat schöne, himmelblaue Blüten und ist ein prächtiger Zwerg für 
Einfassungen. Bell, densiflora ist eine kleine, allerliebste Art mit 
kleinen blaßgelben Blüten aus Syrien, sehr selten und nicht in Kultur. 
Bell, sessiliflora wächst in Palmenhainen und unter Saaten in Unter* 
ägypten und hat blaue Blüten. Sie ist nicht in Kultur. Bell, leucophaea 
hat viele Synonyme als: Muscari leucophaeum , Muscari pallens Rchb. 
und Hyacinthus amethystinus Pall, und wurde anfangs falsch benannt 
und mit Muscari pallens verwechselt. Sie hat blaßblaue oder lila 
Blüten und ist bisher nur in Serbien und Südostrußland gefunden 
worden. Bell, lineata, auch als Hyacinthus hispidus beschrieben, wächst 
in schattigen Wäldern und Gebüschen oberhalb Smyrna und hat 
kobaltblaue Blumen! Ich kultivierte vor vielen Jahren davon eine 
schneeweiß blühende Varietät. Wo ist sie geblieben? Bell, hispida ist 
fast noch schöner als die vorige, wächst oberhalb Mersina in Klein¬ 
asien und ist neuerdings von W. Siehe wieder verbreitet. 

Bellevallia Heldreichii , in Griechenland heimisch, wächst auf halb¬ 
beschatteten Wiesen unter dem Gebüsche und ist sehr schön leuchtend 
cyanenblau! Die ganz niedrige, prächtige Art Bell, nervosa hat wieder 
viele Synonyme als: B. aleppica Boiss., Hyacinthus sessiliflorus Baker 
und Hyacinthus exculptus Baker, ein Beweis, daß sie stark variiert. 
Auch sie hat wunderschöne, leuchtend blaue Blumen und ist auf Kalk¬ 
felsen in Mesopotamien zu Hause. Bell micrantha ist in Griechenland 
zu Hause und hat ganz kleine blaßblaue Blumen, trotzdem ist sie 
eine liebliche Einfassungspflanze. Bell, ayurea, auch unter Amphibolis 
coelestis beschrieben, wächst hoch im Gebirge im Taurus und hat 
wunderschöne, leuchtend himmelblaue Blüten. Bell, paradoxa ist in 
Persien weit verbreitet, auch als Bellevallia pseudo-muscari und Muscari 
paradoxum beschrieben. Dr. E. von Regel verbreitete diese sehr 
schöne Art vor vielen Jahren und sie ist noch in den Kulturen. Ihre 
schönen Blütenrispen sind schwarzblau! Bell, persica, auch als Hya¬ 
cinthus fastigiatus beschrieben, ist eine große und schöne, nicht in 
Kultur befindliche Art mit leuchtend blauen oder violetten Blüten. 

Es gibt noch andere, besondere Varietäten in Menge, wir wollen 
uns jedoch auf vorstehende beschränken, denn fast alle sind auf 
dieselben zurückzuführen und es ist unter ihnen noch viel zu 
ordnen und richtigzustellen. Heutigentages werden viele Pflanzen, 
wenn sie in verschiedene Hände übergehen, auch verschieden getauft 
und sogar die menschlichen Leidenschaften haben sich willkürlich 
der Nomenklatur bemächtigt, und es gibt Leute, die es sich zur 
Aufgabe machen, die Nomenklatur berühmter Autoren umzustoßen. 

Vor langen Jahren kultivierte ich zirka 80 Spezies und Varie¬ 
täten allein echter Muscari, die Bellevallia ausgeschlossen, und hatte 
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vielversprechende Sämlinge, glaube aber, daß das größtenteils, 
wenn nicht alles vernichtet wurde. — Wie gesagt, gibt es einzelne 
Spezies und Varietäten, die sehr verbesserungsfähig wären und dem 
Züchter und Hybridisator ist da ein schönes Feld offen. Schöne 
Farben, iieblicher Duft, große Blühwilligkeit, reicher und andau¬ 
ernder Flor und vielseitige Verwendbarkeit sind gewiß Eigen¬ 
schaften, welche die Züchter anregen sollten, sich ihrer anzunehmen. 


Gärtnerische Samenkunde. 

Von Friedrich Hennings in Herrnleis (Post Ladendorf), Niederösterreich. 

Um die Keimkraft schwer keimender Samen zu beschleunigen, 
bedient man sich künstlicher Mittel. Stark verdünntes Chlorwasser ist 
ein wirksames Mittel, das nicht allein die Keimkraft der Samen 
befördert, sondern auch die denselben häufig anhaftenden schädlichen 
Pilzsporen tötet. Auch in mit Chlorwasser gemischter Erde keimen 
viele Samen leichter und schneller, als in anderen Böden. Jod, Salzsäure, 
Schwefelsäure und Weinsäure, auch Phosphorsäure können in sehr ver¬ 
dünnter Lösung ebenfalls günstig auf die Keimkraft wirken; doch 
ist bei Anwendung aller dieser Mittel die größte Vorsicht anzuraten, 
da sie sonst gerade das Gegenteil bewirken und den Keim töten. 
Auch zur Vertreibung und Abhaltung von Insekten und Würmer 
wendet man die obengenannten Chemikalien, natürlich in sehr ver¬ 
dünntem Maße, mit günstigem Erfolge an. Die wesentliche Sorge für 
den Gärtner wird es stets sein, einen gut keimfähigen Samen zu 
erhalten. 

Es soll daher jeder Züchter sein Augenmerk darauf richten, das 
Saatgut echt und rein zu erhalten, da die Samen, wie alle organischen 
Wesen, die Fähigkeit haben, die jedem Individuum in größerem oder 
geringerem Maße anhaftenden Eigentümlichkeiten auf die Nach¬ 
kommenschaft zu übertragen; auch muß man auf die klimatischen 
Wachstumsverhältnisse der Stammform Rücksicht nehmen. Neu ein¬ 
geführte Kulturformen haben gern das Bestreben, entweder in die 
Stammform zurückzuschlagen oder noch weiter auszuarten. In der 
Natur wird die Übertragung des Blütenstaubes von einer Pflanze 
auf die andere meist durch Wind oder durch Insekten besorgt. So 
wertvoll diese Befruchtungen sind, so wird bei solchen Pflanzenarten, 
die sehr zum Bastardieren geneigt sind, z. B. Kohl, Kraut, Kohlrabi 
u. dgl. durch Befruchtung nahe beieinander stehender Sorten ein un¬ 
günstiges Resultat in bezug auf die Erhaltung der Stammform 
erzielt. Es ist daher Sache des Samenkultivateurs, solche Arten oder 
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Varietäten getrennt zu züchten. Auch der Samen Wechsel ist zur 
Verbesserung des Saatgutes zu empfehlen, doch müssen hier stets 
die Ansprüche, die das Saatgut an die klimatischen Verhältnisse 
macht, berücksichtigt werden, denn bei zu weit gehenden Bezügen 
von Samen würde man leicht das Gegenteil von dem erzielen, was 
man eigentlich bezweckt. 

Es sind durch künstliche Züchtungen schon bedeutende Erfolge 
erzielt worden und infolgedessen bei vielen Pflanzengattungen 
große Verbesserungen und Veredlungen hervorgerufen worden; doch 
muß bei den zur Fortzucht bestimmten Pflanzen stets die größte 
Sorgfalt und Aufmerksamkeit angewendet werden, um günstige Re¬ 
sultate zu erzielen und weiter zu erhalten. 

Ferner richte man bei der Wahl des zur Saat bestimmten 
Samens auch seine Aufmerksamkeit auf das Gewicht desselben. 

Ein schwerer Samen läßt erwarten, daß er gut ausgebildet und 
vollkommen gereift ist, der Embryo und die übrigen Samenbestandteile 
gut ausgebildet sind, deshalb bei der Ernte ein gutes Resultat hoffen 
läßt; während ein leichter Samen auf eine unvollkommene Ausbildung 
der Keimorgane schließen läßt, daher auch keine so kräftige Pflanze 
entwickelt und deshalb das Emteresultat minder günstig ausfallen 
wird. Die Güte und Schwere des Samens hängt wesentlich von 
seinem Reifegrade ab; dieser tritt ein und läßt sich erkennen, sobald 
sich das Samenkorn freiwillig von der Mutterpflanze trennen läßt. 
Da sich aber der Reifezustand nicht gleichmäßig über alle Teile 
einer Pflanze erstreckt, so wird ein mittlerer Reifegrad angenommen, 
denn wollte man warten, bis auch die letzten Körner reif sind, so 
würden die zuerst gereiften, besten und schwersten ausfallen und 
dadurch verloren gehen. Bei Pflanzen mit lang anhaltendem Blüten¬ 
flor reifen die Samen erst nach und nach und müssen dieselben hier 
periodisch eingesammelt werden. DurchNachreifen in derFruchterhalten 
auch die nicht ganz ausgereiften Samen ihren völligen Reifezustand. Eine 
notdürftige Entwicklung des Samenkorns ist gewöhnlich eine Folge 
ungünstiger Witterungsverhältnisse und tritt hier die sogenannte 
Notreife des Samens ein, bei welcher der Embryo notdürftig ausge¬ 
bildet ist Wenn auch solche Samen, bald nach der Ernte gesät, noch 
gut keimen können, so besitzen die daraus sich entwickelnden 
Pflanzen nicht die Kraft und Stärke, wie die aus vollreifem Samen 
gewonnenen. Viele Samen bedürfen einer langen Zeit, ehe sie aufquellen; 
dagegen sieht man bei einem großen Teil anderer Samen sofort 
nach der Ernte unter günstigen Bedingungen das Keimleben binnen 
sehr kurzer Zeit eintreten, wie dies bei Kohlarten, Kresse, Rettig 
etc. der Fall ist, während sich auf der anderen Seite die Gehölzsamen, 
sowie sehr viele Staudensamen mit wenigen Ausnahmen, durch eine 
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langsame Keimentwicklung bemerkbar machen. Ist hier im ersten 
Aussaatjahre noch keine Pflanze erschienen, so darf man noch im 
nächsten Jahre auf ein günstiges Resultat hoffen. Häufig kommt 
es auch vor, dafl von ein und demselben Samenposten eine Anzahl 
Samenkörner bald keimt, während bei anderen eine erhebliche 
Verzögerung der Keimung eintritt, diese erst, nachdem sie frostfrei 
überwintert, im nächsten, oft erst sogar im zweiten Jahre erfolgt, und 
sind dies nicht immer alte oder mangelhaft entwickelte Samen. Daß 
manche Samen durch Lagern sich verbessern sollen, ist ein nicht ganz 
richtiger Ausdruck, wenn auch bei sonst gleicher Qualität die Ernten 
von zwei und mehrjährigem Samen, wie Gurken, Ölfrüchten, Erbsen, 
Lein etc. als Saatgut mit Recht frischem Samen vorgezogen wird, 
so ist der Grund darin zu suchen, daß während dieser Zeit die Lebens¬ 
kraft manches schwachen Keimes zugrunde gegangen, der Wasser¬ 
gehalt sich in allen Samen aber nach und nach verteilt hat, wodurch 
eine größere Gleichmäßigkeit des Keimprozesses hervorgerufen 
wurde. Wollte man bei einer Keimprobe erst die Keimung aller 
Körner abwarten, so würde dies zuweilen lange Zeit in Anspruch 
nehmen. 

Für schnell keimenden Samen, wie für die meisten Gemüse¬ 
samen, nimmt man 6 bis 10 Tage, für die meisten Gräser, Zwiebeln, 
Runkeln, Möhren etc. 10 bis 14 Tage und für die langsamer keimenden 
Garten- und Feldsamen, wie auch für viele Gehölze und Staudensamen 
14 bis 20 Tage als ausreichend zur Versuchsdauer an. Samen, die 
bis zu dieser Zeit noch nicht gequollen, jedoch noch fest sind, sind 
nicht sofort als untauglich zu verwerfen, sondern man kann etwa 
den dritten Teil derselben als noch brauchbar annehmen. Die Zahl 
dieses Drittels, dem bereits gekeimten hinzugerechnet, würde das 
Endresultat der Keimprobe liefern. Bei vielen Gehölz-, Blumen- und 
Staudensamen, die oft jahrelang zur Entwicklung des Keimes be¬ 
dürfen, verfährt man, um den Wert der Samen annähernd zu bestimmen, 
folgendermaßen. Wenn dieselben 3 bis 4 Wochen günstigen Kei¬ 
mungsbedingungen ausgesetzt gewesen sind, entfernt man die etwa 
vorhandenen Keimlinge, nachdem die gehörige Notiz davon genommen, 
nimmt dann an den noch Testierenden Samen die Schnittprobe vor, 
unter genauer Untersuchung des Embryo mittels einer Lupe. Auf 
diese Weise erhält man gekeimte, noch gesunde ruhende, taube und 
bereits verfaulte Samen, woraus das Keimresultat gebildet werden 
kann. 

Bei Untersuchung eines Samens beachte man auch dessen Voll¬ 
körnigkeit, Geruch, Farbe und seinen Glanz. Diese geben häufig ein 
Urteil, wenn auch nicht ausschließlich, doch mitbestimmend über die 
Qualität desselben ab; doch darf man diese Merkmale nicht über- 
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schätzen, da sie leicht Täuschungen herbeiführen können, obgleich 
nicht zu verkennen ist, welche Beihilfe das äußere Ansehen 
einer Samenprobe unter Umständen beim Verkauf zu leisten vermag- 
Die Vollkörnigkeit ersieht man aus der äußeren Rundung und Fülle 
des Kornes; doch birgt häufig ein anscheinend volles Korn einen 
sehr schwachen Keim. 1 Die Farbe der Samen kann unter Umständen 
bei der Abschätzung des Alters benutzt werden, doch ist auch dieses 
Merkmal nicht immer zutreffend. Die Farbe der Samenhülle kann 
durch Witterungsverhältnisse etwas verändert sein, ohne daß dadurch 
ein nachteiliger Einfluß auf die Keimkraft ausgeübt worden ist. Es 
gehört schließlich große Erfahrung dazu, um die oft mit großem 
Geschick hergestellte künstliche Färbung von der natürlichen zu 
unterscheiden. Zum Beispiel ist den frischen Samen der weißen 
Kleearten, wie auch manchen Grassamen ein gewisser Glanz eigen¬ 
tümlich, der bei der Beurteilung der Ware mit als Anhalt dient, 
doch ist es auch hier wieder fraglich, ob derselbe echt ist, denn 
durch ölen läßt sich der verlorene Glanz leicht wieder hersteilen. 
Der Vorgang, durch Kochen oder Dörren die Keime zu töten und 
solchen toten Samen gutem beizumischen, wird von unreellen Samen¬ 
händlern angewendet. 

Namentlich geschieht dies bei Ölsämereien, indem man Raps¬ 
oder Kohlsamen tötet, um sie besseren und teueren Sorten beizu¬ 
mischen. Auch bei den Runkelrüben wird diese üble Methode 
mehrfach angewendet. Die Samen haben mit den guten gleiches 
Ansehen, und bemerkt man den Betrug erst beim Keimen. Es lassen 
sich die toten Samen dadurch herausfinden, daß man eine Anzahl 
Samen quetscht. Während die guten, keimfähigen Samen Öl von sich 
geben, erhält man von den toten eine mehlige Substanz. 

Hieraus ergibt sich, bei Prüfung der Samen dem äußeren 
Scheine nicht zu viel Gewicht beizulegen, vielmehr das Saatgut vor 
dessen Verwendung einer sorgfältigen Keimprüfung zu unterziehen. 
Auch auf die Reinheit der Samen hat man bei Ankauf derselben 
sein Augenmerk zu richten, und ist eine genaue Prüfung hinsichtlich 
deren Reinheit zu empfehlen. 

Die klimatischen und Witterungsverhältnisse üben auf den 
Reifegrad des Samens einen bedeutenden Einfluß; es ist daher von 
Wichtigkeit, ob derselbe unter günstigen Verhältnissen eingebracht 
ist. Vorherrschend trockene Jahre sind im allgemeinen für die Sa- 
menemte günstiger als vorherrschend feuchte Jahre. 

1 Vgl. hierüber den Artikel von A. Burgerstein im Juniheft 1899 der „Wiener 
111. Garten-Zeitung”. Die Redaktion. 
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Die Sumpf-Cypresse (Taxodium distichum L.). 

Von Emil Gienapp-Hamburg. 


Es gibt nur wenige Pflanzen, deren Gestaltungsform bezüglich 
dekorativer, landschaftlicher Wirkung bei den Pflanzenfreunden ein 
gleiches Interesse erwecken, wie die Sumpf-Cypressen. Nicht allein 



Fig. 32 . Taxodium distichum L. Die Sumpf-Cypresse als Solitär. 


der sich in gleichmäßigen Quirlständen aufbauende Astbau, sondern 
auch die überaus zierliche, hellgrüne, gefiederte Belaubung vereinigen 
in dieser interessanten Pflanze ein Mittel, um in jeder Gartenanlage 
szenisch reizvolle Bilder schaffen zu können. Dieses wird dadurch 
erreicht, daß die Cypressen in Solitärstellung oder auch als weitge¬ 
gliederte Vorpflanzung (wie es unser Bild zeigt) verwendet werden. 
Aber auch zu mehreren in geschlossenen Gruppen vereinigt und 
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zwanglos in ungleicher Höhe gruppiert, bringen sie eine effektvolle 
landschaftliche Wirkung zum Ausdruck. 

Botanisch gehört die Sumpf-Cypresse zu den Nadelhölzern; sie 
wirft aber im Gegensätze zu diesen ihr Laub mit den Lärchen- und 
Ginkgoarten mit Eintritt des Winters ab, so daß dadurch ihre engere 
Gliederung mit Nadelholzgruppen aus Gründen der ästhetischen 
Landschaftsgärtnerei ausgeschlossen ist und nur als Hintergrundpflan¬ 
zung für solche Verwendung finden kann. Die Anzucht der Sumpf- 
Cypressen geschieht aus Samen. Die Pflanzen sind im allgemeinen 
sehr schnellwachsend und halten unsere normalen Winter ohne jede 
Bedeckung aus. Selbst dann, wenn die äußeren und weniger ausge¬ 
reiften Triebe in sehr strengen Wintern zurückfrieren sollten, treiben 
sie zumeist willig aus dem älteren Holze wieder aus und entwickeln 
sich stets zur alten Schönheit. 

Wie der Name schon sagt, lieben die Sumpf-Cypressen einen 
feuchten, jedoch keineswegs einen kaltgründigen, beziehungsweise 
versumpften Standort, da stehende Nässe ihnen besonders im Winter 
sehr gefährlich wird und leicht Frostschaden verursacht. Charakteristisch 
für die Sumpf-Cypressen ist auch ihr später Austrieb und es gewährt 
einen eigenartig schönen Anblick für den Pflanzenfreund, die in un¬ 
zähliger Menge aus dem anscheinend verdorrten Holze sprießenden 
grünen Knospen in der Weiterentwicklung bis zur Entfaltung der 
gefiederten Blätterstände beobachten zu können. Abweichend vom 
Nadelholze werden die Cypressen im Frühling oder Herbst ver¬ 
pflanzt, da sie nicht wie diese ballenhaltend bei der Verpflanzung 
sind. Leider trifft man schön und tadellos gewachsene Exemplare 
der Sumpf-Cypressen sehr selten in unseren Gartenanlagen an und 
möge hiermit ihre Anpflanzung im Interesse eines wirkungsvollen 
Landschaftsbildes bestens empfohlen sein. Das mir bekannte schönste 
4 bis 5 m hohe Standexemplar wurde Mitte der neunziger Jahre 
durch Gartendirektor Joly für die Rothschildsche Gartenverwaltung 
in Wien aus den seinerzeit bekannten Koniferenschulen von Peter 
Smith & Co. in Bergedorf bei Hamburg erworben und dürfte sich 
im Laufe der Jahre zu einem ganz gewaltigen Exemplare entwickelt 
haben. Es wurde unter ganz besonderen Vorsichtsmaßregeln bezüglich 
der Verpackung und des Transportes zum Versand gebracht und 
ist dort freudig angewachsen. Von Taxodium distichum existieren u. a. 
folgende Varietäten: pendulum, denudatum, fastigiatum , Knighti, pyrami- 
datum , tnicrophyllum, intermedium , nanuni und tiigrum. 
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Reicher Obstsegen und vorzeitiger Obstabfall. 

r Von Schiller-Tietz in Kleinflottbcck in Holstein. 

Wie allen Pflanzen, so wohnt offenbar auch allen Holzgewächsen 
und insbesondere den Obstbäumen der Naturtrieb inne, jedes Jahr 
zu blühen und auch reichlich Frucht zu tragen; dieses Be¬ 
streben ist der Ausfluß des die Erhaltung der Art verbürgenden 
Generationstriebes. In manchen Jahren sind die Obstbäume sogar 
überreich mit Blüten geschmückt, und wenn nicht ungünstige Witte¬ 
rungseinflüsse schon während der Blüte oder im Laufe des Sommers 
störend einwirken, so kommt es im Herbst zur Ausbildung einer 
Fülle von Früchten. Ein solches reiches Blütenjahr war das Jahr 
1904 — eine geradezu auffallende Erscheinung; denn das Jahr 1904 
war nicht nur ein reiches Obstjahr, sondern es zeichnete sich auch 
durch eine selten große Fruchtbarkeit der Forst- und Heckenpflanzen 
aus, die meist nur in größeren Zwischenräumen zur Fruchtbildung 
kommen; ein derartiges ziemlich allgemeines Zusammentreffen der 
verschiedenartigsten Bäume und Sträucher mit ihrer Volltracht 
gehört aber überhaupt zu den größten Seltenheiten. Für gewöhnlich 
folgt auf ein gesegnetes Obstjahr eine Reihe von Jahren, wo die 
Blüten ganz ausbleiben oder die Bäume nur spärlich Blüten tragen, 
so daß es alsdann auch mit der Obsternte im Herbst schlecht bestellt 
ist, und so war es auch im vorigen Jahre, wo der Obstertrag in 
keiner Weise den Erwartungen entsprach, welche man angesichts 
der großen Blütenpracht hegen durfte. 

Aufeinanderfolgende reiche Obstjahre sind wohl sehr selten zu 
verzeichnen gewesen; dasselbe wird auch an den Bäumen unserer 
Wälder, an den Forst- und Heckenpflanzen beobachtet. Von der Eiche, 
Fichte und Lärche wird behauptet, daß sie nur alle sieben Jahre 
reichlich Früchte ansetzen und jedenfalls liegt dieser Angabe eine 
mehr als tausendjährige Beobachtung zugrunde; denn bis zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts spielten Eicheln und Bucheckern in der 
Schweinehaltung eine große Rolle, indem man im Herbst die 
Schweine einfach in die Wälder trieb, wo sie sonder Wartung und 
Fütterung frei umherliefen und erst wieder eingefangen wurden, 
nachdem sie gehörig gefeistet waren. Den Eichelertrag eines guten 
oder sogenannten Eicheljahres, in welchem in einem bestimmten 
Walde von bekanntem Areal das Maximum von Schweinen gehalten 
werden konnte, nannte man „volle Mast* und unterschied dement¬ 
sprechend auch halbe und viertel Mast. Die Jahre mit voller Mast 
hießen und heißen auch heute noch „Mastjahre”, so z. B. in 
Hannover und Schleswig-Holstein, Mecklenburg usw. Bei voller 
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Mast konnten z. B. ehedem im Sachsenwalde 6000 Schweine gefeistet 
werden. — Die Buche soll sogar nur in zwölfjährigen Zwischenräumen 
Maximalerträge zeitigen — „Buchelmast", — während bei Ahorn, Erle 
und Ulme in vier- bis fünfjährigen Perioden ansehnliche Samen¬ 
erträge wiederzukehren pflegen. Mag es nun auch mit diesen Zahlen 
und deren periodischer, regelmäßiger Wiederkehr sein Bewenden 
haben, so ist es doch jedenfalls richtig, daß bei unseren Obst- und 
Waldbäumen auf ein fruchtbares Jahr mehrere fruchtarme Jahre 
folgen, so daß man den Eindruck erhält, als hätten sich die betref¬ 
fenden Bäume durch die Ausbildung reichlicher Früchte in dem 
einem Jahre erschöpft und bedürften wieder der Kräftigung durch 
Ausbildung von ungeschlechtlichen Sproßen (Blattknospen), die mit 
ihrem grünen Laube mehrere Jahre hindurch organische Stoffe 
erzeugen und gewissermaßen in Vorrat aufspeichern müßten. Auch 
an perennierenden Krautpflanzen kann man die Erscheinung beob¬ 
achten, daß sie in einzelnen Jahren in Unzahl zur Blüte kommen und 
reichlich Früchte entwickeln, während in mehreren folgenden 
Sommern nur wenige Blüten zur Entfaltung und Fruchtbildung 
gelangen. 

Nun ist zu bedenken, daß die Blütenentfaltüng der Bäume das 
Ergebnis beziehungsweise die Folge der VegetationsVerhältnisse des 
Vorjahres ist. Während die Fruchtbildung mehr das Ergebnis der 
Witterungsverhältnisse und deren Begleiterscheinungen während 
des Sommers und Herbstes selbst ist, erkennen wir die Blütenent¬ 
faltung als die Folge der voraufgegangenen Behandlung und Pflege 
und eines die Bildung von Blütenknospen begünstigenden voraus¬ 
gegangenen Jahres. Abgesehen von den Holzgewächsen, bei denen 
die Blütenbildung am Jahrestrieb erfolgt, wie z. B. beim Weinstock, 
kann ja auch die Anregung zur Entwicklung einer Blütenknospe 
unmöglich von den klimatischen Verhältnissen jenes Jahres ausgehen, 
in welchem das Blühen erfolgt, und man kann auch bekanntlich schon 
im Herbste des vorhergehenden Jahres deutlich erkennen, ob die 
angelegte Knospe ein Laubsproß oder eine Blütenknospe wird. 
Will man daher die klimatischen Verhältnisse zu den Obsterträg¬ 
nissen in Beziehung bringen, so müssen die Zustände und Vegeta¬ 
tionsverhältnisse des dem blütenreichen Jahre vorhergegangenen 
Sommers berücksichtigt werden. 

An einzelnen umfangreicheren Bäumen, welche im Sommer an 
der einen Seite beschattet, an der anderen besonnt sind, kann man 
nun unschwer die Beobachtung machen, daß sich im Bereiche des 
beschatteten Teiles ausschließlich oder vorwaltend Laubknospen, im 
Bereiche des besonnten Teiles zahlreiche Blütenknospen anlegen, 
und man wird kaum fehlgehen, wenn man die Sonnenstrahlen als 
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Anregungsmittel zur Anlegung von Blütenknospen und insofern der 
geschlechtlichen Generation ansieht. Die Erfahrung bestätigt dies 
auch: Pflanzen, welche in dichtem Waldesschatten viele Jahre hin¬ 
durch blütenlos blieben und sich dort nur mittels Laubknospen am 
Leben erhalten, beginnen nach dem Fällen des beschattenden Über¬ 
holzes im sonnendurchleuchteten Holzschlage alsbald Blütenknospen 
anzusetzen und gelangen auch zur Blütenentfaltung und Frucht¬ 
bildung. In welcher Weise allerdings das Sonnenlicht auf die bauende 
Tätigkeit der Pflanze unmittelbaren Einfluß nimmt, und auf die Frage, 
wie es kommt, daß sich dasselbe Gewebe, welches den Ausgangs¬ 
punkt für eine Knospe, beziehungsweise für eine neue Generation 
bildet, in der Sonne zu einer Blütenknospe, im Schatten zu einem 
Laubsproß ausgestaltet, müssen wir vorläufig die Antwort schuldig 
bleiben. 

Wenn nun in einem günstigen Obstjahre einer reichen Blüten¬ 
entfaltung auch ein entsprechender Obstsegen folgt, so daß das Frucht¬ 
holz vollständig mit Blütenknospen und Fruchtanlagen besetzt war, 
so fehlt es alsdann den Obstbäumen aber offenbar auch an örtlicher 
Gelegenheit zur gleichzeitigen Bildung neuer Blütenknospen für das 
nächste Jahr, da sich bekanntlich keine neue Knospe an derselben 
Stelle bildet, wo in demselben Jahr eine Blütenknospe stand. Erwägt 
man ferner noch, daß in einem Jahre mit reichem Fruchtansatz die 
Säfte des Baumes vorwiegend zur Ausbildung der Früchte und 
weniger zur Anlegung neuer Blüten- und Blattknospen Verwendung 
finden, so dürfte damit die bekannte Erscheinung, daß einem reichen 
Obstjahre durchwegs wenigstens ein Jahr mit geringen Obsterträgen 
folgt, hinreichend erklärt sein. Meist bedarf der Obstbaum aber 
mehrerer Jahre, bevor er wieder Gelegenheit zur Bildung von Blüten¬ 
knospen findet, wenigstens gilt das für die Kemobstbäume, weniger 
für die Steinobstbäume und das Beerenobst, die mehr am einjährigen 
Holze tragen und deshalb auch Jahre hindurch nacheinander reiche 
Ernten liefern können. Diese letztere Tatsache widerlegt auch die 
weitverbreitete Anschauung, daß nach einem reichen Obstjahre die 
Bäume gewissermaßen erschöpft seien, und sie vorerst wieder einige 
Jahre der Ruhe bedürfen, um neue Kräfte zu sammeln; denn was 
für das Steinobst möglich ist, kann in dieser Hinsicht für das 
Kernobst nicht unmöglich sein. Man hat hier menschliches Emp¬ 
finden einfach auf die Pflanzenwelt übertragen und damit eine be¬ 
kannte Erscheinung angeblich erklärt, ohne dieselbe biologisch zu 
ergründen. 

Ist nun auch eine reiche Blütenbildung die selbstverständliche 
Voraussetzung eines guten Obstjahres, so bietet dieselbe jedoch 
noch keineswegs die Gewähr hierfür: denn einerseits vermögen Frost 
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oder Regen während der Blütezeit mit einem Schlage alle Hoffnungen 
auf eine gute Obsternte zu vernichten, sei es entweder durch die 
direkte Zerstörung der Blüten, sei es mittelbar durch die Fernhaltung 
der die Kreuzbefruchtung vermittelnden Insekten, anderseits kann 
aber auch Wassermangel die Ursache eines besonders starken Ab¬ 
falles der Obstblüten sein. Der Obstbaum gebraucht während und 
nach der Blütezeit eine besonders starke Wasserzufuhr, und fehlt 
diese, so fallen die Blüten trotz Befruchtung ab und es kommt nur 
zu spärlichem Fruchtansatz. Meist zeigt sich der Übelstand bei 
Bäumen, die im Rasen stehen, der sehr viel Wasser für sich ver¬ 
braucht; dieser Wasserverbrauch wird aber für die Obstbäume um so 
gefährlicher, als sie durch den Wurzelschnitt meist zu Flach wurzlern 
geworden sind. Mit Recht wird deshalb auch stets empfohlen, bei 
den im Rasen stehenden Obstbäumen eine hinreichend große Baum¬ 
scheibe offen zu halten, die nach verschiedenen Richtungen hin 
günstig auf die Wurzelbildung und damit zugleich auf die kräftige 
Entwicklung der Obstbäume überhaupt, wie auf die Begünstigung 
der Tragbarkeit derselben einwirkt. Stehen die Bäume zu dicht, so 
bleibt nichts anderes übrig, als einen Teil derselben zu beseitigen; 
bei den stehenbleibenden aber ist die Krone zu lichten, so daß Luft 
und Sonne zu allen Teilen derselben freien Zutritt haben. 

(Schluß folgt.) 


Die Odontoglossen. 

Von E. Goeze, Greifswald. 


Ein Aufsatz, der ausschließlich den Odontoglossen gewidmet ist 
dürfte ganz zeitgemäß sein, da unsere Sammlungen sich mehr und 
mehr mit Vertretern dieser Gattung bereichern, manche derselben 
für die Blumenläden von immer größerer Bedeutung werden. Greifen 
wir auf das Jahr 1885 zurück, in welchem H. J. Veitch bei Gelegen¬ 
heit der Londoner Orchideen-Konferenz seinen epochemachenden 
Vortrag hielt: „Hybridisation of Orchids.” 

Da heißt es an einer Stelle: „Schwer hält es schon, Orchideen- 
Sämlinge, welche eine hohe Temperatur zu ihrem Gedeihen erheischen, 
aufzuziehen, noch weit schwieriger gestaltet sich aber diese Aufgabe 
bei solchen (Masdevallien ausgeschlossen), die eine kalte Behandlung 
nötig machen. Hierfür liefern die Odontoglossen , so seltsam dies auch 
erscheint, einen schlagenden Beweis. Zwischen verschiedenen, sowohl 
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mexikanischen wie kolumbischen Arten wurden häufig Kreuzungen 
ausgeführt, auch hat man Kapseln mit keimfähigem Samen erzielt, 
doch alle, wenn auch noch so sorgfältig ausgeführten Bemühungen, 
eine Nachkommenschaft heranzuziehen, waren bisher vergeblich. 
Herrn Cookson gelang es freilich, Sämlinge aus Kreuzungen zwi¬ 
schen Odontoglossum crispum und O. gloriosum zu gewinnen, doch 
nur zu rasch gingen dieselben wieder ein." 

Zwanzig Jahre sind seitdem verflossen und ein in „Gardeners 
Chronicle” (27. Januar 1906) veröffentlichter Aufsatz: „ Odonto - 
glossums: Past, Present, Future" bringt Kunde von dem, was 
nach dieser Richtung innerhalb jenes langen Zeitraumes getan wurde. 
Im Hinblick auf die Zukunft mag der Verfasser, B. Crawshay, 
vielleicht etwas zu sanguinisch sein und seine Anschauungen er¬ 
scheinen wohl spekulativ angehaucht, immerhin verdienen seine Be¬ 
merkungen volle Beachtung, und wir wollen versuchen, denselben 
das Interessanteste zu entlehnen. 

Unsere Sammlungen haben während der letzten 4 Jahre durch 
Einführung schöner Arten und Hybriden eine so wesentliche Be¬ 
reicherung erfahren, daß die Frage — was wird die Zukunft bringen 
— etwas zaghaft lauten mag. Von ganz kompetenter Seite ist es 
oft genug ausgesprochen worden, daß der Höhepunkt bereits erreicht 
sei, nun notwendigerweise ein Fallen eintreten müsse. Diese Prophe¬ 
zeiung hat sich aber keineswegs bewahrheitet, wenn rückwärts¬ 
gehende Bewegungen aus diesem oder jenem Grunde auch nicht 
ausblieben. Im Vergleich zu früher, sagen wir vor 25 bis 30 Jahren, 
ist die Liebhaberei für Odontoglossen allerdings in ein anderes Sta¬ 
dium eingetreten, denn während heutzutage den stark gefleckten 
Formen gehuldigt wird, wurden ehemals die ungefleckten vorgezogen. 
Langsam aber sicher traten erstere in den Vordergrund, zunächst 
die beiden Hybriden Andersonianum und Rückerianum, sodann die 
gefleckten und getigerten crispum. Von 1880 bis 1885 erfreuten die 
natürlichen Hybriden, namentlich jene mit rosigen und hochgefärbten 
Schattierungen sich einer besonderen Wertschätzung und mit 1886 
setzten die geradezu verblüffenden Preise ein, welche für einzelne 
Pflanzen gezahlt wurden. Im April dieses Jahres erwarb Baron Schrö¬ 
der für 165 Guineen ein Odontoglossum Knox’s var., damals als eine „gelbe 
Pescatorei ” bezeichnet. Kurz darauf erstand derselbe Odontoglossum 
crispum apiatum für 160 Guineen undSirTrevor Lawrence folgte ihm 
auf dem Fuße als Käufer des Odontoglossum burfordense zum Preise von 
150 Guineen. Die Überlegung blieb aber nicht aus und Ähnliches 
kam lange nicht wieder vor. 1 Dagegen steigerte sich die Nachfrage 

1 „Gardeners Chronicle” ( 31 . März 1906 ) bringt unter „Orchid Sales” noch über¬ 
raschendere Kunde. Auf der am 22. März bei Protheroe & Morris abgehaltenen Auktion 
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nach gefleckten crispums, ihre Einfuhr fiel recht befriedigend aus 
und geht stetig weiter. Nach und nach sanken die Hybriden, wohl 
infolge ihrer schmäleren Segmente in den Augen der Kenner und 
gegenwärtig wird den schönen crispums, mögen sie nun gefleckt oder 
ungefleckt sein, bei weitem der Vorzug gegeben. Warum gehen den 
natürlichen Hybriden sehr oft schöne Formen ab? Auf diese selbst 
aufgeworfene Frage möge die Antwort des Verfassers hier wörtlich 
folgen: »Sehr unwahrscheinlich ist es, daß ein Insekt den Pollen von 
Odontoglossum gloriosum auf die Blume einer guten Varietät von 
0 . crispum tragen sollte, denn nur auf Honig, nicht aber auf Hybri¬ 
den — Machen ist dasselbe bedacht. Wir tun das gerade Gegenteil: 
nach Hybriden, nicht nach Honig strebt unser Sinn (jener ist später 
durch Umwandlung der guten Hybriden in klingende Münze zu 
haben) und unsere Gartenhybriden müssen somit weit schöner sein 
als die natürlichen.” Um den Odontoglossen der Gegenwart vollauf 
gerecht zu werden, bedürfte es einer sehr langen Auseinander¬ 
setzung; in dieser kurzen Übersicht wird es genügen, auf einige 
Hauptführer der Gattung hinzuweisen. Zwischen diesen kostbarsten 
Edelsteinen aber Vergleiche zu ziehen, hält schwer und ziehen wir 
es vor, dieselben nach dem Alphabet aufzuführen: apiatum, Baroness 
Schröder, Cooksianum, K. F. Sander , Fran$ Masereel, Luciani , Pittianum, 
Roger Sander. Von diesen sieben wurden Preise erzielt, die je zwischen 
168 Pf. Sterl. für apiatum und 1500 Pf. Sterl. für K. F. Sander 
schwankten. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei der Gegenwart, 
welche die Gartenhybriden so in den Vordergrund drängt, daß jeder 
mit den Zeichen der Zeit einigermaßen Vertraute dieselben auch 
ohne Bedenken als die offene Tür für eine große Zukunft der Gattung 
ansehen wird. Bei den Cattleyen, den Cypripedien ist dies schon ein¬ 
getreten, die Odontoglossen kommen nun an die Reihe. In großem 
Maßstabe werden die Hybriden die Arten verdrängen, hiervon sind 
natürlich die schönen Varietäten (der Arten) ausgeschlossen, welche 

erstanden Sander & Sons eine kleine gesunde Pflanze von Odontoglossum crispum Pittianum 
für — li 5 o Guineen = 24150 Mark. Dieselbe Firma kaufte Odontoglossum crispum 
% Flarnley Sander 99 für 3 oo Guineen« A. Warberton wurde der glückliche Besitzer von 0 » 
crispum n F.K* Sander ” für 800 Guineen; ein anderer Käufer bezahlte ein kleines Exemplar 
von 0 . crispum Lindeni mit 110 Guineen. Für 0 . crispum „Abner Hassair zahlte N. C. 
Cookson 470 Guineen, für 0. crispum Persimmon wurden von der Firma Mc. Bean 290 
Guineen gezahlt, Jas. Cypher & Sons erstanden 0 . crispum Pitliae zum Preise von 400 
Guineen. — Eine kleine Anzahl von Pflanzen — Odontoglossen , dann einige Cattlcyen und 
Zygopetalen erzielten auf dieser internationalen Versammlung die Summe von 106.840 Mark. 
— Zwei Tage später wurde eine andere Auktion abgehalten, auf welcher die Odontoglossen 
ebenfalls prädominierten und einzelne Exemplare mit 350, 3oo, 230 Guineen usw. bezahlt 
wurden. 


17* 
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zur Erzeugung neuer Hybriden, zur Einführung neuen Blutes erfor¬ 
derlich sein werden, gerade wie dies bei anderen Züchtungen im 
Tier- und Pflanzenreiche der Fall ist. 

Die erste Hybride von wirklicher Bedeutung ist Odontoglossum 
ardentissimum, welche in ihrem schönsten Gewände sich einem gut 
gefleckten crispum sehr nähert. Daran reihen sich Odontoglossum 
Vuylsteckii, O. Vuylsteckeae , 0 . Rolfeae und O. Smithii ; Preise von je 
425 Pf. Sterl. und darüber werden für sie gezahlt, trotzdem die 
besten unter ihnen noch in den Händen ihren ersten Besitzer ver¬ 
blieben sind. Für den, welcher sich mit Anzucht von Odontoglossen 
befaßt, gibt es keinen Schluß, seine Parole lautet: „Besseres kommt 
noch.” Die ausgeführten Kreuzungen und die daraus hervorgegangenen 
jungen Pflanzen versprechen eine wundervolle Ernte köstlicher Er¬ 
zeugnisse, spornen zu immer größeren Anstrengungen an. Mancher¬ 
lei Mißerfolge könnten hierbei den Weg zeigen, leider aber beob¬ 
achten die betreffenden Züchter Stillschweigen darüber. Ein schar¬ 
lachrotes und nun gar ein blaues crispum würden die orchidophile 
Menge, immer vorausgesetzt, daß auch die Form nichts zu wünschen 
übrig ließe, geradezu in Ekstase versetzen. Die eine dieser Farben 
gehört durchaus nicht zu den Unmöglichkeiten, freilich werden von 
jenen, die jetzt bei der Arbeit sind, nur wenige sich daran erfreuen 
dürfen. Das Hinzutreten von Rot in Odontioda Vuylsteckeae liefert 
einen parallelen Fall und sobald es gelungen ist, von einem mit 
Cochlioda Noe^liana gekreuzten crispum eine gute Schote zu erzeugen, 
wird der erste darauf hinzielende Schritt gemacht sein, das Übrige 
bleibt dann nur eine Frage der Zeit. 

Noch weit ferner liegen die Aussichten auf ein blaues crispum. 
Als vor vielen Jahren das Erscheinen einer blauen Primel vorher¬ 
gesagt wurde, mußte der Prophet spöttisches Lächeln, bedenkliches 
Kopfschütteln über sich ergehen lassen und doch ist das Kunststück 
gelungen. In Odontoglossum Smithii haben wir eine dunkelviolette 
Grundfarbe, das Resultat des Rosarot in O. Rossii, auf welches das 
cyanenartige Braun in 0 . Harryanum, selbst nachdem es durch das 
Weiß des O. crispum hindurchgegangen war, eingewirkt hatte. Könnte 
nun auf das Violett in Odontoglossum Smithii durch das Rot von 
Cochlioda Noe^liana eingewirkt werden, so müßte man (theoretisch) 
eine bläuliche oder cyanenfarbige Schattierung erlangen. Wenn dann 
weiter einer dieser Sämlinge mit einem stark lila überzogenen arden¬ 
tissimum gekreuzt würde, wäre das Ergebnis freilich nicht vorherzu¬ 
sagen, auf alle Fälle dürfte aber zu der Zeit, wo bei dem in Frage 
kommenden Sämlinge eine Kreuzung möglich wäre, dem Hybridisten 
noch weiteres brauchbares Versuchsmaterial zur Verfügung stehen- 
— Violett wurde bereits gewonnen, Blau mag später folgen. 
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Von allen Seiten ist man aufs eifrigste bemüht, das gefleckte 
crispum , diese so sehr begehrte Pflanze, in größeren Mengen anzuziehen* 
Hier und da taucht dieselbe als seltener Vogel auf, doch damit kommt 
man nicht weiter, und es ist zu beklagen, daß die Besitzer solcher 
wertvoller Pflanzen alles daran setzen, ihre weitere Verbreitung zu 
hemmen. Innerhalb der letzten zwei Jahre hat man eine Hybride 
zwischen einem kolumbischen Odontoglossum und einer brasilianischen 
Cochlioda, eine andere zwischen einem mexikanischen Odontoglossum 
und einer Gartenhybride (Erzeugnis von zwei kolumbischen Arten) 
gewonnen, und durch diese großen Errungenschaften wird, sozu¬ 
sagen, ein neuer Pfad eröffnet. Es ist freilich nicht das erstemal, 
daß mexikanische und kolumbische Arten eine Vereinigung unter 
sich eingegangen sind, wie die 1902 beschriebene Pescatoreo-cordatum 
bestätigen kann, doch als das erste internationale Odontoglossum von 
wirklicher Bedeutung kann O. Smithii hingestellt werden. 

Die Pflanzen aber, welche gegenwärtig wie „ein Wunder” an- 
gestaunt werden, dürften früher oder später von jenen Hybriden, die 
uns als Visionen der Zukunft vor Augen schweben, sicherlich in den 
Hintergrund gedrängt werden. — Hoffen wir, daß Verfassers Er¬ 
wartungen nicht zu hoch gestellt sind. Die Art und Weise, wie er 
für dieselben eintritt, darf aber auf Anerkennung, vielleicht sogar 
auf Nachahmung rechnen. 


Miszellen. 

Rehmannia angulata. Über diese neue, in den Kulturen noch 
wenig bekannte Pflanze gibt die „Revue horticole” eine kurze Be¬ 
schreibung, der wir folgendes entnehmen: Auf der im letzten Frühjahr 
in Paris stattgefundenen internationalen Gartenbau-Ausstellung fiel 
eine neue Pflanze durch ihren schönen Wuchs und ihre großen 
prachtvoll gefärbten Blüten auf, es war Rehmannia angulata. Sowohl 
in den Kreisen der Botaniker, als auch der Handelsgärtner betrachtet 
man diese neue Einführung als eine durch ihren eigenen Charakter 
sich auszeichnende Art mit schönem, buschigem Bau und bedeutend 
reicher blühend als Rehmannia chinensis. Ihre Blätter sind auffallend 
kürzer, breiter und stark gezahnt, an der Basis befinden sich je zwei 
etwas verkümmerte Blättchen, die dem ganzen ein eigenartiges Aus¬ 
sehen geben. Die unteren Lappen der großen Blüten sind stärker 
ausgebildet als die beiden oberen, die rückwärts zurückgebogen 
sind. Sie haben eine lebhafte Färbung, der Grundton ist fleischfarben 
mit dunkleren bis purpurroten Schattierungen und Punkten. Reh¬ 
mannia angulata wurde durch den bekannten Pflanzensammler E. 
A. Wilson im östlichen China entdeckt. Zum erstenmal kam sie 
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im April 1903 in der „Royal Horticultural Society" in London zur 
Ausstellung, bei welcher Gelegenheit sie durch die Firma J. Veitch 
& Sons-Chelsea vorgefiihrt wurde und damals schon allgemein auffiel. 
Es ist eine Staude, die eine Höhe von 50 bis 90 cm erreicht und an 
allen Teilen mit drüsigen Haaren bedeckt ist. Die Blumen erinnern 
an die der Incarvillea , sie sind röhrenförmig, vorne in fünf ungleich¬ 
mäßig große rundliche Lappen geteilt. Die Neuheit zeichnet sich 
vorteilhaft auch durch ihren zeitigen Blütenflor aus, und liefert ein 
wertvolles Schnittmaterial. Im Herbst kommt sie in der Regel zum 
zweitenmal zur Blüte und bei einiger Sorgfalt kann man bis zum 
Spätherbst unter Glas noch schöne blühende Pflanzen haben. Die 
Kultur, heißt es, bietet gar keine Schwierigkeiten. Die im Januar- 
Februar im Hause ausgesäten Samen keimen schnell und gut. Die 
Sämlinge werden auf halbwarme Kästen pikiert Gegen das Frühjahr 
gibt man an schönen Tagen reichlich Luft, damit die jungen Pflanzen 
möglichst abgehärtet werden und später werden sie entweder in 
Töpfe gepflanzt, oder gegen Ende Mai ins freie Land ausgepflanzt 
In einer etwas leichten Erde gedeihen sie besonders gut. Über den 
Winter wird man sie am besten in kalte Kästen bringen. Im Früh¬ 
ling des zweiten Jahres fangen die Pflanzen zeitig und sehr reich 
an zu blühen, indem sie den Blütenflor bis Ende Juni fortsetzen. Im 
Freien ausgepflanzt, beginnt die Blütezeit erst im Juni und dauert 
lange an. Erwähnenswert ist noch, daß Rehmannia angulata als Topf¬ 
pflanze kultiviert nur verhältnismäßig kleine Töpfe braucht und aus 
diesem Grunde als Dekorationspflanze besonders geeignet ist. 

Begonia semperflorens globosa „Kolibri”. Diese neue von der 
Firma J. C. Schmidt-Erfurt eingeführte Begonie erreicht eine Höhe 
und Breite von höchstens 15 cm und nimmt sich auf kurz gehaltenen 
Rasen wie kleine Leuchtkugeln aus. Für Teppichbeete soll es bis 
jetzt keine Sorte geben, die einen so gleichmäßigen, niedrigen und 
kugelrunden Bau besitzt. Auch für Einfassung von Gruppen, so 
beispielsweise auf Ausstellungen, dürfte sich diese zierliche Begonie 
ganz vortrefflich eignen. 

Senecio aculeatissimus. Eine sehr dekorative Topfpflanze, 
welche im Kalthause, namentlich zur Bekleidung von Säulen Ver¬ 
wendung finden kann. Die Art wurde vor einigen Jahren in den 
englischen Besitzungen von Zentral-Afrika entdeckt und der klein- 
geöhrte Blattstiel, die kreisrunden, nierenförmigen Blätter, sowie 
die reichblühende Infloreszenz können als besondere Kennzeichen 
gelten. Läßt sich leicht durch Samen anziehen und dann wie Cine- 
rarien behandeln. Goeze. 

Erica Veitchii. Die zahlreichen Erica-Arten zeigen keine be¬ 
sondere Neigung, sich untereinander zu kreuzen; man kennt jedoch 
einige südafrikanische Bastarde, die durch ihr besonders reiches 
Blühen in den Kulturen bevorzugt werden. Hier handelt es sich um 
eine sehr schöne Hybride zwischen zwei südeuropäischen Arten, 
Erica lusitanica (codonodes) X arborea und kann dieselbe als eine 
sehr wertvolle Acquisition unter den härteren Heidearten bezeichnet 
werden. (Vgl. „Gardeners Chronicle”, 15. April, Fig. 97, 98, 99, 100.) 

Goeze. 
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Das Kalken der Obstgärten. Nur dann ist das Kalken eines 
Obstgartens mit Rasenunter wuchs von Vorteil, wenn die anderen Nähr¬ 
stoffe im Boden genügend vertreten sind. Ohne gleichzeitige Beigabe 
der übrigen Nährstoffe kann eine Kalkung wohl vorübergehend von 
Vorteil sein, saugt aber den Boden aus. Der Kalk wirkt in erster 
Linie physikalisch, d. h. schwerer, kalter Boden wird durch Kalk 
gelockert, so daß Luft besser eindringen und damit die Zersetzungs¬ 
vorgänge fördern kann; in sauren Böden bindet der Kalk die Säure 
und macht sie warm, wobei natürlich für genügende Entwässerung 
gesorgt werden muß. Das Kalkbedürfnis der Obstbäume ist ein sehr 
verschiedenes; am meisten brauchen Pfirsiche, Marillen und Pflaumen; 
Kirschen leiden bei Kalkmangel sehr an Gummifluß. Genügsamer 
sind schon Hauszwetschen und Sauerkirschen, aber auch diese 
bringen auf kalkarmem Boden ein schlechtes Erträgnis. Der Apfel¬ 
baum hat ein größeres Kalkbedürfnis als der Birnbaum, der auf 
Quitte veredelte Birnbaum beansprucht mehr Kalk als der auf einen 
Wildling veredelte. Je nach der Obstart kommen auf je 100 m* 25 
bis 40 kg Kalk und zwar ist Ätzkalk für den schweren, feuchten 
Boden besser als kohlensaurer Kalk. Um den Kalk in die Erde zu 
bringen, verwendet man am besten den Wiesenschälriefer, mit dem 
man den Kalk bis 20 cm tief einbringen kann, ohne dabei der Gras¬ 
narbe zu schaden; im Gegenteil kommt die dadurch besser ermög¬ 
lichte Bodendurchlüftung dem Gras zustatten. Der Stückkalk muß zu 
diesem Zwecke in Pulverform gebracht werden; das geschieht am 
besten dadurch, daß man den frisch gebrannten Kalk in Weiden¬ 
körbe füllt, und diese dann 3 bis 4 Minuten lang in Wasser taucht; 
in dieser Zeit hat der Kalk so viel Wasser aufgenommen, als er zu 
seiner Löschung braucht. Den Kalk schüttet man dann auf einen 
Haufen, wo er sehr bald zu Pulver zerfällt; 100kg nehmen bei 
diesem Vorgang ungefähr 35 kg Wasser auf. Dann wird der Kalk 
auf einen Kastenwagen geladen und mit einer Schaufel gleich vom 
Wagen ausgestreut, was bei trockenem, windstillem Wetter zu ge¬ 
schehen hat; der Kalk ist sofort unterzubringen. Aus letzterem 
Grunde muß das Grundstück vorher mit dem Wiesenschälriefer be¬ 
arbeitet sein. Sobald der Kalk aufgebracht ist, eggt man quer mit 
einer gewöhnlichen Egge, wodurch der Kalk mit der losen Erde 
in die Rillen eingezogen wird. Die Kalkung kann im Herbst und 
im Frühjahr geschehen, doch tritt die Wirkung niemals sofort ein, 
hält aber dafür mehrere Jahren an. — t — 

Gegen die Milbenspinne auf Bohnenblättern wird Bestreuen der 
Blätter mit pulverisiertem Schwefel (nicht Schwefelblumen!) empfohlen, 
außerdem Spritzen mit 1 */ 2 l> /o Petroleumemulsion oder Quassialösung. 
Schon seit mehr als einem Jahrhundert ist das Insekt als Schädling 
von Bohnen, Hopfen, Gurken etc. bekannt. Die Eier werden im 
Sommer und Herbst abgelegt, die letzteren haben eine dickere Schale, 
augenscheinlich um gegen den Winter mit seinen Unbilden besser 
geschützt zu sein; sie werden an den Abzweigungsstellen der Ranken 
vom Stamme, in den Rindenritzen und zwischen abgefallenem Laube 
abgelegt Trockenheit und Hitze fördern die Vermehrung. Als Mittel 
kann man in Glashäusern Räuchern oder Spritzen mit Tabaksaft sowie 
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Schattieren empfehlen, im Freien das Verbrennen der abgefallenen 
Blätter und die Desinfektion der zu den Kulturen verwendeten 
Stangen mit Petroleum oder anderen gegen Insekten verwendeten 
Mitteln. — n — 

Ein angeblich sicheres Mittel, um gefüllte Levkojen von einfachen 
zu unterscheiden. Für die Topfkulturen werden Winter- wie Sommer¬ 
levkojen verwendet und wohl ausschließlich gefüllte Sorten. Um 
diese in unentwickeltem Zustande von den einfachen zu unterscheiden, 
wird vielfach nur die kräftigere Blattentwickelung zu Rate gezogen, 
doch ist das ein Auskunftsmittel von sehr zweifelhaftem Werte. In 
den in Brünn erscheinenden Blättern für Obst-, Wein- und Gartenbau 
wird ein anderes Mittel empfohlen, das sehr einfach ist und ein¬ 
leuchtet: kurz vor der Einpflanzung, wenn die Levkojen noch mit 
den kleinsten Knospen in der Größe eines Kohlsamens versehen 
sind, nimmt man eine Knospe zwischen die Zähne; man wird zwischen 
der gefüllten und einfachen den Unterschied finden, daß es einem bei 
der vollen vorkommt, als beiße man auf Butter, bei der einfachen 
dagegen, als hätte man Sand zwischen den Zähnen, verspürt ein 
schwaches Knirschen. Dieses sichere Mittel, Fehlgriffe zu vermeiden, 
ist in Gärtnerkreisen wenig bekannt, die Begründung aber eine 
recht naheliegende; infolge der vielen dicht aufeinander liegenden 
Blumenblätter der gefüllten Formen ist die Knospe viel elastischer, 
sie federt und gibt nach, daher das Gefühl der Weichheit, während 
bei den einfachen das Knirschen durch das sofortige Durchbrechen 
der dicht auf den prall gefüllten Staubgefäßen aufliegenden Blumen 
und Kelchblätter verursacht wird. -- lf. — 

Amerikanischer Obstbau. Unser korrespondierendes Mitglied Prof. 
E. Groß von der landwirtschaftlichen Akademie zu Tetschen-Lieb- 
werd, der den Lesern unseres Blattes durch sein Werk „Der prak¬ 
tische Gemüsesamenbau” bekannt ist, hielt jüngst in Dresden auf 
Grund seiner persönlich gesammelten Erfahrungen über das Thema: 
„Wie erzeugt und verwertet der amerikanische Farmer sein Obst 
und was kann der deutsche Obstzüchter hieraus lernen?” einen inter¬ 
essanten Vortrag. Er beschäftigte sich hierbei hauptsächlich mit 
dem östlichen Teil Nordamerikas, woselbst weit ausgedehnte Flächen 
Ackerlandes mit Äpfeln und Pfirsichen bepflanzt sind, die sich in 
den letzten Jahren als Absatzgebiet auch Europa, vor allen Dingen 
England und Deutschland, erworben haben. Es sind, wie Prof. 
Groß hervorhebt, nur gewisse Apfelsorten, wie Baldrvin, York-Im- 
perial , Greenings , Ben-Davis, Nervton-Pipping und andere, die haupt¬ 
sächlich angebaut werden. Der Amerikaner hat herausgefunden, sagt 
der Vortragende, daß für den feldmäßigen Obstbau der Halbstamm 
die weitaus vorteilhafteste Form ist und empfiehlt, dieser auch bei 
uns mehr Beachtung zu schenken. Der Baumpflege widmet der 
Amerikaner weniger Aufmerksamkeit als das in Deutschland der 
Fall ist, wobei allerdings zu berücksichtigen sein wird, daß die dor¬ 
tigen Anlagen meist jüngeren Datums sind und deshalb bei weitem 
nicht der Pflege wie ältere Baumgüter bedürfen. Zur Prüfung von 
Neuheitenist eine staatliche Versuchsstation vorhanden, wenigerinteres- 
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sieren sich aber Obstliebhaber, deren Zahl auch bei weitem kleiner sein 
dürfte als bei uns, hierfür. Dagegen wird eine große Sorgfalt von 
dem Amerikaner auf das Einernten verwendet. Sie ernten das Obst 
kurz vor der Baumreife _ und pflücken nur gut ausgebildete Früchte. 
Außerdem werden die Äpfel direkt in Kisten und Fässer verpackt 
und bleiben nicht erst noch tagelang, wie das in Deutschland oft 
geschieht, an der Luft liegen. Es gibt dort besondere Packhäuser, an 
welche der Produzent sein Obst schickt und die es ihm dann durchaus 
marktfähig gegen mäßige Kosten in Fässer und Kisten bringen. 
Welche Sorgfalt hierauf verwendet wird, und welche Übung die 
Amerikaner in dem Einpacken besitzen, bestätigt, daß die Pfirsiche 
von Kalifornien nach London gelangen, ohne daß sie nennenswert 
gelitten haben. Der Obstgenuß hat sich außerdem in Amerika 
außerordentlich eingebürgert; es gibt keine Mahlzeit ohne Obst und 
selbst in den Eisenbahnzügen fahren Obstverkäufer mit und bieten 
ihre Früchte den Reisenden an. Auch das Trocknen und Konservieren 
von Obst wird in Amerika im großen betrieben und die Früchte 
sind verhältnismäßig billig. Die Konservenfabriken arbeiten gewöhnlich 
mit bedeutenden Mitteln und sollen, wie Prof. E. Groß schildert, 
großartig eingerichtet sein. Schließlich bemerkt er noch, daß das Obst 
dort nicht mehr als Genußmittel betrachtet wird, sondern, wie das ja 
bei uns früher auch der Fall war, als einfaches Nahrungsmittel und allen 
Schichten der Bevölkerung zu mäßigen Preisen zugängig ist. 
Während der Obstexport aus den Vereinigten Staaten im Jahre 
1901 8V2 Milionen Dollar, d. h. zirka 36 Millionen Mark betrug, 
stieg derselbe 1903 bereits auf 20 Millionen Dollar, d. h. 85 Millionen 
Mark; er dürfte in den nächsten Jahren noch weit größere Ausdeh¬ 
nung gewinnen. Prof. Groß weist darauf hin, daß auch in Deutsch¬ 
land noch ungeheure Strecken Landes teilweise brach liegen, von 
denen sich Tausende von Hektar zur Anlage von Obstgärten ganz 
vorzüglich eignen würden. Wenn diese rationell bewirtschaftet 
werden, dürfte der Erfolg nicht ausbleiben. 


Literatur. 


(Die liier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Lnck, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Thalakers Adreßbuch für den deutschen Gartenbau 1906. Verlag von Bernhard 
Thalaker, Leipzig-Gohlis. Preis 3 K 60 h . 

Ein sehr zu empfehlendes Taschenbuch, welches neben dem Adressen- 
und Ortsverzeichnisse auch Angaben über Rechtskunde, Postwesen, Eisenbahn- 
und Schiffartsverkehr bringt. 

Die naturgemäße Düngung des Bodens. Lin Ratgeber für jeden Schrebergärtner 
von Gustav Simons, Verlag des n Naturarzt*\ Berlin S. 5o. 36 Seiten mit 2 Bildern. 

30 Pf. 
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Die Schrift kommt einem Bedürfnisse der immer zahlreicher werdenden 
Gartenliebhaber entgegen. Denn diese müssen sich einige unentbehrliche Grund¬ 
regeln der Gärtnerei aneignen, wenn ihr Hausgarten ihnen wirklich ein Ort 
der Freude werden und ohne dauernde Kostenzuschüsse ihnen die verwendete 
Arbeit lohnen soll Das Büchlein behandelt in anziehender, anschaulicher Form 
die Bodenbearbeitung, die Be- und .Entwässerung, die natürliche Düngung des 
Gartens mit Kompost, Stalldung, künstlichem Dünger, Kalk etc., die Praxis 
des Düngens mit allen diesen Mitteln für Gemüse, Beeren und Baumobst. 
Gerade zur Frühjahrszeit wird das Buch ein unentbehrlicher Führer für jeden 
Gartenliebhaber sein, dem es daran liegt, gesunde und schmackhafte Garten¬ 
früchte zu erbauen. Es ist zur Massenverbreitung hervorragend geeignet und 
sei deshalb der Beachtung aller Gartenfreunde warm empfohlen. 

Exkursionsflora von Deutschland zum Bestimmen der häufigeren in Deutschland 
wildwachsenden Pflanzen von Dr. W. Migula, Professor an der Forstakademie 
Eisenach. I. Teil. Mit 50 Abbildungen. II. Teil. Mit 50 Abbildungen. Verlag von 
G. J. Göschen in Leipzig 1906. Preis eines Bandes 96 A. 

Den meisten Floren und besonders den Exkursionsfloren haften zwei 
Mängel an, die ihre allgemeinere Benutzung verhindern: sie sind zu teuer und 
sie sind besonders zu umfangreich. Weniger das große Volumen, als vielmehr 
die den Anfänger verwirrende große Zahl der Arten, unter denen er die eine 
gefundene suchen soll, schreckt vielfach nach einigen fruchtlosen Versuchen 
von weiterer Beschäftigung mit der Floristik ab. Ein sehr großer Teil der in 
Deutschland heimischen Pflanzen kommt aber den meisten, die sich nicht 
gerade intensiv mit Floristik beschäftigen, gar nicht vor Augen, und das 
Weglassen solcher seltener Arten wird nicht nur das Buch handlicher gestalten, 
sondern ganz besonders auch die Bestimmung der uns alltäglich begegnenden 
Pflanzen wesentlich erleichtern. Und dies ist der Hauptzweck der Migulaschen 
Exkursionsflora: sie soll denen, die Interesse an der sie umgebenden Pflanzen¬ 
welt haben, ein leichtes Bekanntwerden mit den überall uns entgegentretenden 
Pflanzengestalten ermöglichen. 

Der praktische Schnittblumenzüchter der Neuzeit. Eine Zusammenstellung und 
Kulturbeschreibung der für den Schnittblumenzüchter wertvollsten Sträucher, Stauden, 
Knollen, Zwiebeln und einjährigen Pflanzen für Frühjahr, Sommer und Herbst von 
Otto Schnurbusch. II. Teil. Zweite verbesserte Auflage. Verlag von Hugo Voigt 
1906 in Leipzig; Preis 4 K 80 h. 

Wir brauchen dieses allgemein bekannte Buch nicht des Näheren zu 
beschreiben und die zweite Auflage, wesentlich erweitert und verbessert, wird 
sich viele Freunde erwerben. Es scheint uns aber, daß auf die Fehlerfreiheit 
nicht genug Wert gelegt wurde, was uns bei einem Werke, dessen Er¬ 
scheinen ja nicht an einen bestimmten Termin gebunden ist oder sein soll, 
wunder nimmt. Auf einem eigens eingelegten Blatte sind zahlreiche Berichti¬ 
gungen und Verbesserungen aufgezeichnet. Damit sind aber die Fehler noch 
beileibe nicht erschöpft; denn auf dem Blatte wird der Leser in einer Fuß¬ 
note noch freundlichst eingeladen, einige andere kleine Drukfehler selbst zu 
berichtigen! Dadurch wird zwar der gediegene Inhalt des Werkes nicht herab¬ 
gesetzt, gewiß aber auch nicht gehoben. 

Die Champignonzucht in ihrem ganzen Umfange für Jedermann von Carl 
Pantcn, Freiherrlich von Schönbergscher Obergärtner in Thammenhain. Preis 1 Mark 
betitelt sich ein kürzlich im Verlag von Hugo Voigt-Leipzig erschienenes Buch, das 
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speziell für die rationelle Anzucht dieses beliebten Pilzes berechnet ist, aber auch gleich¬ 
zeitig für den sich nur aus Liebhaberei mit dieser Kultur befassenden Laien ein sehr 
willkommener Führer sein dürfte. 

Der Verfasser gilt auf dem Gebiete der Champignonzucht als Autorität 
und findet man dies beim Lesen des interessant und leichtfaßlich geschrie¬ 
benen Buches bestätigt. Nachdem man über die geeignetsten Kulturräume, die 
Vorbearbeitung des Düngers und die zur Erzielung eines guten Resultates 
erforderliche Brut genügend orientiert worden ist, macht man die Anzucht im 
Geiste selbst mit und sieht endlich die sehnsüchtig erwarteten schmackhaften 
Pilze lustig aus der Erde schießen. 

Die beigegebenen 18 Illustrationen tragen zum leichten Verständnis der 
Ausführungen wesentlich bei und ist dem Buche weiteste Verbreitung bei 
Fachleuten und Liebhabern zu wünschen. 

Neueste sicher wachsende Veredlungsart von Pfarrer Dees und die anderen guten 
alten Veredlungsarten in Wort und Bild mit 140 Abbildungen von R. Betten. 
Preis geb. zK 40 h. Gartenführerbibliothek Nr. 7. Verlag des Erfurter Führers im 
Obst- und Gartenbau, Erfurt. 

Ein interessantes und lehrreiches Buch, ganz abgesehen davon, daß man 
mit der neuen Veredlungsart lange beblätterte Zweige mitten im Sommer auf¬ 
veredeln kann. 

In dem größeren Teil desselben werden weiterhin alle guten alten Ver¬ 
edlungsarten in Wort und Bild vorgeführt. Es werden beim Obst die für die 
einzelnen Sorten passenden Unterlagen gegeben und auch für Zierbaum und 
Zierstrauch, für Fuchsie, Azalee, Alpenrose, Orange und Rose etc. sind die 
Veredlungsarten vorgeführt, die Unterlagen angegeben. Keiner wird das Buch 
unbefriedigt aus der Hand legen, denn er lernt die Veredlung in jeder Art 
kennen, und was ebenso wichtig, er lernt sie selbst sicher ausführen. 

W. Bauer. 

„Der Stein der Weisen.” Was eine populär-wissenschaftliche Zeitschrift, 
die ihrer Aufgabe gewachsen ist, ihren Lesern alles darzubieten hat, kann man 
aus dem kürzlich erschienenen 4. Hefte (des 19. Jahrganges) vorstehend ge¬ 
nannter trefflichen Revue ersehen: ein prächtig illustrierter Aufsatz über Fabri¬ 
kation der Riechstoffe, eine eisenbahntechnische Großtat in Amerika (eine 
35 Kilometer lange Brücke über den Salzsee), Mitteilungen über Austern, 
Korallen, Schwämme, künstliche Steine, Anwendung des Schalles zur Bestim¬ 
mung der Meerestiefe, Vulkanausbrüche, ein fesselnder Bericht über die totale 
Sonnenfinsternis am 30. August v. J., atmende Brunnen, ein Frosch, der 
lebendige Junge zur Welt bringt, eine Wanderung über das Ruinenfeld von 
Philippi, der Simplontunnel und noch manches andere. An instruktiven Ab¬ 
bildungen ist kein Mangel. Für alle, die sich rasch und eingehend über alle 
Fortschritte der Zeit zu orientieren wünschen, ist „Der Stein der Weisen” 
wohl die geeignetste Zeitschrift. Alle vierzehn Tage erscheint ein Heft (mit 
J. Vernes nachgelassenem Romane „Der Einbruch des Meeres’*) von 36 Quart¬ 
seiten, mit 30 bis 40 Abbildungen zum Preise von 60 Heller. Probehefte gibt 
jede Buchhandlung ab. 
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Mitteilungen und Korrespondenzen. 


Obst- und Gartenbau-Verein für das deutsche Elbetal in Böhmen 

Im vorigen Monate versandte der genannte Verein seinen diesjäh¬ 
rigen Tätigkeitsbericht, den sechsten seit dessen Gründung, dem 
wir nachfolgendes in mehrfacher Hinsicht die Allgemeinheit Anteil 
erweckendes entnehmen: 

Im Jahre 1905 wurden 28 WanderVersammlungen, seit der 
Gründung 166 abgehalten, welche insgesamt von 2815 Personen 
besucht waren. Diese Versammlungstätigkeit hat zum Teil zur Folge, 
daß der Verein immer wächst und an örtlicher Ausdehnung immer 
mehr gewinnt. Am 1. April 1906 zählte derselbe bereits 4400 
Mitglieder. Er dürfte mithin der größte Obstbau-Verein der Monarchie 
sein. Kurse zur Erlernung der wichtigsten Arbeiten im landwirt¬ 
schaftlichen Obstbau wurden im Berichtsjahre 4, seit der Gründung 
16 abgehalten. Der Verein veranstaltete weiters am 9. und 10. Juli 
1905 eine Frühobstausstellung in Teplitz, die allseits Lob und 
Anerkennung fand und als sehr erfolgreich in jeder Art bezeichnet 
werden muß. Auch der alljährlich und so auch im Berichtsjahre statt¬ 
gefundene Obstsortenbestimmungstag und die Blumenpflege 
durch Schulkinder, veranlaßt vom genannten Verein, verdient als 
eine segensreiche Einrichtung hier genannt zu werden. 

Der Tätigkeitsbericht wird allen interessierten Korporationen 
gern zugesendet und wird um Einsendung von Berichten über die 
Tätigkeit der ansuchenden Vereine gebeten. — e — 

Hinausgabe der Wetterprognosen. Seit einigen Jahren werden 
die von der k. k. Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik 
in Wien an Wochentagen herausgegebenen Wetterprognosen im 
Anschlüsse an die Kurstelegramme allen Telegraphenämtern als 
chiffriertes Wort mitgeteilt. Die Prognosen werden durch Affigieren 
der Chiffrengruppe, welche mit Hilfe eines ebenfalls angeschlagenen 
Chiffrenschlüssels von jedermann abgelesen werden kann, von den 
Telegraphenämtem zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 

Der Beginn der diesjährigen Verlautbarungsperiode wurde vom 
k. k. Handelsministerium mit dem 1. April 1906 festgesetzt. Die 
telegraphische Bekanntmachung wird auch künftig mit dem 1. April 
eines jeden Jahres beginnen und bis zum 31. Oktober jeden Jahres 
f ortdauern. 

Notiz betreffend das internationale Übereinkommen zum Schutze 
der nützlichen Vögel. Die „Wiener Zeitung” hat soeben das am 
9. März 1902 in Paris abgeschlossene internationale Übereinkommen 
zum Schutze der für die Landwirtschaft nützlichen Vögel veröf¬ 
fentlicht. Wie wir erfahren, sind seitens der Regierung bereits die 
erforderlichen Schritte eingeleitet, um die in den einzelnen Ländern 
in Geltung stehenden Vogelschutzgesetze mit den international ver¬ 
einbarten Grundsätzen des Vogelschutzübereinkommens in Einklang 
zu bringen. 
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Baumwärterkurse. An der n. ö. Landes-Wein- und Obstbau¬ 
schule in Krems und an der n. ö. Landes-Baumschule in Komeuburg 
wird im Jahre 1906 je ein Baumwärterkurs, und zwar in Krems für 
die beiden oberen und in Komeuburg für die beiden unteren Lan¬ 
desviertel abgehalten. Der Zweck der Kurse ist, tüchtige und prak¬ 
tische Baumwärter, welche gegen eine vom n. ö. Landesauschusse zu 
bestimmende Entlohnung zu Arbeiten sowohl in privaten wie in 
öffentlichen Obstanlagen herangezogen werden können, heranzubilden. 
Die Absolventen dieser Kurse erhalten Zeugnisse, welche sie zur 
Ausübung des Baumwärterdienstes unter Kontrolle des Landes-Obst- 
bauinspektors berechtigen. 

Die Baumwärterkurse bestehen aus: einem dreiwöchentlichen Früh¬ 
jahrs-, einem achttägigen Sommer- und einem achttägigen Herbstkurse. 

Während der Kursdauer erhalten die Besucher ein tägliches 
Zehrgeld von 3 K. 

Die Aufnahmswerber müssen mindestens 20 Jahre eilt, Söhne 
niederösterreichischer Landwirte und unbescholten sein. 

Absolventen von Landes-Fachschulen, in welchen Obstbau ge¬ 
lehrt wurde, oder junge Leute, welche schon auf besondere Lei¬ 
stungen im Obstbau hinzuweisen vermögen, werden bei der Auf¬ 
nahme in erster Linie berücksichtigt. 

TarifbegUnstigung für den Transport von Düngemitteln. Die 
von den österreichischen Eisenbahnverwaltungen alljährlich gewährte 
Tarifbegünstigung für den Transport von Düngemitteln und Roh¬ 
materialien zur Kunstdüngererzeugung wurde auch für das laufende 
Jahr 1906 zufolge Publikation in Nr. 5 des Verordnungsblattes für 
Eisenbahnen und Schiffahrt unter fortlaufender Nr. 219 neuerlich 
zugestanden. Die Ermäßigung besteht darin, daß für die betreffenden 
Artikel in Quantitäten unter 5000 kg anstatt der Klasse II die nie- 
rigere Klasse A; für mindestens 5000 kg pro Frachtbrief und Wagen 
anstatt der Klasse A die niedrigere Klasse B; für mindestens 10.000 kg 
pro Frachtbrief und Wagen aber ein i5%iger Nachlaß von der Klasse 
C, beziehungsweise vom Spezialtarif 3 gewährt wird. Die Anwendung 
dieser Begünstigungen erfolgt im Lokalverkehre der beteiligten 
Bahnen, sowie im Verkehre derselben untereinander im Kartierungs¬ 
wege, im übrigen im Rückvergütungswege gegen Vorlage des be¬ 
züglichen Frachtbriefes an die Bahnverwaltung der Abgabsstation. 
In beiden Fällen ist aber die Begünstigung an die Bedingung ge¬ 
knüpft, daß die betreffenden Güter in Österreich zur Düngung oder 
Kunstdüngererzeugung Verwendung finden, es muß daher der In¬ 
haltsdeklaration im Frachtbriefe schon bei der Aufgabe der Sendung 
der Zusatz »Zur Verwendung in Österreich als Düngemittel", be¬ 
ziehungsweise »Zur Verwendung in Österreich zur Kunstdünger¬ 
fabrikation” beigefügt sein. 

Unterrichtswesen. Das Pomologische Institut in Reutlingen 
(Württemberg) teilt uns mit, daß das Sommersemester und der Obst¬ 
gärtner- und Baumwärterkursus am 6. März 1906 begannen. 

Die Anmeldungen sind sehr zahlreich eingelaufen. Über die vorzu¬ 
tragenden Gegenstände, über Lehrmittel und alles, was das Institut 
betrifft, geben die Statuten und Lehrpläne erschöpfende Auskunft, 
die auf Verlangen kostenfrei abgegeben werden. 
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Das Pomologische Institut in Reutlingen ist eine der ältesten 
und berühmtesten Pflegestätten für wissenschaftlichen und praktischen 
Obstbau und ist in den 45 Jahren seines Bestehens von über 4000 
Schülern und Kursisten besucht worden. 


Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Ernst Bahlsen, Samenkulturen, Baumschulen in Prag, HavliCekplatz 29. 
Illustrierter Preisanzeiger 1906. 

Chr. Bertram, Samenkulturen und Baumschulen. Illustrierter Führer durch 
Garten und Feld, Stendal. 

Nonne & Hoepker, Samenhandlung und Baumschulen in Ahrensburg bei 
Hamburg, Hauptsamenverzeichnis 1906. 


Personalnachrichten. 

Anton Umlauft, Direktor der k. k. Hofgärten, wurde durch die Verleihung 
des Komturkreuzes des Sachsen-Ernestinischen Hausordens, Josef Vesely 
k. u. k. Hofgartenverwalter, durch die Verleihung des Ritterkreuzes erster 
Klasse desselben Ordens ausgezeichnet. 

Josef Trilety, k. k. Rechnungsdirektor i. R., langjähriger Geschäftsführer des 
n. ö. Landesobstbau-Vereines, ist am 7. April d. J. in Arco im 67 . Le¬ 
bensjahre gestorben. 

Franz Spilka, fürstlich Windischgrätzscher Obergärtner in Stekna, wurde mit 
dem goldenen Verdienstkreuze ausgezeichnet. 

Hugo Pauschek, Absolvent der höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub, 
wurde als zweiter Stadtgärtner in Czernowitz angestellt. 

Oliver Tietjens Hemsley. „Gardeners Chronicle” und andere englische Zeit¬ 
schriften meldeten den Tod dieses hoffnungsvollen jungen Mannes. Für den 
Kolonialdienst durch eine gründliche Ausbildung in dem Kew-Gärten 
vorzüglich vorbereitet, ging derselbe 1898 nach Indien, wo er zunächst 
in den Cinchona-Plantagen bei Mungpoo tätig war. Im Jahre 1902 zum 
Direktor des Regierungs- und zoologischen Gartens in Lahore ernannt, 
wurde ihm Gelegenheit geboten, durch viele Verbesserungen und bedeu¬ 
tende Neuanlagen die höchste Anerkennung seiner Behörden zu gewinnen. 
Ein heftiges Fieber raffte ihn jäh dahin. Herrn W. Botting Hemsley, 
dem rühmlichst bekannten Vorsteher des Kew-Herbars, der in dem 
Dahingeschiedenen seinen einzigen Sohn verlor, sei hiermit herzlichstes 
Beileid ausgesprochen. E. Goeze. 


Juni 1906.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


219 


Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Mai 1906. 
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K 
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Kraut, weißes. 

Bo St. 

10 


20 


rt n . 

I n 

— 

40 

I 

— 

Salat in Häupteln franz. 

3 ° » 

— 

3 o 

I 

40 

79 n . 


— 

2 

— 

io 

Spinat. 

1 kg 

— 

20 

— 

60 

Rüben, weiß. 

1 St. 

— 

4 

_ 

IO 

. gelb .... . 

79 

_ 

2 

— 

6 

n rot. 


— 

6 

— 

12 

Sauerkraut. 

i kg 

_ 

24 

_ 

28 

Sauere Rüben. 


_ 

22 

_ 


Knoblauch. 

n 

— 

48 

_ 

72 

Zwiebel .. 


_ 

18 

- - 

30 

Erdäpfel, vorjährige. 

100 kg 

4 


6 


79 O • . 

1 kg 

— 

6 

— 

IO 

„ heurige. 

100 kg 

22 

— 

32 

— 

„ Kipfel, vorjährige .... 

1 kg 

100 kg 

12 

28 

20 

44 

n 79 n .... 

1 kg 

— 
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— 
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42 

— 
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Jl 

— 
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2 
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f) 

_ 
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Birnen. 


_ 

_ 
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Erdbeeren. 
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8 


Himbeeren. 






Johannisbeeren. 


_ 

_ 



Kirschen. 

Pfirsiche. 

79 

j 

1 ^ 

2 

40 

Stachelbeeren. 


_ 

__ 



Weintrauben . 


. 

: ___ 



Zwetschen, frisch. 


_ 

I 

___ 


„ gedörrt. 

n 

— 

24 

_ 

96 

Pflaumenmus ... • . . . . 


_ 

1 36 

_ 

96 

IO 

Zitronen. 

i ”st. 

_ 

1 3 

_ „ 

Orangen . .. 

n 

— 

! 4 

— 
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T 

1 
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M>! 



Patentamtlich gesch. 
unverschleißbare 

(verbeaaerte) 

Erdbeer- 
stfitze „Practica”, 

aus rostfreiem, kräftigem Draht. 

Mk. 2 per 100 St. f Mk. 16 per 1000; 
Porto und Naohngeb. komm, hinzu. 
h. 4. 2628 A. fierdret, Aachen. 


Feines, gutgehendes 

Blumengefchäft 

wird krankheitshalber und wegen Abreise 
von Brünn verkauft. Anträge unter: Us¬ 
enet Oesoh&ft”, Brünn, hauptpost¬ 
lagernd. 


Verantwortlicher Redakteur : Adolf Vollbracht. — K. k. Garteabaa-Qoaelliebaft In Wien. 
1. k. Hofbaebdraekeret Carl Vroaae ia Wlea. 




















































Crystall-Azurin ist sofort gelöst spritzfertig, hat düngende Wirkung auf die Blätter, 


Seit 32 Oahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung = 

EDMUND MflUGHNER 

IV. Kossuth Lqjos-Gasse «. BUDHPESG VII. Rottenbmergasse 33. 

SSSSSB Katalog« auf Wunsch gratis und franko. BSSB 


IHylius’schc forsf- u. Gutspertualtung, Ulm a. P. 28 


Wollen Sie eine gute Ernte 


Weinbauern 

ff Marke \ 

Landwirte 

Obstzüchter! 

| „Weinblatt”. J 

Gärtner! 


ge«. geschätzt! 


Dann Spritzt nur mit 

Crystall-Azurin 


ges. geschQtzt! 


Preisgekrönt auf landwirtschaftlichen Ausstellungen! 
empfohlen auf Weinbau- und Obsttagen, mehrfache Anwendung in den Weinbergen der K.gl. 
Domäne Wiesbaden, eingeführt vom ungarischen Ackerbauministerium 1892, Gutachten und 
viele Belobungen erster Autoritäten des Weinbaues und der Landwirtschaft. 

Das ist das 

wirksamste, bequemste, radikalste und dabei billigste 

Vorbeugungs- u. Bekämpfungsmittel 

gegen Peronospora, Oidium, der Weinreben „ . 

gegen die Blettfelllcrenklielton der Obstbänme, Kartoffeln, Rüben, Sträucher etc. etc. 
gegen deren Parasiten wie Brand, Rost und Ungeziefer. 

Vorzüglichste Einbeize für Getreide und Sämereien. 

Uavca-nA • Kisten 25 , 50 und 100 Kilo oder Probepakete (mit U. Portionapaketen 
V Ol bOilLU . nebst Gebrauchsanweisung) ä 3 und 6 Kilo M. 2.50 per Kilo ab hier 

unter Nachnahme. 

Spritzen zum Selbstkostenpreis. S. ä. 1231 g 

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Crystall-Azurin darf bei keinem 
Wein-, Obstbauern, Landwirte, Gärtner fehlen. 










ÖSTERREICHISCHE 


GARTEN-ZEITUNG 

* 

ORGAN DER K. I. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


I. Jahrgang. Juli 1906. 7 . Heft. 


108. Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien vom 16. bis 20. Mai 1906. 

Nach dreijähriger Pause zeigten die „Blumensäle” der Gesell¬ 
schaft wieder einmal das bunte, farbenprächtige Bild einer Frühjahrs¬ 
ausstellung. Obwohl sich diese den vorangegangenen Ausstellungen 
würdig anreihen konnte, so trafen doch die gehegten Bedenken 
gegen einen so späten Termin — nachdem über die Säle zu einem 
früheren Zeitpunkte nicht verfugt werden konnte, war man gezwungen 
die Zeit vom 16. bis 20. Mai zu wählen — mit einer gewissen Prompt¬ 
heit ein. Einerseits war die Beteiligung der Handelsgärtner, wie nach 
solchen Umständen auch zu erwarten stand, ziemlich schwach, ander¬ 
seits ließ wieder der Besuch zu wünschen übrig, was aber mit 
Rücksicht auf die fortgeschrittene Vegetation im Freien, sowie den 
Umstand, daß die Ausstellung mit vier anderen, gleichzeitig abge¬ 
haltenen Ausstellungen kollidierte, leicht zu erklären ist. Trotzdem 
aber muß man leider zugeben, daß einerseits das Wiener Publikum noch 
viel zu wenig Interesse dem Gartenbau entgegenbringt, anderseits 
aber in den gewerblichen Kreisen der Wert der Ausstellungen noch 
nicht genügend erkannt wird. Heute wird noch viel zu viel Wert 
auf die Prämiierung gelegt, das geschäftliche Moment aber dabei 
wenig berücksichtigt. Wir verweisen hier nur auf die gelungene 
Ausstellung, welche die Firma A. Koschel in Berlin vor einigen 
Wochen in Berlin allein veranstaltete, und zwar mit großartigem 
Erfolge. Wir können uns den Ausführungen von „Möllers deutscher 
Gärtnerzeitung" über diese Ausstellung und über den Wert der 
Ausstellungen überhaupt nur vollinhaltlich anschließen, und es wäre 
mit Freude zu begrüßen, wenn auch in den hiesigen Kreisen gewerb¬ 
licher Gärtner die Überzeugung sich Bahn brechen würde, daß das 
Geschäft die Hauptsache ist und daß gerade die Ausstellungen der 
verschiedenen Gesellschaften und Vereine ihnen die Gelegenheit 
bieten, ihrem Stande aufzuhelfen und ihren Absatz zu vergrößern. 

Wie die beiden vorangegangenen Herbstausstellungen, so 
brachte uns auch die heurige Frühjahrsausstellung wieder Neues 
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und Sehenswertes. Nachdem im Vorjahre die k. u. k. Hofgärten 
an der Beteiligung verhindert waren, holten sie mit ihrer herrlichen 
Exposition gleichsam ein Versäumnis nach; nach langjähriger Pause 
beteiligte sich auch die k. u. k. Hofgartenverwaltung Laxen¬ 
burg mit selten schönen Koniferen. Einen Hauptanziehungspunkt 
bildete weiters ein äußerst geschmackvoll arrangierter Wintergarten 
des hochfürstlich Schwarzenbergschen Hofgartens in Wien, mit 
dem Herr Hofgärtner A. Bayer eine neue, durchaus gelungene 
Idee zur Ausführung brachte. Weiters konnten wir als ganz neuen 
Aussteller den Verein für Aquarien- und Terrarienkunde .Lotus" 
begrüßen, dessen Aquarien großes Interesse erweckten und vom 
Publikum förmlich belagert wurden. Auch die Genossenschaft 
der Naturblumenbinderund -Händler, deren ständige Beteiligung 
nun wohl als gesichert gelten darf, erwarb sich große Verdienste 
um die Ausstellung. 

Wie wir schon im letzten Hefte mitteilten, wurde die Ausstel¬ 
lung am 16. Mai durch Se. k. u. k. Hoheit den durchlauchtigsten 
Herrn Erzherzog-Protektor Rainer im Beisein Sr. Exzellenz des 
Herrn Ackerbauministers Grafen F. Buquoy und vieler Mitglieder 
des Verwaltungsrates feierlich eröffnet und im Laufe der Dauer von 
verschiedenen hohen Persönlichkeiten besucht und äußerten die 
hohen Herrschaften wiederholt ihren Beifall über das Gesehene. 
Auch der Herr Bürgermeister Dr. Karl Lueger zeichnete die Aus¬ 
stellung durch seinen Besuch aus. 

Betrat man, durch das Foyer kommend, den in Blütenpracht 
prangenden Mittelsaal, so sahen wir als erste die Gruppe des Han¬ 
delsgärtners Emil Koutnik aus Baden. Schöne Palmen waren hier 
umrahmt von Margueriten, während Primeln, Cinnerarien und Nico- 
tianen die Gruppe vervollständigten. Rechts vom Eingänge brachte 
Koutnik auch einige hübsche Bindereiarbeiten, ebenso links Frau 
Marie Kretschmann, unter denen besonders ein schöner Kranz auffiel. 
Die beiden Gruppen zwischen den Pfeilern, welche den Mittelsaal von 
den beiden Seitensälen trennten, hatten diesmal die Handelsgärtner 
Josef Pospischil und Karl Kretschmann inne. Ersterer brillierte 
durch die Schaustellung eines großartigen Pelargoniensortimentes, 
unter welchen besonders einige Neuheiten, wie Bürgermeister Dr. 
Karl Lueger , ziegelrot, Frau Dr. Schol dunkelkarmin, hervorzuheben 
wären. Herr Kretschmann dagegen hatte eine Kollektion von 
Dekorationspflanzen wie Palmen, Araukarien etc., sowie Spiraeen und 
schöne Calceolarien geschmackvoll arrangiert. Die rechte Wandseite 
deckte eine Gruppe der Gesellschaft, zusammengesetzt aus Azaleen, 
Palmen, Pandaneen , Aralien und schönen Calceolarien, während die 
linke Seite Obergärtner Pawelka okkupiert hatte. Neben verschie- 
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denen Palmen, Ficus , sah man hier Cinnerarien und Calceolarien, 
sowie Azaleen in anerkennenswertem Kulturzustande. 

Der schönste Teil dieses Saales war aber unstreitig die Erlaucht 
Graf Harrachsche Exposition, die diesmal zwei Gruppen einnahm, 
nämlich die Kaisergruppe an der Stirnseite des Saales und die un¬ 
mittelbar vor dieser gelegene Mittelgruppe, welche beide durch präch¬ 
tige Blüten- oder wertvolle Blattpflanzen hervorstachen. Hauptsäch¬ 
lich bei letzterer hatte sich Herr Direktor Sandhofer im Arrangement 
beinahe selbst übertroffen: durch die lockere Anordnung gewährte 
die Gruppe ein duftiges, entzückendes Bild. Doch nicht das Arran¬ 
gement allein war es, welches hier den Kenner fesselte, denn die 
Pflanzenschätze des Brücker Schloßgartens waren hier förmlich wie 
aus einem Füllhorn ausgestreut. Die Mitte nahmen prachtvolle, klein¬ 
blütige Cinnerarien, umrahmt von Azaleen in allen Größen und Farben, 
ein; besonders wollen wir hier die gelbe Avalen pontica lutea hetvor- 
heben. Großartig wie immer präsentierten sich die Grevillea- Arten, 
Pimelea spectabilis und ligustrina, verschiedene Eriken, wie Erica laevis 
alba , mediteranea cucullata , vestita coccinea etc.; erwähnenswert ist 
auch die erst vor einigen Jahren aus importiertem Samen vom Kap 
gezogene, mit hübschen, zahlreichen Blüten von schöner, violetter 
Farbe. Die Kaisergruppe war ein einziges Blütenmeer herrlicher 
Azaleen mit diversen Kalt- und Warmhauspflanzen im Hintergründe. 
Die einzigen blühenden Rosen der Ausstellung waren in dieser 
Gruppe in hochstämmigen, prächtigen Exemplaren vertreten. Nicht 
vergessen wollen wir der vor der Kaiserbüste exponierten Erdbeeren^ 
darunter die altbekannte Laxtons Noble und die weißfrüchtige Louis 
Gauthier! 

Wenden wir uns nun dem rechten Seitensaal zu. Hier fiel vor 
allem die Mittelgruppe ins Auge, die vom k. u. k. Hofgarten in 
Schönbrunn und dem k. u. k. Hofburggarten eingenommen 
wurde. Aus dem großen Palmensortimente Schönbrunns waren 
viele seltene, in den anderen Gärten nicht oder nur wenig kultivierte 
Exemplare zu sehen, von denen wir besonders Licuala grandis, 
IHychoraphis Augusta, Livistona rotundifolia und Caryota urens erwähnen 
wollen. Die hervorragenden Kulturen der Ericaceae und Epacrideae 
Schönbrunns sind bekannt, und fand man hier Gelegenheit, einige 
schöne Exemplare zu bewundern, wie Erica Leeana , cjylindrica, Beau- 
montiana etc. Aus der Familie der Diosmeae waren prachtvolle 
Exemplare von Adenandra fragrans, aus der Familie der Thymelaeaceae 
schöne Pimelea spectabilis und decussata vertreten. Den höchsten 
Anziehungspunkt bildete hier aber eine Kollektion Orchideen, wie 
Cattleyen , Laelien, sowie zahlreiche schöne Hybriden. Besonders 
Cattleya Mossiae und Warneri, Laelia purpurata und Oncidium sphacel- 
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latum fielen durch ihre Schönheit auf; letzteres bot mit io bis 12 
über und über besetzten Blütentrieben einen herrlichen Anblick. 
Wenn man bedenkt, daß diese Kollektion nur einen verschwindenden 
Teil der Schönbrunner Orchideensammlung ausmachte, so war sie 
doch ein Zeugnis der Wertschätzung, welcher sich diese edelsten 
Blumen in dem kaiserlichen Hofgarten erfreuen. 

An die Schönbrunnergruppe anschließend, dem herrlichen Pro¬ 
spekte, darstellend die Gärten der Villa Borghese in Rom, gegen¬ 
über, arrangierte der k. u. k. Hofburggarten seine prächtigen 
Azaleen in allen Größen und Farben. Verschiedene Bromelien , wie 
Billbergia, dann Cypripedien , Anthurium Scher \erianum, Clerodendron ver¬ 
vollständigten die Gruppen. Angenehm unterbrochen wurde der 
Blütenteppich der Azaleen durch einige schöne Exemplare von Ismene. 

An der Stirnseite dieses Saales hatten die Handelsgärtner 
Anton und Josef Matznetter ihre Erzeugnisse in einer Gruppe 
vereint ausgestellt. Ersterer brachte schöne Hortensien, Margueriten 
und Cinnerarien, während letzterer hauptsächlich hübsche Pelargonien 
zur Schau stellte. Beide Aussteller hatten aus Araukarien, Lor¬ 
beeren, Aucuben und anderen Dekorationspflanzen einen guten 
Hintergrund geschaffen. Sonst wären in diesem Saale noch zu er¬ 
wähnen Handelsgärtner Johann Küffner mit Begonia semperßorens 
und Petunia fimbriata fl. pl ., Koditek mit diversen Alpenpflanzen 
und Handelsgärtner Kretschmann mit schönen Gloxinien. Obst 
brachten Obsthändler B ernaschek, wie Erdbeeren, Kirschen und 
überwinterndes Kernobst in anerkennenswert gutem Zustande, sowie 
Handelsgärtner Josef Schöberl in Kirälyhida Erdbeeren. Diese 
zeugten von hervorragender Kultur, und 8 bis 10 reife Beeren von 
enormer Größe an einem Stocke waren nicht selten. 

In dem an diesen Saal angrenzenden Seitengang hatte der 
Verein für Aquarien- und Terrarienkunde „Lotus” seine Heimstätte 
aufgeschlagen. Da demnächst ein ausführlicher Bericht über diese 
Schaustellung erscheinen wird, wollen wir uns hier darauf beschränken 
zu konstatieren, daß dieselbe ebenso interessant als gelungen war. 
Die meisten Aquarien brachte Herr Demuth, bepflanzt mit Valis- 
neria spiralis, Ludwigia Mulerti, Cabomba caroliniana, Sagittaria natans , 
Myriophyllum u. a. m. Ähnliche Aquarien brachten kais. Rat Be- 
schorner, Georg Ruda und Emil Beck. Interessant waren auch 
die Sumpfaquarien der Herren Josef Fischer und Josef Wessely, 
die in hübscher Anordnung mit Arum maculatum, Sagittaria macrophylla, 
Acorus Calamus, Saururus lucidus, Salvinia auriculata, A^olla, Myosotis 
etc. bepflanzt waren; weiters die beiden Seeaquarien der Frau Dr. 
Pauline Wehrenfennig, besetzt mit Pflanzen (grüne und braune 
Algen, Ulven etc.) und Tieren (hauptsächlich Actinien) der Adria. 
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Wie bei den vorhergegangenen Ausstellungen okkupierte 
auch bei der heurigen die Genossenschaft der Naturblumen¬ 
binder und -Händler den rechts vom Mittelsaale gelegenen Annex. 
Leider brachte die herrschende Hitze die Blütenpracht bald zum 
Verwelken und so repräsentierten sich auch die schönsten Stücke 
mit der Zeit nicht sehr vorteilhaft. Am besten gefielen ein pracht¬ 
voller Korb mit Iris und Maiblumen, sowie ein Maiblumenkranz 
Wilhelm Haas es, ein hübscher Korb mit Verortica von Kuntner und 
ein Koniferenkranz von Oehl. Sehr schön präsentierten sich weiters 
ein Lorbeerkranz von Oskar Schmidel, ein Kranz aus Phönixfrüchten 
von Ferdinand Nyulasy, ein Nelkenkranz von Franz Weirauch, 
zwei schöne Blumenkörbe von Heinrich Schwarz, ein Kranz von 
Friedrich Macher und endlich drei Blumenkörbe von Josef Frank. 
Um das Zustandekommen der Binderei-Abteilung hatten sich auch 
heuer Vorsteher Magschitz und dessen Stellvertreter Hersch- 
mann verdient gemacht. 

An der einen Seitenwand dieses Saales hatte Handelsgärtner Herr¬ 
mann Gusmus eine Alpenlandschaft aufgestellt, die verschiedene wert¬ 
volle Stücke enthielt. Wir nennen nur das interessante Ledum buxi- 
folium, die Saxifragaceae Rodgersia tabularis, zirka 50 Sorten Rhodo¬ 
dendron, darunter 20 laub ab werfen de, darunter der sehr selten in 
Kultur zu findende Rhododendron kamtschaticum etc. Arten von Semper - 
vivum , Eritrichium, Saxifraga , Soldanella u. a. m. waren zahlreich ver¬ 
treten. Leider hatten viele Pflanzen auf der langen Reise stark ge¬ 
litten und zeigten sich daher nicht in ihrer vollen Schönheit. 

Heinrich Mikulik, Gärtner in Wien, hatte hier eine schöne 
Pflanze von Monstera deliciosa (Philodendron pertusum) mit fünf Frucht¬ 
zapfen ausgestellt, die viel Interesse im Publikum erweckte. 

Ein Schmuckstück ersten Ranges, nicht nur in bezug auf das tadel¬ 
lose Arrangement bemerkenswert, sondern auch wegen der Pflanzen¬ 
schätze, die hier angehäuft wurden, war der von Hofgärtner Bayer in 
einen Wintergarten umgewandelte linke Annex. Die Seitenwände 
waren geschickt durch Palmen, Cycadeen und Farne verdeckt und von 
der rechten Ecke aus, wo ein lauschiger Ruheplatz geschaffen worden, 
genoß man einen herrlichen Ausblick auf das durch eine kleine 
Fontaine geschmückte Parterre, welches sanft ansteigend in einem 
Blütenmeer prachtvoller Azaleen endigte. Allgemein bewundert, war 
diese Idee wohl seit Jahren eine der glücklichsten, die auf unseren 
Ausstellungen zur Ausführung gelangten. An der Gartenseite konnte 
man neben diversen Palmen großartige Exemplare von Encephalartos 
villosum , Cycas Tscherkessii, Pandanus Nettlaui und elegantissima be¬ 
wundern, währen dals Einfassung schönblühende Cinnerarien, vielleicht 
die schönsten der Ausstellung, sowie blaublühende Hortensien neben 
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Spireaen, A geraten etc. zur Verwendung kamen. An der Rückwand 
fielen besonders die schönen Anthurien ins Auge, welche im Vereine 
mit Palmen und Farnen dieselbe deckten. Das Parterre war mit 
diversen Blüten* und Blattpflanzen, darunter Anthurium Scher \erianum, 
Phönix Roebellini , Dracaena Doucetti , Rose „Baby Rambler ', welche, 
unermüdlich im Blühen, einen schönen Anblick gewährt, sowie 
prachtvollen Calceolarien bestellt, während um den Springbrunnen 
sich vornehm herrliche Calladien gruppierten. Bemerken wollen wir 
hier noch, daß die Azaleen in sehr gelungener Weise in bezug auf 
ihre Färbung zusammengestellt waren; von dem reinsten Weiß all¬ 
mählich in Rosa, Rot und Violett übergehend, schienen die Farben 
gleichsam ineinander zu verschmelzen, so ein herrliches Farbenbild 
dem Auge darbietend. 

Im Entreesaale fand neben einer hübschen Kakteensammlung 
Leopold Rystaks in Wien die, letzte Gruppe Platz und zwar die 
des Handelsgärtners Polese. Die Palmen, Auracarien, Lilien, Rhodo¬ 
dendren etc. waren der Beachtung wert, doch befand sich nichts 
speziell Erwähnenswertes darunter; dagegen war das Arrangement 
gelungen. Viel wichtiger war in diesem Saale das ausgestellte Gemüse, 
von dem der Löwenanteil, wie immer, von den „Leopoldauern" 
stammte. Der gute Ruf des Wiener Gemüses ward hier aufs neue fest¬ 
gelegt, denn das Meiste war als erstklassig zu bezeichnen. Allen voran ist 
hier die Exposition Leopold Dückes zu nennen, der sowohl über¬ 
wintertes als auch Frühgemüse ausstellte. Wunderbarer Karfiol 
„Erfurter Zwerg”, Wiener weißer und blauer Treibkohlrabi, Wachs¬ 
bohnen, Münchener Mairüben, Gurken „ Juwel von Koppit\ ” u. a. m. 
reizten den Appetit. Besonders wollen wir noch drei Sorten Rhabarber, 
nämlich Victoria, Feiner Rotstieliger und Amerikanischer Riesen erwähnen 
und daran die Hoffnung knüpfen, daß dieses Gemüse möglichst bald 
eine große Verbreitung im Publikum finden möge. Leopold Dücke 
brachte auch eine Kollektion großfrüchtiger Erdbeeren in den Sorten 
Laxtons Noble, Royal Sovereign, König Albert von Sachsen, Frühe, weiße 
Ananas, sowie eine vielversprechende. Neuheit König Albert v. Sachsen X 
Laxtons Noble. 

Erdbeeren, sowie Gemüse stellten weiters aus Johann Dücke 
und Georg Kölbel, ersterer auch jungen Cardy, letzterer besonders 
schönen Blumenkohl. Extra zu vermerken ist die vom Obergärtner 
Aurel Kaczko vsky in Miesenbach ausgestellte Kollektion Gemüse mit 
wahren Prachtexemplaren von Gurken; ferner das Sortiment Kartoffel 
Friedrich Hennings in Herrnleis, der diesmal auch verschiedenes 
Gemüse ausstellte, ebenso wie Johann Raminger, Obergärtner in 
Feldhof bei Graz, dessen Gurken keine Konkurrenz zu scheuen 
brauchten. Gemüse stellten weiters noch aus: Heinrich Ziegler, 
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Karl Kölbel und Martin Kolm in Leopoldau, W. Ceyka in Karls¬ 
bad, H. Rothe in Pudmenicz bei Preßburg, sowie Josef Wind¬ 
haber in St. Pölten. Neu war für viele Besucher die sogenannte 
neue Kartoffel Solanum Commersonii , ausgestellt von Hugo Groß, 
die aber wohl kaum jemals den verwöhnten Wiener Gaumen ver¬ 
führen dürfte. 

In der an diesen Saal angrenzenden, zu Ausstellungszwecken 
adaptierten Garderobe stellte diesmal der „Reichsbund der öster¬ 
reichischen Tierfreunde” seine Aquarien aus. Es beteiligten 
sich hier die Herren Konrad Lehnert, Emil Reinhold und Fritz 
Schindleker, von denen besonders der erstere schön ausstellte. 

Von den im Freien exponierten Baumschulartikeln ist die 
Kollektion des k. u. k. Hofgartens in Laxenburg hervorragend 
zu nennen. Sämtliche Pflanzen zeugten von guter Kultur und er¬ 
wähnen wir besonders Abies Nordmanniana, Biota Laxenburgensis , 
Chamaecyparis obtusa nana, Thuja Bothmerii und recurvata nana. Auch 
unter den Koniferen der Freiherrlich v. Pirquetschen Gutsver¬ 
waltung in Hirschstetten fanden sich einige schöne Stücke von 
Abies concolor, Cedrus atlantica glauca, ein großartiges Exemplar von 
Abies Pinsapo usw. Schöne hochstämmige Rosen hatte die Garten¬ 
verwaltung in Hnewitz, diverses Topfobst Josef Stich in Hinters- 
dorf und Koniferen Isidor Schopper in Linz. Eines der schönsten 
Objekte der Ausstellung war unzweifelhaft die vom Privatgärtner 
Josef Grüner arrangierte Alpenpflanzen-Gruppe. Es würde zu weit 
führen, auch nur die schönsten der vielen Arten der ausgestellten 
Kinder der alpinen Flora zu erwähnen. Doch wollen wir hier kon¬ 
statieren, daß der Aussteller für seine viele Mühe allseits die ver¬ 
diente Anerkennung fand. 

Die Gruppe „Gartenpläne und hortikulturelle Lehrmittel" 
war heuer entschieden unter dem gewöhnlichen Niveau. Am inter¬ 
essantesten war unstreitig eine Sammlung von Pflanzenkrankheiten 
von T. Vogel in Tamsel des eingehendsten Studiums wert. Lehr¬ 
reich und für den Unterricht im Obstbau äußerst wertvoll sind die 
Modelle Johann Koditeks zu nennen. Von den ausgestellten Plänen 
verdienen als Selbstentwürfe wohl nur die Karl Pfeifers in Neun¬ 
kirchen Erwähnung. Neben diesen und den Schüler arbeiten der 
Gesellschafts-Schule, sowie des Fortbildungsvereines der 
Gärtnergehilfen in Wien konnten die anderen Pläne nicht zur 
Geltung kommen. 

Unter den vielen Industrie artikeln, die heuer wieder in großer 
Zahl vertreten waren, erwähnen wir vorerst die Erzeugnisse der 
Kesselfabrikation. Hier konkurrierten drei Aussteller, nämlich In¬ 
genieur Julius Neukomm, Wien (Gegenstromkessel), Ingenieur G. 
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L. Pauer, Wien (Rendakessel) und Gewächshausfabrikant Franz Un¬ 
zeitig, Wien (Warmwasser-Spiralheizkessel). Gartengeräte verschie¬ 
denster Art brachten Emil Fischl, Wien (Gartenspritzen etc.), A. 
Gerdret in Aachen (Erdbeerstützen), Franz Kernreuter, Wien 
(Garten- und Wirtschaftsspritzen), Emil Köhler, Wien (Obstpflücker, 
Rasenmäher, Parkwalzen etc.), Fraufc Mirtls Wtw., Wien (Glashaus¬ 
fenster), Johann Schmolz, Wien (Baumbänder, Obstpflücker etc.), 
Adolf Seeleitner, Graz (Patentkitt), Swobodas Neffe, Wien 
(Brossards Insektenfänger) und Heinrich Wobornik, Wien (Garten¬ 
werkzeuge verschiedenster Art). 

Kunstdünger stellten aus Josef Heller, Wien, Swobodas 
Neffe, Wien, und Otto F. W. Cramer in Berlin, Blumentöpfe Julius 
Ferenczfy in Baden und Bernhard Schusters Wtw. in Perch- 
toldsdorf, verschiedene Erdarten Josef Rotzer in Alt-Lengbach 
und diverse Sandgattungen Josef Konrath in Wien; Figuren, Vasen 
endlich die Majolikafabrik Karl Habenicht in Wien. 

Viele Mühe und Arbeit wurden auch heuer wieder von den 
Herren Preisrichtern geleistet und gebührt ihnen daher, ebenso 
wie dem Ausstellungskomitee der beste Dank. Daß die Aus¬ 
stellung trotz der eingangs erwähnten widrigen Verhältnisse zu¬ 
stande kommen konnte, ist einzig und allein das Verdienst der 
Herren Aussteller; ihnen sei daher an dieser Stelle nochmals 
gedankt- 

Die Generaljury erkannte folgende Preise zu: 

a) 7 Staatspreismedaillen: Grüner Josef in Wien, Gus- 
mus Hermann in Klagenfurt, Kretschmann Karl in Wien, für 
Pflanzen; Freiherrlich v. Pirquetsche Gutsverwaltung in Hirsch- 
.stetten für Baumschulartikel; Dücke Leopold in Leopoldau und 
Wittgensteinsche Gärtnerei in Miesenbach für Gemüse und 
Schmiedel Oskar für Binderei. 

frJöProtektordiplome: dem Erlaucht Harrachschen Schloß¬ 
garten zu Prugg, Pospischil Josef in Wien und dem hochfürstlich 
Schwarzenbergschen Hofgarten zu Wien für Pflanzen. Dücke 
Leopold in Leopoldau für Erdbeeren-Neuzüchtungen; Hennings 
Friedrich in Herrnleis für Gemüse und Nyulasy Ferdinand in Wien 
für Binderei. 

c) 5 Ehrendiplome: dem Erlaucht Harrachschen Schloß¬ 
garten zu Prugg für Pflanzen; Ingenieur Neukomm Julius in Wien 
für Heizkessel; Hofgarten-Adjunkt Mayer Johann in Laxenburg für 
Koniferen; Haase Wilhelm und Weihrauch Franz, beide in Wien, 
für Binderei. 

d) i goldene Medaille der k. k. Gartenbau-Gesellschaft: Hof¬ 
gärtner Bayer Anton in Wien ad personam für Azaleen. 





Juli 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


22Q 


e) 7 Diplome der goldenen Medaille: Pospischil Josef in 
Wien, hochfürstlich Schwarzenbergscher Hofgarten zu Wien 
für Pflanzen; Schöberl Josef in Kirälyhida für Erdbeeren; Vogel 
T. in Tamsel für eine Sammlung von Pflanzenkrankheiten; Macher 
Josef in Wien für Binderei; Ingenieur G. L. Pauer für Heizkessel 
und Wobornik Heinrich für Gartenwerkzeuge. 

Außerdem wurden Medaillen der Gesellschaft verteilt: 24 Ver¬ 
meil-Medaillen, 32 große silberne, 18 kleine silberne, 13 bronzene 
Medaillen und 8 Anerkennungsdiplome. 

Ehren- und Geldpreise erhielten: Einen silbernen Pokal des 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand Handelsgärtner 
Kretschmann Karl für Pflanzen; einen silbernen Pokal des durch¬ 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Otto k. u. k. Obergärtner Hefka 
Anton in Schönbrunn für Orchideenneuzüchtungen; 10 Dukaten 
des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Friedrich Handelsgärtner 
Matznetter Josef für Pflanzen; 10 Dukaten Sr. Durchlaucht des 
Fürsten Johann v.Liechtenstein Gartendirektor Sandhofer Anton 
für Kultur; Kommunalpreis von 25 Dukaten Handelsgärtner 
Matznetter Anton für Pflanzen; Kommunalpreis von 15 Dukaten 
Handelsgärtner Dücke Leopold und Kommunalpreis von 10 Du¬ 
katen Handelsgärtner Dücke Johann für Gemüse; 50 K des »Allge¬ 
meinen Österr. Gärtnerverbandes” Handelsgärtner Kölbel 
Georg für Gemüse; 50 AT der „Wiener Ziergärtner-Genossen- 
schaft” Handelsgärtner Pospischil Josef für Pelargonien; 50 K des 
»Vereines der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing” fürstl. 
Schwarzenbergscher Obergehilfe Hattasch Josef für Kultur; 50 K 
des Freiherrn Albert v. Rothschild Gärtner Rystak Leopold 
für Kakteen; 40 K Sr. kgl. Hoheit des Prinzen Philipp von Ko- 
burg-Gotha Baumschulbesitzer Stich Josef für Topfobst; 40 K Sr. 
Durchl. des Erbprinzen Adolf v. Schwarzenberg gräflich Har- 
rachscher Obergehilfe Wimmer Stefan für Kultur; 40 K Sr. Erlaucht 
des Grafen Harr ach Handelsgärtner Kretschmann Karl für Pflanzen; 
40 K Sr. Exzellenz des Grafen Montecuccoli Handelsgärtner Dücke 
Leopold für Erdbeeren; 20 K des Herrn Figdor Handelsgärtner 
Küffer Johann für Pflanzen; 20 K des Herrn Miller v. Aichholz 
Inspektor Riedle Josef für Koniferen; 20 K des Herrn Mitscha 
v.Mährheim Handelsgärtner Hennings Friedrich für Gemüse; 20 K 
des Herrn Pfeiffer v. Weißenegg Obergärtner Raminger Johann 
für Gemüse; 20 K Sr. Exzellenz des Grafen Hanns Wilczek Privat¬ 
gärtner Grüner Josef für Alpenpflanzen. 

Die ausgesetzten Geldpreise der Genossenschaft der Natur¬ 
blumenbinder und -Händler erhielten: Haase und Schwarz 
je 40 K, Frank, Macher und Weirauch je 30 K und Niulasy, 
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Schmiedel und Vehl je 20 K in Gold für Bindereien und Blumen¬ 
arrangements. 

Endlich erhielten je 50 K der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
Handelsgärtner Gusmus Hermann für Alpenpflanzen, sowie die 
Gehilfen des k. u. k. Hofgartens Schönbrunn Döber und Matzkal 
für Kultur. 


Vegetation und vulkanische Asche. 

(Zum Vesuv-Ausbruch, April 1906.) 

Als ich am 26. Februar den Vomero verließ, um für längere 
Zeit nach Toscana zu reisen, wo ich später in Florenz und dessen 
wundervoller Umgebung den köstlichsten Frühling genoß, lag ein 
zarter Duft über dem zaubervollen Dämon Vesuvius, der alles be¬ 
fruchtet, alles belebt, ungeheuer viel Gutes schafft, ein ganzes Volk 
ernährt oder verdirbt, je nach Laune, ein Magnet sondergleichen, 
zu dem alljährlich einmal wenigstens eine kleine Völkerwanderung 
kommt, an dessen Hüften und Seiten sich kühn die Menschen an¬ 
bauen, der aber auch im Handumdrehen alles zerstört, was die Natur 
und was Menschenhände in seiner Nähe und weiter fort schaffen 
und kultivieren — wo sie leben und genießen, um das sie werben 
und kämpfen 1 

Seine Flanken waren ein Paradies, zu seinen Füßen wohnte der 
immerwährende Frühling im südlich hellen Sonnenschein. Ein gutes, 
fleißiges, arg verkanntes und verleumdetes Volk bebaute seine 
Fluren, liebte, hastete und schaffte rastlos, wie andere Menschen¬ 
kinder anderswo es tun, aber in seiner Art, und von dieser Art 
könnte manches Volk etwas lernen. 

Da plötzlich zerstört der Berg launenhaft was er duldete, wan¬ 
delte und verursachte, ein blühendes Leben, ein Eden, ein Dorado 
umhüllt er mit Nacht und Hölle, unsagbares Elend um sich streuend. 

Viele Jahre weile ich in seinen Fluren und in dieser langen 
Zeit war er nie ganz ruhig. Immer rauchte er sein Pfeifchen, stopfte 
es oft recht voll mit scharfem Knaster, qualmte, brannte es öfter 
neu an, ließ es auch wohl zum Gaudium der Fremden des öfteren 
überlaufen, daß die Lavaflüsse und -Bäche manchesmal recht bedenk¬ 
lich nach unten flössen. Aber so arg wie jetzt trieb er es seit nun 
mehr etwa 250 Jahren nicht mehr. 

Zu seinen Füßen und in ganz Campanien, das er diesesmal mehr 
oder weniger verwüstete, schimmerte soeben das junge Grün, blühte 
eben der verjüngende Frühling aut den Bäumen und es lachten die 
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heiteren Menschen dem geliebten Sommer mit seinem Segen ent¬ 
gegen, ein blauer Himmel strahlte darüber und Sonne und Mond 
leuchteten ohne Dunstkreise und ohne Nebelringe. 

Da kam es über Nacht. Am 5. April lag schwarze Asche, oder 
sagen wir vulkanischer feiner Sand, dicht in seiner Nähe, geringer 
je weiter von ihm entfernt. Dieser Sand führte wenig giftigen Chlor- 



h ig. 33. Mespilus iaponica in einem Garten von San Giorgio a Cremano. 


Schwefel und Natron, immer aber genügend, um die zarten Triebe 
nach einer darauffolgenden taufrischen Nacht total zu vernichten und 
selbst das alte, wasserarme Laub der Agrumi, besonders der Man¬ 
darinen zu verderben, daß es zu Boden fiel. Alles junge Grün war 
durch diese schwarze Asche bereits vernichtet. Ihre Last war groß, 
1/ wog 1165#, d. h. also kurzerhand unermeßlicher Schaden an 
Bäumen und Sträuchern. Glücklicherweise schüttelte ein heftiger 
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Nordwind bald einen Teil zu Boden. Am Abend des 8. April begann 
ein schauerlicher Aschenregen durch mehrere Tage, er hüllte alles 
in Nacht und Graus. Diese Asche war rötlich grau und noch schwerer 
als die schwarze, wog sie doch pro 1/ 1216 g-, Sie führte reichlich 
Chlornatrium und andere schädliche Chlorsalze, die, sobald sie 
durch Wasser gelöst, alles junge Pflanzenlaub vollends vernichteten, 
älteres durchlöcherten oder kräuselten, alle junge Hanfsaat meilen¬ 
weit im Umkreise zerstörten und sogar auf den Getreide- und 



Fig. 34. Asche und kristallisiertes Chlorkaiium auf einem Tomatenfelde in San Giovanni 

und Teduccio bei Neapel. 


Bohnenfeldern des fernen Apuliens, jenseits des Apennin erheblichen 
Schaden, wie mir meine Freunde in Cervignola schrieben, anrichteten. 

Diese Asche war im engeren Kreise des Vesuv mit schweren 
Rapilli (Lapilli) gemischt. Sie bildet, mit Wasser gemischt, den 
fürchterlichen Kot (Fango), aus dem es kein Entrinnen gibt, wo er 
tief liegt. Diese Asche ist reich an Eisen und Magnesia und erhärtet 
nach schweren Regen rasch an der Sonne. 

Ein unkluger Gartendirektor der Stadtgärten Neapels wollte 
diese Asche mit dem Bewässerungsschlauche bekämpfen, um den 
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Rasen der Gräser und Convallaria japonica zu befreien. Aber die Folge 
war totales Vergilben und Verbrennen jeder grünen Narbe, selbst 
der Blätter der zähen Convallaria , die hier unter Bäumen als Rasen¬ 
pflanze viel verwendet wird. Am 11. April fiel gelbliche, später licht¬ 
graue Asche und diese letzten Aschen, scheint mir, brachten am meisten 
giftige, lebensfeindliche Chlorsalze, besonders viel Chlorschwefel. 

Die Vernichtung alles Pflanzenlebens schien vollkommen. Wo 
die Menge der Asche, die meterhoch den Boden deckte, nicht alles 



Fig. 35 . Pinus Pinea in San Giorgio a Cremano. 


begraben hatte, waren Kräuter und Bäume total verbrannt. Ein 
Hauch der Hölle schien über das Land ausgebreitet, und in Neapel 
selber erschienen die Gärten mit ihren Pflanzenschätzen wie von 
einem Leichentuche bedeckt. Es war herzzereißend anzusehen und 
jede Hoffnung schien verloren. 

Ein Glück war zunächst, wie es sich erst jetzt erkennen läßt, daß 
selten oder keine Regen fielen, fast immer starke Winde bliesen und 
vor allem, daß die seltsam kühle Temperatur den ganzen Frühling alles 
stark und ungewöhnlich zurückgehalten hatte. Er war um 3 bis 4 
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Wochen verspätet. So waren die selber in kühleren Lagen kaum 
ausgetrieben und alle Eichen und Kastanien noch nicht im Frühlings¬ 
schmucke. Das macht jetzt nun, wo sie sich mit jungem Laube 
schmückten, einen erhebenden, tröstlichen Anblick und schwellt 
die Herzen mit neuer Hoffnung. Die Reben sind wieder völlig 
grün, treiben schöne Adventivtriebe und freuen sich der neu er¬ 
wachten Sonne, selbst dort, wo sie metertief und tiefer in Asche, 
Sand und Rapilli begraben stehen! Fürchterlich litten die Gärten 
in der ersten und zweiten Peripherie des Berges! Am tollsten die 
japanischen Mispelbäume, die eben fruchtbeladen dem Sommer ent¬ 
gegenreiften. Dann aber auch die herrlichen Pinien des Berges und 
seiner Gärten. Sie sind fürchterlich zerzaust. Alte Bäume zuweilen 
aller Äste beraubt, die von der Last des Sandes zusammenbrachen 
und zu Boden stürzten. Mannesschenkeldicke, riesige Äste brachen wie 
Zahnstocher. Die immergrünen Eichen litten fürchterlich, brachen 
zusammen oder verloren alle Äste und Zweige. Junge Erdbeerbäume, 
Hakea und alle Neuholländer Acacien brachen oder sanken mit der 
unheimlichen Last zu Boden, um dort ihre blühenden Kronen im Kot 
zu begraben. 

Orangenbäume, Zitronen und besonders Mandarinen wurden fast 
vernichtet, verloren alles Laub und grünen und blühen nicht mehr. 
Saft- und wasserreiche Triebe und Pflanzen, junge Saaten etc. sind 
auch wo die Asche dünner fiel, im Umkreise von etwa 2 bis 3 
deutsche Meilen vernichtet. In meinem Garten auf den Höhen Neapels, 
in gerader Linie 18 Kilometer vom Vesuv entfernt, wurden alle Cam- 
panula, besonders fragilis , pulla , tyrolensis, rhomboidea , garganica und 
isophylla vollständig vernichtet, wo sie auch nur 1 cm von der Asche 
bedeckt waren und obwohl sie sofort davon trocken befreit 
wurden. 

Alle Gesneraceen , Haberica , Ramondia und Conandra sind ver¬ 
nichtet. Auch Paeonien litten ungeheuer. Alle Hotteia, Astilbe , Spiraea 
sind verbrannt, alle Farne, wie Woodwardia orientalis tot und ostasia¬ 
tische Anemonen gleichfalls vernichtet. Gerbera Jatnesoni durchbrach die 
Asche auf den Beeten und blüht eben jetzt prächtig; desgleichen 
alle Iris , deren Laub merkwürdigerweise gar nicht litt. 

Die jungen Früchte meiner Pfirsich- und Mandelbäume sind ver¬ 
brannt. Alles Laub dazu — nun aber grünen alle meine Bäume und sel¬ 
tenen Gehölze aufs neue, nachdem wir gründlich gießen, um die giftigen 
Salze rasch in die Tiefe zu vertreiben. Hier können sie allerdings den 
zarten Langwurzeln schaden, allein ich sah bisher nichts derartiges. Um 
das ganze Elend zu schildern und zu beleuchten, könnte man Bände 
schreiben, ohne zu ermüden; ich meine das Elend, das diese Aschen 
des Erdinnern allein der grünen Pflanzendecke der wunderschönen 
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Erde gebracht haben. Aber neues Leben wird auch aus diesen 
Ruinen sprossen. Alles Land, das die Lava bedeckte, ist für immer ver¬ 
loren. Aller Kulturgrund, der meterhoch von Rapilli bedeckt wurde, 
sicherlich für lange, unabsehbare Zeiten. C. Sprenger. 


Preisverteilung und Generalversammlung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien am 20. Mai 1906. 

Nach dreijähriger Pause fand die Generalversammlung wieder 
im Frühjahr im Anschlüsse an die Ausstellung statt. Bei lebhafter 
Beteiligung der Aussteller und des Publikums wurde vor derselben 
die feierliche Preisverteilung vorgenommen. 

Se. Erlaucht Graf Johann Harr ach zu Rohrau eröffnete als Prä¬ 
sident der Gesellschaft präzise ‘/ 2 1« Uhr vormittags die zahlreich be¬ 
suchte Versammlung und begrüßte die erschienenen Damen und Herren. 

Auf die Ausstellung übergehend, besprach Se. Erlaucht den 
Erfolg derselben, welcher trotz des späten Termines, der viele 
Handelsgärtner an der Beteiligung hinderte, ein guter zu nennen 
wäre. In Rücksicht auf die vielen Ausstellungen und anderen Kon¬ 
kurrenzunternehmungen, welche zu gleicher Zeit abgehalten wurden, 
war der Besuch allerdings schwächer als bei den vorangegangenen 
Herbstausstellungen. Daß also trotz der ungünstigen Sachlage das 
Zustandekommen der Ausstellung möglich wurde, sei das Verdienst 
der Aussteller. 

Erlaucht Harrach dankte daher allen Ausstellern für die Betei¬ 
ligung und die vorzüglichen Leistungen, insbesondere den k.u.k. Hof¬ 
gärten, deren herrliche Exposition allgemein bewundert wurde, 
sowie dem hochfürstlich Schwarzenbergschen Hofgarten, welcher 
durch die Schaffung eines prächtigen, vornehm arrangierten Winter¬ 
gartens, einen ganz neuen Zug in das Ausstellungswesen brachte. 
Fernerhob derPräsident die Beteiligung der Genossenschaft der 
Naturblumenhändler und -Binder in Wien, besonders aber die¬ 
jenige des Vereines für Aquarien- und Terrarienkunde „Lotus” 
in Wien hervor. Die Exposition des letzteren Vereines sei etwas 
ganz Neues für das Publikum, und das rege Interesse, welches das¬ 
selbe für die Aquarien zeigte, bekunde, daß der Verein sich auf dem 
richtigen Wege befinde. 

Nachdem der Präsident noch der großartigen Koniferen-Ex- 
position des k. u. k. Hofgartens in Laxenburg gedacht hatte, hob 
er hervor, daß die Leistungen von Sr. k. u. k. Hoheit dem durch- 
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lauchtigsten Erzherzog-Protektor Rainer, von Sr. Exzellenz dem 
Ackerbauminister Grafen Buquoy, Bürgermeister Dr. Karl Lueger, 
sowie von vielen anderen Persönlichkeiten entsprechend gewürdigt 
wurden, und dieselben wiederholt ihrem Beifall für das Gesehene 
Ausdruck gaben. 

Se. Erlaucht stellte hierauf den Vertreter des hohen k. k. 
Ackerbauministeriums, Herrn Ministerialrat Peter Freiherrn v. 
Eiseisberg, der Versammlung vor und bat denselben, die beiden 
Kaiserpreise, sowie die Staatspreismedaillen zu verteilen. Bei dieser 
Gelegenheit dankte der Präsident dem hohen k. k. Ackerbaumi¬ 
nisterium für die große Unterstützung, welche dasselbe auch heuer 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft zuteil werden ließ und bat den 
Vertreter, diesen Dank Sr. Exzellenz dem Herrn Ackerbaumi¬ 
nister zu übermitteln. 

In das Hoch, welches der Präsident nun auf Se. Majestät den 
Kaiser ausbrachte, stimmte die Versammlung begeistert ein. 

Es wurde hierauf zur Verteilung der Preise geschritten. Die 
beiden Kaiserpreise erhielten heuer Handelsgärtner Herr W. 
Drbohlaw für seine fruchtbringende Tätigkeit auf dem Gebiete 
des Gartenbaues und seine energische Vertretung der gärtnerischen 
Interessen, sowie der Obergärtner der tierärztlichen Hochsschule in 
Wien, HerrM. Popule für seine anerkennenswerte Tätigkeit auf dem 
Gebiete des gärtnerischen Unterrichtswesens. Die beiden Gehilfen¬ 
preise erhielten, und zwar den Ritter Mitscha von Mährheimschen 
Stiftungspreis für langjährige Dienste (80 K in Gold) Herr Laschke 
in Schönbrunn und den Fürst Adolf Schwarzenbergschen Stif¬ 
tungspreis (48 üfinGold) für besondere Verdienste Herr Koditek aus 
Ebenzweier in Oberösterreich. 

Hierauf gelangten die von der Generaljury zuerkannten Preise 
zur Verteilung, wie Staatspreise, Ehrenpreise, Diplome und Medaillen, 
und zwar: 7 Staatspreismedaillen, 2 silberne Pokale der durchlauch¬ 
tigsten Herren Erzherzoge Franz Ferdinand und Otto, je 10 Du¬ 
katen Sr. k. u. k. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs 
Friedrich und des regierenden Fürsten Durchlaucht Johann v. 
Liechtenstein, 3 Kommunalpreise ä 25, 15 und 10 Dukaten, viele 
Privat-, Ehren- und Geldpreise etc 

Nachdem die Verteilung vor sich gegangen, schritt der Prä¬ 
sident zum Schluß der Versammlung, nicht aber ohne vorher allen 
höchsten und hohen Gönnern, insbesondere dem hohen k. k. Acker¬ 
bauministerium, sowie den Ausstellern, dem Ausstellungs¬ 
komitee und der Jury auf das wärmste gedankt zu haben. 

Nach einer kleinen Pause eröffnete Se. Erlaucht als Präsident 
der k. k. Gartenbau Gesellschaft in Wien die diesjährige, ordentliche 
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Generalversammlung. Er konstatierte zunächst die statutenmäßig 
erfolgte dreimalige Ausschreibung in der aufliegenden „Wiener- 
Zeitung”, sowie die Anwesenheit von 32 Mitgliedern und damit 
die Beschlußfähigkeit der Versammlung. Weiters ersuchte er die 
Herren Dücke, Reinhold und Sandhofer, die Verifikation des 
Protokolles, die Herren Nothhacksberger, Pfeifer und Rada das 
Skrutinium der vorzunehmenden Wahlen besorgen zu wollen, welche 
Ämter die Herren bereitwilligst annehmen. 

Der Präsident bespricht hierauf nochmals eingehend die Aus¬ 
stellung, welche in der Presse ungeteiltes Lob erntete. Leider sei 
dieselbe infolge widriger Umstände nicht so von Erfolg begleitet 
gewesen, wie die vorausgegangenen. Um so höher seien aber die 
Leistungen anzuschlagen, die trotz des späten Termines noch ge¬ 
boten werden konnten. An der Transaktionsfrage habe sich nichts 
geändert, doch schwebe ihm immer wieder ein anderes, vielleicht einmal 
zu verwirklichendes Projekt vor, nämlich die Inauguration einer per¬ 
manenten Ausstellung in den Räumen der Gesellschaft. Bei den 
mißlichen finanziellen Verhältnissen sei aber die Gesellschaft auf den 
Pachtertrag angewiesen, so daß sich das Projekt derzeit leider noch nicht 
verwirklichen lasse. Nachdem der Präsident noch verschiedene Fragen 
behandelt, bespricht er die Tätigkeit der Gesellschaft im abgelaufenen 
Jahre und frägt, ob die Verlesung des Rechenschaftsberichtes, der den 
Mitgliedern im Druck vorliege, gewünscht werde. Über Vorschlag des 
Mitgliedes Herrn B ernaschek wird hiervon Abstand genommen. Nach¬ 
dem sich niemand zum Worte meldet, schreitet Se. Erlaucht zur Ab¬ 
stimmung; bei derselben wird der Rechenschaftsbericht ein¬ 
stimmig angenommen. Auch zum Kassabericht meldet sich nie¬ 
mand zum Worte und wird derselbe hierauf einstimmig angenommen. 

Der Präsident spricht den Mitgliedern für die Annahme wärmsten 
Dank aus, durch welche die bisherige Verwaltung gutgeheißen 
wurde. Der Erfolg sei hauptsächlich der Tätigkeit des Generalsekretärs 
Herrn Prof. Dr. A. Burgerstein, sowie des Kassakurators Herrn 
Dr. E. Pick zuzuschreiben und bittet, den beiden Herren den Dank 
auszudrücken, was durch Erheben von den Sitzen geschieht. 

Es wird hierauf der Befund der Revisoren für das Jahr 1904 
verlesen und dem Verwaltungsrate über Vorschlag des Herrn Gar¬ 
teninspektors Maxwald für das Jahr 1904 das Absolutorium ein¬ 
stimmig erteilt. Vor der Wahl der Revisoren für das Jahr 1905 weist 
der Präsident auf deren mühevolle Arbeit hin und bittet die Ver¬ 
sammlung, den Herren durch Erheben von den Sitzen den Dank zu 
votieren (geschieht); hierauf werden über Vorschlag Herrn Berna- 
scheks die Herren Durst, Reinhold und Wolfner zu Revisoren 
pro 1905 per Akklamation wiedergewählt. 
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v Nun wird zur Wahl von 5 Verwaltungsräten mit dreijähriger 
Funktionsdauer geschritten. Während des Skrutiniums weist der Prä¬ 
sident auf die vielen Gönner der Gesellschaft hin. Die Erfolge der Gesell¬ 
schaft seien nur der allerhöchsten Gnade Sr. Majestät des 
Kaisers und des hohen Erzherzog-Protektors, sowie der Unter¬ 
stützung des hohen k. k. Ackerbauministeriums zu danken und 
bittet der Präsident die Versammlung zum Zeichen des Dankes sich 
von den Sitzen zu erheben (geschieht). Weiters gedenkt Se. Erlaucht 
der Verstorbenen, nämlich des Ministerialrates Kleinrath und des 
Kommerzialrates Gerhardus; zum Zeichen der Trauer erheben sich 
die Anwesenden von den Sitzen. 

Herr Gerhold bespricht hierauf die Exposition des Vereines 
„Lotus” und gibt zum Schlüsse die Anregung, im Herbste eine „Öster¬ 
reichische Obstausstellung” zu veranstalten. Wird an den Verwal¬ 
tungsrat geleitet. Nach dem Befunde der Skrutatoren wurden wieder¬ 
gewählt die Herren: Burgerstein Alfred, Dr., a. o. Universitäts- 
Professor, Chimani Ernest, Dr., k. u. k. Generalstabsarzt i. R., Sand¬ 
hofer Anton, gräfl. Harrachscher Gartendirektor, Schmolk Frigdian, 
inf. Prälat, Landmarschall von Niederösterreich, Schwarzenberg 
Johann, Erbprinz von und zu, Gutsbesitzer etc. 

Nachdem der Präsident nochmals allen Gönnern der Gesell¬ 
schaft, der Gärtnerschaft, der Fach- und Tagespresse, dem 
Schulleiter, sowie dem Lehrkörper der Schule, den Redak¬ 
teuren des Gesellschaftsorganes und dem Beamtenkörper gedankt? 
erklärte er, nachdem niemand sich mehr zum Worte meldet, die 
Generalversammlung für geschlossen. 

In der unmittelbar darauffolgenden Sitzung des Verwaltungs¬ 
rates wurden Se. Durchlaucht Erbprinz Johann von und zu Schwar¬ 
zenberg zum II. Vizepräsidenten, sowie Herr Professor Dr. A. 
Burgerstein zum Generalsekretär per Akklamation wiedergewählt. 


Reicher Obstsegen und vorzeitiger Obstabfall. 

Von Schi 1 ler-Tietz in Klcinßottbeck. 

(Schluß.) 

Selbst unter den allergünstigsten Verhältnissen und Umständen 
kommt aber nur ein verhältnismäßig geringer Teil der Blüten zum 
Fruchtansatz. Man könnte deshalb angesichts eines mit Blüten gera¬ 
dezu überladenen Baumes versucht sein, eine unweise Kraftver¬ 
geudung der Natur anzunehmen. Offenbar findet aber schon bei der 
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Befruchtung durch die Insekten eine Auslese unter den Blüten 
statt. Die Menge der Blüten erhöht einerseits die Wahrscheinlichkeit 
des Fruchtansatzes, anderseits haben die abfallenden Blüten im¬ 
merhin im Dienste der Insektenanlockung gestanden. 

Weiter findet eine sehr starke Auslese auch alsbald nach der 
Blüte wieder unter den jungen Fruchtansätzen statt. Allerdings 
ist der massenhafte Abfall der jungen Fruchtansätze zumeist gleich¬ 
falls die Folge von zu großer oder zu lang anhaltender Trockenheit; 
wenn die Bodenfeuchtigkeit fehlt, kann der Baum das nötige 
Naß nicht aus der Erde ziehen und es fehlt ihm das wichtigste 
Betriebsmittel in seinem Haushalt; ja noch mehr: mangelnde Bo¬ 
denfeuchtigkeit hindert auch an der Aufnahme genügender Nähr¬ 
stoffe, der Baum leidet dann Mangel. Dieser wird um so fühlbarer, 
als die reiche Blüte große Menge an löslichen Nährstoffen ver¬ 
braucht hat, und deren voller Ersatz um so nötiger ist, als die in 
der Entwickelung befindlichen jungen Früchte ebenfalls viel Nahrung 
beanspruchen. Erhalten sie diese nicht, so welken sie und fallen ab. 
Diesem Umstande wird noch viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt, 
und die naheliegende Schlußfolgerung gezogen, daß — um dem 
Übel zu wehren — dem Baume eben Feuchtigkeit zugeführt werden 
muß. Etwas vom Baumstamme entfernt, am besten dort, wo beim 
Regen das Naß des Himmels hinfällt, hebt man mit dem Spaten den 
Rasen ab, macht eine Anzahl Löcher, gießt so viel Wasser hinein, als die 
Erde trinken mag, und füllt die Löcher wieder zu. Am besten ist Regen¬ 
wasser, gestandenes Wasser, Waschwasser. Sehr zweckmäßig ist es, 
gut vergorene Jauche mit dem Wasser zu mischen. Wird diese 
Feuchtigkeitsgabe von Zeit zu Zeit wiederholt, so läßt sich der 
Wert derselben aus dem besseren Aussehen der Bäume, aus der 
rascheren Entwicklung und dem besseren, gesünderen Aussehen der 
Früchte, sowie aus dem geringeren, vorzeitigen Obstfall ersehen. 
Diese Wasserzufuhr ist auch das einzige Mittel, die Steinbildung bei 
Birnen zu verhüten. Die Wasserzufuhr der Obstbäume ist sonach 
ein wichtiges Förderungs mittel der Obstzucht, um namentlich in 
trockenen Jahren die Obsterträge besser und die Obsternten reicher 
zu gestalten. Lohnend ist die Arbeit auf jeden Fall. 

Während der durch große Trockenheit und lange Perioden der 
Dürre verursachte frühzeitige Obstabfall mehr in der ersten Zeit 
der Fruchtbildung alsbald nach der Blüte stattfindet und in gewissem 
Sinne eine Auslese der Fruchtansätze bildet, welche durch hin¬ 
reichende Nahrungszufuhr auch eine normale Entwicklung und 
Ausbildung erwarten lassen, wird der spätere vorzeitige Obstabfall 
vorwiegend durch die Obstmaden des Apfelwicklers (Carpocapsa po- 
monella), beziehungsweise des Pflaumenwicklers (C. funebrana) be- 
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wirkt. Erstere richten im Kernobst, letztere im Steinobst große Ver¬ 
heerungen an, indem sie sich vom Obstfleisch der unreifen Früchte 
ernähren; die davon befallenen, sogenannten wurmstichigen Früchte 
zeigen im Innern ein mit Raupenkot erfülltes Loch, bleiben unvoll¬ 
ständig ausgebildet, schrumpfen oder welken, erlangen eine schein¬ 
bare Reife und fallen alsbald ab. 

Merkwürdigerweise zeigen die wurmstichigen Früchte eine 
gewisse Frühreife, die sich wohl durch das Bestreben des Baumes 
erklären läßt, trotz des parasitischen Eingriffes dennoch sich die Ge¬ 
nerationsfolge zu sichern; es ist also dieselbe Erscheinung, welche 
auch tödlich verwundete Bäume zeigen, indem sie gewissermaßen 
in der Todesangst noch eine besonders starke Blütenentwicklung 
erzeugen. Unerklärt ist auch die Tatsache, warum die wurmstichigen 
Früchte vorzeitig abfallen. Wo sonst bei einem Baume irgendeine 
Verletzung stattfindet, ist das sofortige Bestreben zu erkennen, die 
Wunde durch verstärkte Säftezufuhr alsbald wieder auszuheilen. Bei 
den wurmstichigen Früchten scheint dahingegen jede Saftzufuhr 
unterbunden zu sein, so daß nicht nur das Wachstum derselben 
aufhört, sondern die Früchte bleichen („reifen") und abfallen, eigentlich 
ganz ohne ersichtlichen Grund, da der Fruchtstiel von den Blüten- 
stechem nicht verletzt und somit die Saftzufuhr, soweit erkennbar, 
keineswegs gestört wird. Man könnte versucht sein, diesen anschei¬ 
nenden Widerspruch in der Erscheinung des vorzeitigen Obst¬ 
abfalles infolge der Obstmaden dahin zu erklären, daß die Apfelwickler 
nur solche Früchte belegten, die bereits zum frühzeitigen Abfallen 
disponiert seien. 

Die entgiltige Beantwortung dieser Frage steht zurzeit noch 
aus, ebenso wie diejenige der anderen Frage, warum das Obst des 
Nachts in größerer Menge von den Bäumen fällt als am Tage. Die 
angedeutete Erscheinung ist eine so auffallende und merkwürdige, 
daß man vor einem Rätsel steht, wenn man beobachtet, wie am 
frühen Morgen in Obstgärten die Früchte gleichsam wie hingestreut 
unter den Bäumen liegen, gleichgiltig ob es sich um den frühzeitigen 
oder späteren Obstabfall oder den Abfall des reifen Obstes handelt- 
Das Verhältnis ist ein so bedeutendes, daß es fast auffällig erscheint, 
daß der Tatsache bisher nicht mehr Aufmerksamkeit geschenkt 
worden ist: in Zahlen ausgedrückt verhält sich die Stückzahl des in 
der Nacht gefallenen Obstes zu dem unter Tags fallenden Obst 
etwa wie 4 zu 1 bis 6 zu 1. Natürlich ist dabei jeder andere Einfluß, 
wie durch Wind, Regengüsse usw. nicht in Anrechnung gesetzt. 
Wer Gelegenheit zur Beobachtung hat, wird finden, daß, wenn er 
abends in den Obstgarten kommt, die Früchte nur ganz vereinzelt 
unter den Bäumen liegen, während auch nach windstiller Nacht des 
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Morgens die vier- bis sechsfache Obstmenge am Boden liegt. Dabei 
ist der Obstfall nicht gleichmäßig die ganze Nacht hindurch, sondern 
er nimmt gegen Sonnenaufgang zu. Man könnte dabei daran denken, 
daß eine schnelle Abkühlung oder Erwärmung die Ursache sei, 
indem durch größere Verdunstung der Fruchtstiel entweder schneller 
eintrocknet oder die beim Sonnenaufgang bewegtere Luft eine Er¬ 
schütterung bewirkte; beides aber ist wohl nicht anzunehmen. 

Das Abfallen der Früchte ist ebenso wie der spätere Laubfall 
eine Folge der allmählich nachlassenden Lebenstätigkeit, indem die 
Säfteströmung im Herbst mit der Reife langsam ins Stocken gerät, 
sobald die Früchte nicht mehr wachsen. Während der Reife verholzt 
dann der Fruchtstiel und bildet ebenso wie die Blätter an der An¬ 
heftungsstelle eine korkartige Schicht. Die Luftfeuchtigkeit der Nächte 
bewirkt nun einesteils ein Anquellen der Korkschicht und damit 
ein stärkeres Abstoßen, als es am Tage stattfindet; anderseits 
aber wird auch das Gewicht der Früchte durch den auflagernden 
Tau verhältnismäßig recht erheblich vergrößert, womit wiederum die 
fernere Tatsache im Einklang steht, daß der Obstfall nach starken 
Taunächten erheblich größer ist, als in trockenen Nächten; aus 
dieser Erscheinung erklärt sich endlich die fernere Beobachtung, 
daß der Obstfall um Sonnenaufgang am stärksten ist. 

Bietet uns sonach der Obstfall auch noch manche rätselhafte 
oder nicht genügend geklärte Erscheinung, so steht doch unstreitig 
fest, daß der vorzeitige Obstfall entweder die Folge großer, lang¬ 
anhaltender Dürre ist und dann durch rechtzeitiges und ausrei¬ 
chendes Begießen gemildert werden kann, während dem durch die 
Obstmaden bewirkten vorzeitigen Obstfalle durch Aufsammeln des 
Fallobstes und Bekämpfungsmittel der Insekten vorzubeugen ist; 
der Abfall des gesunden Obstes aber ist das Anzeichen der begin¬ 
nenden Reife; der mechanische Vorgang des Abfallens der Blüten 
wie des vorzeitigen und normalen Obstfalles aber ist in allen Fällen 
derselbe. 


Über die Kultur des Bleichsellerie. 

Von A. Janson. 

Der Bleichsellerie ist ein vornehmes Gemüse und wird es immer 
bleiben, weil die mühsame und durchaus nicht leichte Kultur einen 
hohen Preis bedingt. Wer aber regelmäßigen Absatz hat — insbe¬ 
sondere sind die großen Hotels und Delikatessengeschäfte gute Ab¬ 
nehmer — und sich auf die Eigenheit der Behandlung versteht, der 
kann einen hohen Reingewinn aus derselben erzielen. 
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Ich will nicht auf die Fürsorge bei der Aussaat und der weiteren 
Behandlung zu sprechen kommen, da man hierüber in jedem Lehr¬ 
buche des Gemüsebaues genaue Angaben findet. Wünscht der ver- 
ehrliche Leser meine eigenen Erfahrungen und Ansichten darüber zu 
hören, so mag er in meinem kleinen Schriftchen: „Auf 300 m* Ge¬ 
müseland der Bedarf eines Haushalts” (Verlag Scherl) oder in meiner 
neuen Bearbeitung von Gressents Gemüsebau das Weitere nachlesen. 
Ich beschränke mich heute nur darauf, gewisse Erfahrungen niederzu¬ 
legen, welche an anderer Stelle nicht zu finden sind, und über die man 
auch in der Fachpresse höchst selten ausführlich berichtet findet. 

Der Bleichsellerie wird ja auf dem europäischen Festlande mit 
Ausnahme von Frankreich nicht annähernd in so großen Mengen gebaut, 



F'ig. 36. Bleichen in Gräben: Pflanzen vor Fig. 37. Bleichen in Gräben: Nach dem 
dem Bleichen. ersten Bcharken. 


wie z. B. in England, wo er gleichsam „Kaviar fürs Volk” ist. Daran 
aber ist nicht allein die Schwierigkeit des Anbaues verantwortlich 
zu machen, sondern es ist zum großen Teil auch die Mode, welche 
ungemein viel zur dortigen Verbreitung beigetragen hat. 

Der Erfolg ist zunächst abhängig von der Beschaffenheit des 
Bodens. Der Bleichsellerie hat ein außerordentlich hohes Nahrungs¬ 
bedürfnis für Kali. Er gleicht darin dem Knollensellerie. Bei uns 
wird nun meistenteils der Fehler begangen, dieses Nahrungs¬ 
bedürfnis durch Stallmistzufuhr decken zu wollen. Allerdings bringt 
dieser Dünger keine direkten Schäden, wenn der Mist fast ganz 
verwest ist. d. h. sich in einem Zustande befindet, in dem man 
ihn als Misterde bezeichnet. Frischerer Dünger begünstigt das 
Krankwerden der Pflanzen und zwar treten insbesondere Rost, 
Meltau und das Hohlwerden der Pflanzen ein. Der Grund für diese 
Krankheitsneigung liegt sicherlich in dem hohen Stickstoffgehalt. 
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Mit Recht legen die meisten Züchter bedeutenden Wert darauf, 
recht dicke Blattstiele zu bekommen und sie erreichen das mit Si¬ 
cherheit dadurch, daß sie irgendeinen ausgesprochenen Stickstoff¬ 
dünger reichen. Die Gefahr wird aber dadurch um so größer, weil 
sie sich dazu noch der organischen Dünger bedienen, die in dieser 
Hinsicht viel schädlicher sind als die mineralischen. Die Erfahrung 
lehrt, das die besten Resultate dann erzielt werden, wenn der Boden 
mit Stallmist altgedüngt ist und zur Zeit des Anbaues mit Mineral¬ 
dünger nachgeholfen wird. Im großen baut man ihn nach einer stark 
mit Mist gedüngten Frucht und gibt später Mineraldünger im Ver¬ 
hältnis von 10% Kali, 7% Phosphorsäure und 4% Stickstoff. Es 
ist auch nicht einerlei, welche Mineraldünger zur Anwendung kommen. 
Immer ergeben die leichtlöslichen bessere Resultate, und bei den 
Stickstoffmitteln verdient der Chilisapeter den Vorzug vor dem 
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schwefelsauren Ammonium. Am empfehlenswertesten habe ich die 
Anwendung von 900 kg Superphosphat, 400 kg Chlorkalium, 500 kg 
Chilisalpeter mit einer Beigabe von 225 kg schwefelsaurer Magnesia 
und 7500 kg gelöschtem Kalk per ha gefunden. Natürlich können das 
nur Durchschnittsangaben sein, weil die Zusammensetzung des Bodens 
in bezug auf Einzelheiten immer den Ausschlag gibt. 

Der beste Boden für den Bleichsellerie ist ohne Zweifel ein 
sandiger Lehmboden, welcher über reichliche Feuchtigkeit verfügt. 
Aber nicht viel weniger günstige Resultate werden auf gut kulti¬ 
viertem Moorboden erzielt. Ich komme darauf besonders zu sprechen, 
weil dieser Umstand uns erlaubt, diesen für viele andere Kultur¬ 
pflanzen so unbrauchbaren und deshalb billigen Boden nutzbar zu 
machen. In der Tat bestehen denn auch bereits gewaltige Sellerie¬ 
pflanzungen auf moorigem Terrain. So unter anderem die Riesen¬ 
kulturen zu Kalamazor in Michigan. 
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Es muß uns eigentlich wundern, daß gerade der Moorboden 
für die Bleichselleriekultur geeignet ist, da seine hervorstechendste 
Eigenschaft doch eigentlich ein mächtiger Reichtum organischen 
Stickstoffes ist. Wir werden denn auch sehen, daß gemäß dem oben 
Gesagten auf Moorboden mächtigere Stiele und Pflanzen als irgend 
wo anders erzielt werden, daß aber die Stangen sehr leicht hohl 
werden und — auch eine der Folgen des Stickstoffes — von ge¬ 
ringer Haltbarkeit sind und leicht faulen. Diese letztere Eigenschaft 
tritt aber nur dann ein, wenn versäumt wurde, das richtige Nähr- 
stoffgleichgewicht herzustellen, indem man die dem Moorboden 
fehlenden Nährstoffe Kali, Phosphorsäure und Kalk in entsprechender 
Menge hinzufügt. 

Im übrigen aber gewährt gerade der Moorboden, voraus¬ 
gesetzt natürlich, daß er entwässert, gelüftet und entsäuert ist, der 
Selleriepflanze für ihr Gedeihen glänzende Ernährungsverhältnisse. 
Der Sellerie verlangt nämlich Luftdurchlässigkeit des Bodens und 
reichliche und gleichmäßige Feuchtigkeit Es gibt keinen Boden, 
welcher so sehr der Lüftung zugängig ist, wie gerade er. Aus 
einem trocken gewordenen Moorbeet quillen die dicken Luftblasen 
beim Begießen ja sichtbar heraus. Anderseits hält aber auch kein Boden 
das Wasser so fest und ist beim Überfluß daran keiner wieder so 
durchlässig als gerade er. Selbst bei drainiertem Moor ist der Grund¬ 
wasserstand immer noch hoch genug, um bei der Porosität das Wasser 
bis zur Oberfläche empor zu saugen. 

Bezüglich der Düngung gelten indessen beim Moorboden 
einige Abweichungen. Die Lockerkeit des Moorbodens und die Durch¬ 
lässigkeit desselben begünstigt nämlich das Versickern der leicht¬ 
löslichen Düngemittel, und da die schwerlöslichen, also vor allen 
Dingen Kainit und Thomasmehl nebenher in hohem Grade Kalk 
enthalten und dieser bei der Armut unseres Bodens an Mineralstoffen 
nicht minder erwünscht ist, so wendet man auch aus diesem 
Grunde lieber diese schwerlöslichen an. Kalk gibt man nebenher 
recht reichlich, am besten in der Form von kohlensaurem Kalk und 
Stickstoffdüngung natürlich gar nicht, weil der Moorboden nichts 
anderes ist, als ein gewaltiges Stickstoflflager. 

Das feinste Produkt wird auf Moorboden erzielt, der reichlich 
mit Holzasche gedüngt wurde. In größeren Moordistrikten, wo noch 
die alte Art der Moorkultur durch Brennen des Moores in Gebrauch 
ist, da wird denn auch ein Bleichsellerie erzeugt, der an Güte und 
Erntemenge unerreicht dasteht. Übrigens hat man auch treffliche 
Erfahrungen mit einer Lehmmelioration gemacht, die häufig genug 
billig erfolgen kann, weil zumeist Lehmunterlage oder doch Lehm¬ 
inseln in der Nähe vorhanden sind. 
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Ich deutete an, daß der Moorboden seinerLuftdurchlässigkeit 
wegen ein so sehr günstiges Substrat für den Bleichsellerie dar¬ 
stellt. In der Tat läßt sich ein guter Erfolg mit diesem Gemüse 
in keinem Falle dort erzielen, wo der Boden sehr dicht und darum 
schlecht gelüftet ist. Bei uns wird die Anzucht derart betrieben, daß 
die Pflänzlinge in Gräben von 20 cm und mehr gesetzt werden, um 
sie zu bleichen, dann nach einiger Zeit beim Harken die Erde in 
den Graben gezogen wird, bis dieser gefüllt ist, und zuletzt häufelt 
man bei sehr flachen Gräben die Pflanzen auch noch an. Bei dieser 
Art des Bleichens stehen die Pflanzen tief im Boden, und die Ober¬ 
fläche desselben ist im Wurzelbereich der Pflanze fast ganz von 
der Außenluft abgeschlossen. Daß bei dem großen Luftbedürfnis des 
Bleichsellerie seine Wachstumsfreudigkeit darunter leiden muß, liegt 
klar auf der Hand. Besonders aber dauert es bei dieser Art des 



40. Bleichen in M olden: Nach dem ersten Fig. 41. Bleichen in Mulden: Nach dem zweiten 
Beharken. Beharken an gehäufelt. 


Anbaues immer sehr lange, bis die Pflänzlinge angewurzelt sind, 
und die Verlängerung dieser kritischen Zeit geht nicht nur auf 
Kosten der Emtemenge, sondern erzeugt auch ausgesprochene 
Neigung zu Erkrankungen während dieser Zeit 

Eine ganze Reihe von Großzüchtern haben diesen Übelstand 
empfunden und sich natürlich auch bemüht, ihm in irgend einer 
Weise abzuhelfen. Daraus ist das nachfolgende treffliche Anzuchts¬ 
verfahren entstanden, welches ich in nachfolgendem beschreibe. 

Man mache an Stelle der Gräben flache Mulden, indem man 
die Erde 5 cm stark abschürft und den gewonnenen Boden zwischen 
den Reihen zu kammartigen Erhöhungen anhäuft. Diese Kämme 
laufen entsprechend den Reihen von Nord nach Süd. Sie geben 
gegen den Westwind Schutz, der so leicht die knusperigen Stengel 
umknickt. Außerdem fangen diese Mulden die Wärme auf und 
führen das Wasser den Pflanzen zu. Beifolgende kleine Skizzen 
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erläutern das sehr deutlich, auch, wie sich demgegenüber die bisher 
gebräuchliche Methode der Anzucht verhält. 

In diese Mulden werden die Pflänzchen gesetzt, und zwar dann, 
wenn sie im Saatbeet 10 ent hoch geworden sind. Im Saatbeet müssen 
sie in den ersten Wochen gut beschattet werden. Auch sorge man 
für Schutz gegen Platzregen, der ihnen beinahe ebenso schädlich 
ist, wie Sonnenbrand. Kann man es so einrichten, dann soll man 
an einem kühlen Tag pflanzen und sofort hinterher angießen. 

Sobald die Pflanzen kräftig genug sind, wird mit dem Bleichen 
begonnen. Es erfolgt bei unserer verbesserten Pflanzweise derart, 
daß die Erde beim jeweiligen Harken von den Kämmen in die Mulde 
gezogen wird und daß man später anhäufelt Ein Vergleich der Skizzen 
ergibt unschwer, daß die Wurzeln bei dem verbesserten Anzuchtsver¬ 
fahren (Fig. 39. bis 40.) gerade dann, wenn sie es am nötigsten haben, 
nämlich in der Jugend, an der Bodenoberfläche liegen. Erst in den 
wenigen Wochen vor der Ernte, während die Pflanzen nur wenig 
wachsen und gebleicht werden, liegen sie vergraben im Boden. Das 
alte Anzuchtsverfahren ist offenkundig dem neuen gegenüber im 
Nachteil. Das ergeben auch die Ernteresultate. Im übrigen muß 
erwähnt werden, daß allen Versuchen mit anderem Material zum 
Trotz, das Bleichen im Boden die beste Methode ist. Unbedingt 
schädlich ist der vorzeitige Beginn des Bleichens, auch wenn die 
Pflanzen auf einmal so weit als nötig eingeschüttet werden. In dem 
Augenblick, wo man mit dem Bleichen beginnt, hört das Wachstum 
fast vollkommen auf und das Ernteresultat wird um so mehr gedrückt, 
als Bleichsellerie im späten Sommer und Frühherbst noch erheblich 
größer wird. Man soll also nach und nach in 3 Abständen von min¬ 
destens 5 Tagen das Bleichen einleiten und dabei darauf achten, 
daß die Blattfläche nie mit eingeschüttet wird. 

Stellen sich trotz der Beobachtung dieser Punkte Erkrankungen 
ein, dann lassen sie sich zumeist durch eine kräftige Gabe Chlorkali 
oder schwefelsaures Kali beheben. Es ist wunderbar, wie selbst 
Infektionskrankheiten oft genug diesem Mittel weichen. Man kann 
daraus sehen, daß die meisten Krankheiten die Folge von Kali¬ 
mangel im Boden sind, und daß man nichts Besseres tun kann, als 
durch eine Vorratsdüngung mit Kali diesen Eventualitäten vorzu¬ 
bauen. Man gebe deshalb nicht nur dem Moorboden reichlich Kainit 
sowie auch dem trockenen Boden diesen Kalidünger, weil er 
wasseranziehend wirkt und dem Boden die wünschenswerte, gleich¬ 
mäßige Feuchtigkeit verleiht, sondern man gibt auch jenem Boden 
eine K ainitdüngung, welcher kaliarm und zugleich durchlässig ist, 
so daß die leichtlöslichen Dünger ihre Wirkung nur auf kurze Zeit 
ausüben können. 
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Treten außerdem Krankheitserscheinungen oder Wachstums¬ 
verzögerungen ein, dann kann nur Feuchtigkeitsmangel vorliegen, 
oder aber es sind grobe Verstöße gegen die einfachsten Kultur* 
regeln oder bei der Wahl des Bodens vorgekommen. 

Die weitaus beste Sorte ist nach allen vergleichenden Anbau¬ 
versuchen Hendersons White Plume. 


Neuheiten des englischen Gartenbaues. 

Im Maiheft von „Curtis Botanical Magazine", einer Zeit¬ 
schrift, die für Gärtner und systematische Botaniker von gleichem 
Werte ist, deren Anfang in die Zeit der französischen Revolution 
zurückdatiert, wird auf Tafel 8072 ein Lilium abgebildet, das mit seinen 
rotgefleckten, nickenden Blüten dem bekannten Lilium lancifolium Thbg. 
nahe steht: es ist das erst 1892 beschriebene L. Duchartrei Franch. 
benannt nach einem verdienstvollen französischen Botaniker des ver¬ 
gangenen Jahrhunderts. Seine Heimat ist West- und Zentralchina, 
wo es bereits im Jahre 1869 von dem französischen Missionär 
Armand David entdeckt wurde, durch den unsere Kenntnisse der 
chinesischen Flora eine außerordentliche Bereicherung erfuhren. 
Durch Veitch wurde die mit L. Leichtlinii Hook. fil. verwandte Lilie 
beiläufig bemerkt die 32. Art ihrer Gattung, aus China in den Handel 
gebracht; während an den über 8000 Fuß hoch gelegenen natür¬ 
lichen Standorten sich selten mehr als drei Blüten auf einem Stamme 
entwickeln, wird sie in Kultur jetzt schon siebenblütig, und es 
steht zu erwarten, daß sie sich noch weiter in günstigem Sinne ver¬ 
ändert. 

Die mit Vanda, noch mehr mit Angraecum verwandte Listrostachys 
hamata Rolfe hat spannenlange, hängende Trauben mit großen, weißen 
Blüten, deren Sporn hakenförmig umgebogen ist; sie wurde erst 
1899 aus Lagos im tropischen Westafrika eingeführt (Tafel 8074). 
Von der Gattung sind einige zwanzig Arten aus dem tropischen 
Afrika bekannt. 

Im Karstgebiete Dalmatiens und der Herzegowina ist Genista 
dalmatica Bartl, ein charakteristisches Element; der niedere, gelb¬ 
blühende Halbstrauch findet sich als Unterholz und bildet auf den 
Inseln einen Bestandteil der sogenannten Macchien; für die öster¬ 
reichischen Gärten dürfte die Pflanze bedeutungslos sein. 

Eine sehr sonderbare Wolfsmilch ist die Euphorbia lophogona Lam. 
aus Madagaskar; schon im 18. Jahrhundert von Commerson entdeckt, 
war der fußhohe Strauch, dessen Stamm durch geschlitzte Neben- 
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blattbildungen in auffallender Weise geflügelt ist, einige Zeit im 
„Jardin des plantes” in Paris in Kulur, scheint aber schon längst 
wieder von dort verschwunden zu sein. Neuerdings, 1889, wurde er 
wieder von Scott Elliot gefunden, demselben englischen Sammler^ 
von dem auch das neuerdings in den Gärten verbreitete Bryophyllum 
crenatum Bak. stammt, und bald darauf vom nämlichen Standort 
durch Godefroy-Leboeuf in französische und dann englische Gärten 
eingeführt. Der etwas sukkulente, an der Basis verholzende Halb¬ 
strauch, dessen Kapsel noch unbekannt ist, hat sparrige Blütenstände 
mit blaßroten Hochblättern. 

Eine großblütige Primel, deren orangerote Blumen wie bei der 
herrlichen Primula imperialis Jungh. sozusagen in mehreren Stockwerken 
am fußhohen Schaft inseriert sind, ist die Pr. cockburniana Hemsl. 
Sie wurde von Wilson im westlichen Szechuen, also weit im Innern 
Chinas auf feuchten und sumpfigen Bergwiesen in einer Meereshöhe 
von 9000 bis 11000 Fuß endeckt, wo sie in Massen vorkommt; ein 
weiterer Standort ist bis jetzt nicht bekannt geworden. Bei der Art 
des Vorkommens ist anzunehmen, daß die Pflanze bei uns gänzlich 
winterhart ist Dr. IC W. 


Lateinische Pflanzennamen. 

Der Akzent oder die stärkere Betonung einer bestimmten 
Silbe eines Wortes ist durchaus nicht gleichgiltig, sondern für den 
Wohlklang und das Verständnis einer Sprache von hoher Bedeutung, 
jedoch in fast allen Sprachen mehr oder minder verschieden. In der 
deutschen Sprache fällt der Ton bei mehrsilbigen Wörtern immer 
mit der Hauptsilbe, der sogenannten Wurzel, zusammen. Durch die 
Betonung können gleich geschriebene Wörter einen ganz anderen 
Sinn ergeben, je nachdem man der einen oder der anderen Silbe 
den Ton gibt. Man nehme nur die Wörter: Gebet, modern, Paris 
usw. und man wird sofort finden, welch ein Unterschied darin ist, 
wenn man die eine oder die andere Silbe betont. In der deutschen 
Sprache ist es gleichgiltig, welche Silbe betont wird, ob es die 
letzte, vor- oder drittletzte ist, wenn nur die Hauptsilbe der Ton trifft 
Gerade die Betonung ist eine der größten Schwierigkeiten der 
deutschen Sprache beim Erlernen derselben seitens der Ausländer. 
Wenn ein solcher auch ganz genau grammatikalisch richtig spricht, 
so bleibt ihm doch fast immer das Merkmal, daß er deutsch mit fremd¬ 
ländischem Akzent spricht. 

Bei der lateinischen Sprache liegen die Verhältnisse ganz 
anders. In dieser Sprache kann der Ton nicht über die drittletzte 
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Silbe hinausgehen, und wird diese Silbe besonders gerne betont. 
Selbst wenn zwei Wörter zu einem verbunden werden, fällt nicht 
der Ton auf die Hauptsilbe des einen oder anderen Teiles des 
zusammengesetzten Wortes, sondern rückt auf die drittletzte Silbe. 
Nehmen wir z. B. multi und florus = viel blühend, so kommt der 
Ton auf das i als drittletzte Silbe zu stehen, also multiflorus. Ebenso 
sagt man auch Ranünculus , Campänula , hümile. Das wäre ja ganz 
leicht zu merken, aber damit allein ist die Sache noch nicht ab¬ 
getan; es gibt eben Ausnahmen und diese machen die Sache überaus 
schwierig. In der lateinischen Sprache kann der Ton nicht auf der 
drittletzten Silbe ruhen, wenn die vorletzte lang ist; selbstverständ¬ 
lich gilt diese Ausnahme oder richtiger gesagt Regel nur für mehr¬ 
silbige Wörter. Zunächst haben wir uns mit der Frage zu beschäf¬ 
tigen, wann die vorletzte Silbe lang ist Bei der ungeheuer großen 
Mannigfaltigkeit, welche die Buchstaben zur Zusammensetzung einer 
Silbe gestatten, kann der Grund natürlich verschiedener Art sein. 
Lang ist dieselbe immer, wenn in der Silbe sich ein Doppelselbst¬ 
laut befindet. Würde man die beiden Vokale getrennt aussprechen, 
so erhielte man eine drittletzte Silbe, auf welcher der Ton ruht. Bei 
der gleichzeitigen Aussprache eines zusammengezogenen Lautes 
fällt der Ton natürlich auf diesen. Man sagt daher z. B. peträeus 
statt peträeus ; ebenso Hypochäeris usw. Auch die aus dem Griechischen 
stammenden Buchstaben u, e, o sind immer lang auszusprechen; 
das u, weil es im Griechischen aus oy ( ov ) zusammengesetzt ist, man 
daher Alopecürus etc. sagen muß; das e (»?) und o ( <a ) wird, da im 
Lateinischen hierfür ein eigenes Schriftzeichen fehlt, als doppeltes 
e (ee) und o (00) zu denken sein, wodurch bei Betonung des ersten 
e oder o der Ton auf die drittletzte Silbe fiele, in der einfachen 
Dehnung aber ein langes e oder o wird. Asphodelus, Ai^öort. Es 
kommt aber auch vor, daß im Griechischen ein Wort mit einem 
Diphthong geschrieben wird, bei der Latinisierung aber in einen Vokal 
zusammengezogen wird. So wird das Wort Dareios in Darius 
umgewandelt, behält aber auf dem i den Ton. 

Lang ist ferner die vorletzte Silbe, wenn dieselbe geschlossen 
ist, d. h. mit einem Konsonanten endigt. Bei denjenigen Wörtern, wo 
zwischen der letzten und vorletzten Silbe sich zwei oder mehrere 
Konsonanten befinden, ist sicher die vorletzte Silbe geschlossen und 
zu betonen (pulchellus, Jaläppa , perennis , alpestris etc.), bei Wörtern 
aber, wo sich nur einer befindet, liegt die Sache anders. Hier handelt 
es sich darum, ob die Endsilbe besonders bei -us (-a, -um) und -is (-e) 
an den Stamm des Wortes gehängt wird und der Konsonant also der 
vorletzten Silbe angehört, wie in glacialis, globosus, ciliaris usw. und 
dann den Ton trägt, oder wie in atticus , gracilis , austriacus, annulus 
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mitsamt den Konsonanten angehängt wird. Für den Nichtlateiner, 
und für diesen ist ja der Aufsatz eigentlich geschrieben, ist es wohl 
unmöglich, einen lateinischen Stamm zu bilden, und wird er immer im 
Zweifel bleiben, warum man gracilis und senilis sagt. Da ich eine 
lateinische Grammatik zu schreiben doch eigentlich nicht beabsichtige, 
so kann ich nur sagen, daß der weitaus größere Teil dieser Wörter 
den Ton auf der vorletzten Silbe hat, mit der häufig vorkommenden 
Ausnahme des -cus und -lus. welche fast immer den Ton auf der 
drittletzten Silbe haben. Bei den Familiennamen liegt fast ausnahmslos 
der Ton auf der vorletzten Silbe, obwohl die vorletzte Silbe offen 
ist, man sagt Orchideen , Ertcen, Coniferen, Compositen usw. 

Bei vielsilbigen, besonders zusammengesetzten Pflanzennamen 
findet sich außer der Hauptbetonung noch eine Nebenbetonung, wie 
z. B. in sempervivoides , Cyänophyllum, ängustifölius , hederdceus, iridi- 
florus, hypocrepedifölius , doch liegt fast immer diese Art Betonung 
auf der sechsletzten Silbe; es finden sich auch Ausnahmen, wie in 
erithrdeaefölium, ganz so wie es bei kürzeren einfachen Wörtern der 
Fall ist. 

Nicht nur aus der griechischen Sprache, sondern aus fast allen 
anderen Sprachen nimmt die Wissenschaft Pflanzenbenennungen auf; 
doch sind dieses wohl ausnahmslos Eigennamen oder von solchen 
abgeleitete Bezeichnungen. Ganz abgesehen vom Akzente, welcher 
wie bei den übrigen Wörtern Anwendung findet, tritt die Frage auf: 
wie soll man diese Wörter aussprechen, denn bekanntlich haben die 
Buchstaben in allen Sprachen nicht immer den Wert der lateinischen. 
Soll man ohioensis oder oheioensis, yokohamensis oder yokohämensis, 
Churchillii oder Tschurtschillii , Hookeri oder Hukeri, Lapagrousii oder 
Lapagrusii sagen, ist wohl ungemein schwer zu entscheiden, noch 
viel schwerer auszuführen. Ich muß es mir gefallen lassen, daß man 
mich im Englischen Gösmös, im Französischen Güsmü nennt. Ge- 
setztenfalls, ich wäre nun Engländer oder Franzose, würde man den 
mir dedizierten Galanthus Gusmusii nun so oder G. Gösmösii oder 
Güsmüsii zu nennen berechtigt sein. Da nun die englischen Eigen¬ 
namen meist in der Aussprache der Grammatik widersprechen, so 
daß man fast jeden Engländer fragen sollte, wie er sich richtig nennt, 
so kann von einer richtigen Aussprache wohl kaum die Rede sein, 
besonders dann nicht, wenn man die betreffende Sprache nicht 
spricht. Nach den Regeln der lateinischen Sprache auszusprechen, 
ist auch wieder nichts, selbst wenn es das Richtigere wäre. Da wird 
wohl weiter jargoniert und weiter gewurzelt werden müssen, so gut 
man es eben kann oder nicht kann. 

Die lateinische Sprache ist eine tote Sprache und erleidet 
keine Modernisierung. Wie der erste Beschreiber den Namen in die 
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Wissenschaft eingeführt, so muß er beibehalten werden, selbst dann, 
wenn derselbe falsch geschrieben wäre, wie wahrscheinlich Pachistima 
unrichtig gebildet ist. Gegenwärtige Tendenzen: Abkürzungen, na¬ 
mentlich in gärtnerischen Fachzeitungen vorzunehmen, z. B. Schmidii 
statt Schmidtii, Heeri statt Heerii zu schreiben, sind meiner Ansicht 
nach nicht allein fehlerhaft, sondern geradezu verwerflich, da sie Ein¬ 
griffe in eine fremde Sprache sind und Verwechselungen herbei¬ 
führen können. H. Gusmus, Klagenfurt-Lend. 


Miszellen. 

Eine Krankheit der Calla (Zantedeschia aethiopica). Eine Art 
Weichfaule der Calla trat schon vor etwa 6 Jahren in Nordamerika 
auf, die vielleicht identisch ist mit einer 1893 im Staate New Jersey 
beobachteten Krankheit. Gerade an oder unter der Erdoberfläche 
fangen die Pflanzen an zu faulen, und von da an breitet sich die 
Krankheit entweder nach unten oder nach oben, manchmal auch 
nach beiden Richtungen aus. Sie verbreitet sich schnell und erfaßt 
in kürzester Zeit die ganzen Häuser, in denen Calla kultiviert 
werden. Wird ein erkrankter Stamm durchschnitten, so erscheint das 
kranke Gewebe vom gesunden durch eine scharfe Linie abgegrenzt; 
der kranke Teil hat eine dunkelbraune Farbe angenommen und ist 
von weicher, wässeriger Konsistenz, der gesunde grün und fest. 
Wenn sich die Krankheit nach oben ausdehnt, so werden zunächst 
die Ecken der Blattstiele angegriffen, die ohne sich zu färben schleimig 
werden. Erst wenn die Krankheit weiter nach der Mitte des Stieles hin 
fortschreitet, werden die Ecken zuerst blaß und dann später braun, 
bis schließlich das ganze Blatt abstirbt und braun wird. Oft werden 
die unteren Blatteile so rasch zerstört, daß das ganze Blatt abfällt, bevor 
die oberen Teile ergriffen sind. Wenn die Weichfäule sich nach 
unten ausdehnt, dringt sie bis zu den Wurzeln vor, die innen weich 
und schleimig werden, während die härteren äußeren Teile Widerstand 
leisten; in diesem Falle kann der obere Teil zunächst noch ganz 
gut aussehen, und es verrät sich auf keine Weise, wie sehr die 
unteren Teile Not gelitten haben. Nicht immer nimmt die Krankheit 
einen so rapiden Verlauf; wenn nämlich die Bedingungen für deren 
Entwicklung ungünstig sind so kann der untere Teil angegriffen 
sein, die Fäulnis schreitet aber zunächst nicht weiter, sondern die 
erkrankten Teile werden trocken und braun; werden dann die Be¬ 
dingungen wieder günstiger, so breitet sie sich in der dargestellten 
Weise aus. In dieser Art wird die Krankheit auch von der einen 
Jahreszeit auf die andere übertragen. Die Ursache der Krankheit 
liegt in einem Bacterium , das den Namen Bacterium aroideae erhalten 
hat und in den Interzellularräumen lebt; es soll sich indessen nicht auf 
unsere Pflanze beschränken, sondern auch Rüben, Karotten, Rettiche. 
Kohl, Paradeisäpfel, Gurken usw. angreifen; deshalb darf man keine 
erkrankte Calla an einen Ort bringen, wo diese gepflanzt werden, 
ebenso muß man mit der Erde vorsichtig sein. 
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Man kann die Krankheit nicht direkt bekämpfen, kann aber 
immerhin dem Auftreten dadurch Vorbeugen, daß man etwa alle drei 
bis vier Jahre die Erde wechselt und zur Vermehrung ausschließlich 
gesunde Pflanzen verwendet. Da aber, wie oben geschildert, die 
Krankheit auch ruhen kann, so ist Auswahl nicht immer leicht. 

—ter— 

Eine neue Kartoffelkrankheit. Vor einigen Jahren wurden dem 
Botaniker der englischen Ackerbau-Gesellschaft, Carruthers, Kar¬ 
toffeln übersandt, die teilweise oder auch ganz mit Warzen bedeckt 
waren; die Verbreitung dieser Krankheit erwies sich bereits als 
eine ganz erhebliche: außer in England wurde sie auch aus Ungarn 
und Nordamerika bekannt. Die Warzen setzen sich aus einer großen 
Zahl gelblicher Körperchen zusammen, die ovale und runde Sporen 
enthalten, und einem Pilze angehören, der von dem ungarischen 
Botaniker Schilbersky den Namen Chryiophlictis endobiotica erhalten 
hat und in die Familie der Chytridiaceen gehört. Wenn diese Sporen 
unter die Epidermis einer sonst gesunden Kartoffelknolle eindringen, 
dann entstehen die oben genannten Warzen. Bald nach diesen 
Entdeckungen bestimmte der Berliner Mykologe Magnus den Pilz 
als identisch mit dem auf Rüben in Algier von Trabut zuerst be¬ 
obachteten Oedomyces leproides, eine Bestimmung die indessen von 
Carruthers in Zweifel gezogen wird. Wie leider bei so vielen 
Schädlingen, ist die weitere Ausbreitung, von der auch die öster¬ 
reichischen Kronländer auf die Dauer nicht verschont bleiben dürften, 
wohl nur eine Frage der Zeit. 

Citrus japonica var. Die Firma Veitch & Söhne verdankt 
man die Einführung einer hübschen Abart, welche sich von der ty¬ 
pischen Form durch schmälere Belaubung und elliptische Früchte 
unterscheidet. Schon als kleine Topfpflanze reichblühend, empfiehlt 
sich dieselbe auch durch ihre wohlschmeckenden Früchte, die ähnlich 
wie jene des „Kum Quat”, eine andere Varietät der japanischen 
Orange, zum Einmachen ganz vorzüglich sind. Goeze. 

Der „Wonderboom” von Transvaal. Das „Transvaal Agricul¬ 
tural Journal” (Oktober 1905) gibt eine Beschreibung dieses halb- 
kugelförmigen, mit immergrünen Blättern und kleinen Früchten be¬ 
deckten Wunderbaumes, eine augenscheinlich noch unbeschriebene 
Ficus- Art Sein Kronendurchmesser beträgt über 162 Fuß, die Stamm¬ 
höhe etwa 67 Fuß. In radialer Richtung breiten sich einige Zweige 
vom Zentrum seitwärts aus, senken sich nach und nach abwärts, bis 
sie in einer Entfernung von 20 Fuß mit dem Boden in Berührung 
kommen. Alsbald werden Wurzeln gebildet, die neue Stammgruppen 
hervortreiben. Von diesen breiten sich in derselben Weise Äste 
aus, die wiederum sobald sie den Boden berühren, Wurzeln schlagen 
und neue Stämme treiben. So sind allmählich verschiedene Stamm- 
gruppen entstanden, die aber alle zu ein und demselben Baum gehören. 
Das mag sich, ähnlich wie bei dem berühmten Banyanenbaume Ost¬ 
indiens, Ficus bettgalensis, ad infinitum weiter fortsetzen. Goeze. 
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(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u, k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Unsere Zwetschen- und Pflaumensorten, ihre Kultur und Verwertung von 
Franz Fritsch in Ploschkowitz, Böhmen. Verlag des Obst- und Gartenbauvereines 
für das deutsche Elbetal in Böhmen 1906. 

Die kleine, zirka 30 Seiten umfassende Broschüre behandelt trotz der 
Kürze in eingehender Weise einen wichtigen Zweig des nordböhmischen Obst¬ 
baues. Wie der Verfasser selbst sagt, ist das Werkchen für den obstbau¬ 
treibenden Landwirt Deutschböhmens geschaffen und hat die Hebung und 
Förderung der Pflaumen- und Zwetschenkultur daselbst zum Ziel. 

Wir glauben, daß des Verfassers Absicht erreicht wurde, beziehungsweise 
erreicht werden wird, besonders was die Verwendung und Verwertung dieser 
Obstgattungen betrifft. Jedenfalls ist dieses Kapitel der Broschüre neben dem, 
welches über die Wahl der Sorten und die rationelle Kultur der Zwetschen 
und Pflaumen handelt, am lesens- und beherzigenswertesten. 

Der Gemüsebau, Anleitung zum Gebrauche an Lehranstalten und zum Selbstunterricht 
von B. v. Usler. 4. verbesserte und vermehrte Auflage mit 114 Textabbildungen. 
Verlag von Paul Parey, Berlin (Thaer-Bibliothek) 1906. 

Im allgemeinen ist das wohlbekannte Buch unverändert geblieben. Es sind 
nur bei denjenigen Kulturen, wo Neuerungen und praktische Erfolge Änderungen 
erheischten, solche im Texte vorgenommen worden. 

Orchis, Monatsschrift der Deutschen Gesellschaft für Orchideenkunde i. E. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Udo Dämmer in Dahlem-Berlin. 

Am 1. April d. J. erschien die erste Nummer eines prächtigen Werkes 
über Orchideen, dessen wir bisher in deutscher Sprache entbehrt mußten. 
Leider scheint das Weitererscheinen dieses Werkes noch nicht gesichert zu 
sein. Der Mitgliedsbeitrag ist mit 20 Mark festgesetzt, wofür die Zeitung um¬ 
sonst zugesendet wird. Der Zweck der Gesellschaft, die Kenntnis und Kultur 
der Orchideen zu fördern, soll hauptsächlich durch Herausgabe dieser Zeitschrift 
erreicht werden. Dieselbe erscheint in Groß-Quartformat, enthält Monographien 
und Beschreibungen von Orchideen, Erfahrungen über Kultur etc. Außerdem 
soll jeder Nummer eine oder mehrere farbige Tafeln beiliegen. Schon im ersten 
Hefte sehen wir Cattleya labiata Trianae Backhouseana in farbenprächtiger 
Wiedergabe. Wir hoffen, daß die Zeitschrift ihr Ziel erreichen wird. 

Karl Christensen. Index filicum sive tnumeratio omnium generum specierumque Filicum 
et Hydropteridum ab anno 1733 ad annum 1903 descriptorum adjectis synonymis 
principalibus, area geographica etc. Hafniae, apud H. Hagerup. (Verzeichnis der 
Farne oder Aufzählung aller Gattungen und Arten von Farnen und Hydropterideen 
die von 1733 bis 1903 beschrieben wurden, mit Angabe der wichtigsten Synonyme 
und der geographischen Verbreitung. Kopenhagen, Verlag von H. Hagerup.) 

Die Bestimmung von Farnen wird durch eine unglaublich verworrene 
Synonynie außerordentlich erschwert, die Gattungen werden von den verschie¬ 
denen Autoren in sehr verschiedenem Sinne aufgefaßt; dazu kommen noch 
eine Menge von Gartenformen und zu allem Überfluß die Folgen unrichtig 
abgeschriebener oder verwechselter Etiketten, so daß wohl schon manchem die 
Lust vergangen ist, sich eingehender mit diesen so reizvollen Gewächsen 
österreichische Garten-Zeitung. 20 
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zu befassen. Bekanntlich erstreckt sich der Kew-Index nur auf Blütenpflanzen, 
und schwer vermißt man ein analoges, auf die Farne bezügliches Werk. Diesem 
Übelstande hat der Däne Karl Christensen nunmehr ein Ende gemacht. Sein 
Buch, von dem acht Lieferungen vorliegen, wird aus drei Teilen bestehen: 
I. Einer systematischen Aufzählung der Gattungen nach dem von Diels in 
Engler und Prantls „Natürlichen Pflanzenfamilien’' aufgestellten System; 
aus naheliegenden Gründen wird dieser Teil zuletzt erscheinen. 2. Einer 
alphabetischen Aufzählung der Arten und Synonyme, die so weit als möglich 
alle in dem obengenannten Zeitraum publizierten Namen enthält; von Wich¬ 
tigkeit ist, daß auch die Gartennamen mit spezieller Berücksichtigung der 
letzten dreißig Jahre aufgenommen werden. 3. Aus einem alphabetisch geordneten 
Literaturverzeichnis, in das alte Werke und einzelne Abhandlungen Aufnahme finden, 
in denen neue Gattungen und Arten beschrieben beziehungsweise besprochen 
werden. Das in Oktav erscheinende Buch wird auf etwa 12 Lieferungen zu 
4 Bogen berechnet; der Preis von 3’50 Mark muß in Anbetracht der enormen 
Arbeit, die darin niedergelegt ist und namentlich in Vergleich mit dem Kew- 
Index als ein sehr mäßiger bezeichnet werden. Der Druck ist größer und 
übersichtlicher; sehr anerkennenswert ist die Angabe der Untergattungen bei 
den einzelnen Arten. Um einen Begriff von dem Umfang einzelner Gattungen 
zu geben, mag angeführt sein, daß Aspidium Sz. mit Seite 63 beginnt und 
Seite 98 aufhört; auf dieser Seite beginnt Asplenium L. und reicht bis Seite 139. 
Der Verfasser hat sich der Unterstützung des durch sein Buch „Die Farn¬ 
kräuter der Erde” auch in weiteren Kreisen bekannt gewordenen Pteridologen 
Dr. Hermann Christ in Basel zu erfreuen. Dr. R. W. 

Dictionnaire Iconographique des Orchidäes. Herausgegeben und redigiert von A. 

Goosens in Brüssel. 

Das letzte Heft vom April 1906 , Nr. 62 , bringt diesmal folgende Orchi¬ 
deen in farbenprächtiger Darstellung, mit begleitendem Text: Dendrobium 
Kingianum Bidw.; Stanhopea tigrina Batem.; Coryanthes maculata Hook.; 
Coryanthes speciosa Hook.; Cypripedium Triomphe de Watermael Hort.; 
Trichosma suavis Lindl.; Cattleya Adolphinae Hort.; Cypripedium Helen II 
Hort.; Odontoglossum crispum var. Lindeni Hort.; Loelio-Cattlera Admiral 
Dewey Hort.; Cattleya Wincqxiana Hort.; Loelio-Cattleya Wrigleyi Hort.; 
Brasso-Cattleya Peetersi Hort. 

Catalogus plantarummadagascariensium. EnumeratProf. Dr. J. Pal acky.Prägae 1906. 

Dieses im Selbstverläge erscheinende Verzeichnis der Pflanzen Madagas¬ 
kars wird in 5 Heften ausgegeben. Den einzelnen Pflanzen sind Literaturnach¬ 
weise sowie Synonyme beigesetzt. Das vorliegende erste Heft enthält auf 
54 Seiten die Monocotyledonen. 

Fremdländische Wald- und Parkbäume für Europa von Dr. Heinrich Mayr, 

Prof, der forstlichen Produktionslehre an der k. Universität zu München. 622 Seiten 

mit 258 Abbildungen im Texte und 354 zum Teil farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln. 

Berlin, bei P. Parey 1906. In Prachtband gebunden K 26.40. 

Das uns vorliegende Buch ist nicht am Schreibtische eines botanischen 
Institutes entstanden, sondern als Ergebnis ausgedehnter und wiederholter 
Studienreisen des Verfassers in Nordamerika, China, ganz Japan, Ostindien, 
der südostasiatischen Inseln etc. Deshalb haben Beobachtungen von anderen 
Autoren nur in sehr bescheidenem Umfange Aufnahme gefunden. Wohl aber 
wurde Vieles von den beiden früheren Werken des Verfassers „Die Waldungen von 
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Nordamerika” und „Die Abietineen des japanischen Reiches” herübergenommen. 
Der Inhalt des für Forstwirte, Landschaftsgärtner und Baumschulen¬ 
besitzer geradezu unentbehrlichen Buches gliedert sich in folgende 
Abschnitte: 1. Die Heimat der fremdländischen Wald- und Parkbäume. 2. Land¬ 
schafts-, Klima- und Holzartenparallelen der Waldungen von Nordamerika, Europa 
und Asien. 3. Die Anbaufähigkeit der fremdländischen Holzarten, Akklimati¬ 
sation. 4. Die Anbauwürdigkeit der fremdländischen Holzarten. 5. Die Echtheit 
und Benennung der Arten. 6. Anbauergebnisse. 7. Die für Europa aus forst¬ 
lichen oder gärtnerischen Gründen anbauwürdigen fremden Holzarten. 8. All¬ 
gemeine Regeln für den Anbau. 9., 10. Spezielle Anbauregeln und Anbaupläne 
für forstliche Zwecke, Parkanlagen, Ziergärten. 11. Schutz und Erziehung 
fremder Holzarten. 12. Vermehrung der Pflanzen ohne Sämereien. — Forstliche 
Anbauversuche mit fremdländischen Holzarten werden in Österreich schon seit 
20 Jahren mit Erfolg durchgeführt; doch steht diese Tätigkeit weit zurück 
gegenüber dem, was diesbezüglich in Deutschland geschehen ist. B. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Blumen als Schmuck der Baikone. Daß die Ausschmückung 
von Fenstern, Baikonen, Veranden mit lebenden Pflanzen geeignet 
ist, zur Verschönerung einer Stadt beizutragen und auch den Han¬ 
delsgärtnern zugute kommt, wer wollte dies leugnen? Im Auslande, 
wie in Frankreich, Holland, Deutschland, Italien hat sich diese Sitte 
bereits eingelebt und in verschiedenen Städten des Deutschen Rei¬ 
ches, wie z. B. in Berlin, Dresden, Mainz werden für besonders 
schöne Balkondekorationen Preise verliehen. Bekanntlich hat auch 
der Gemeinderat von Baden heuer im Mai, auf Antrag des Vize¬ 
bürgermeisters Brussati, beschlossen, die Bevölkerung aufzufordern, 
Fenster und Baikone derWohnhäuser reich mit Blumen zu schmücken; 
die am schönsten dekorierten Objekte sollen prämiirt werden. 

Es ist sehr erfreulich, daß auch die Wiener Stadtvertretung sich 
dieser, schon vor längerer Zeit vom Herrn Vizebürgermeister Dr. 
Porz er angeregten Idee des Häuserschmuckes bemächtigt hat. In 
der Gemeinderatssitzung vom i. Juni d. J. wurden nämlich folgende 
Anträge angenommen: 

I. Der Gemeinderat beabsichtigt im Interesse einer Verschö¬ 
nerung und Belebung des Stadtbildes für die geschmackvollste 
Ausschmückung der Baikone und Fenster bei den Häusern 
alljährlich Preise zuzuerkennen. 

II. Für das Jahr 1906 wird behufs Erprobung des einzuhaltenden 
Vorganges und der zu treffenden Maßnahmen die Ringstraße in 
Aussicht genommen und werden zu diesem Zwecke folgende Be¬ 
schlüsse gefaßt: 

a) Die Hausbesitzer und Parteien auf der Ringstraße sind durch 
eine vom Magistrate zu erlassende Kundmachung zu ersuchen, die 
Baikone und Fenster mit Blumen auszuschmücken. 

b) Der Gemeinderat bewilligt für die geschmackvolle Ausschmü¬ 
ckung an den Ringstraßenhäusern für das Jahr 1906: einen Preis 

20 * 
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zu iooÄT, fünf Preise zu 50 K, 10 Preise zu 30 .Äf und 10 Preise zu 
20 K. Außerdem erhalten die Prämiierten ein Anerkennungs-Diplom 
und wird für diesen Zweck ein Betrag von 100 K bewilligt. Jene 
Bewerber, welche auf eine Preiszuerkennung reflektieren, haben eine 
diesbezügliche Anmeldung bis Ende Juni 1906 in der Magistrats-Ab¬ 
teilung III zu erstatten. Es steht aber auch den in anderen Straßen 
Wiens wohnenden Parteien frei, ihre Bewerbung anzumelden und 
sind diese sodann in die Konkurrenz zu ziehen. 

c) Die Zuerkennung der Preise erfolgt im Monate August 1906 
durch ein Preisgericht. Dasselbe besteht aus zwei vom Gemeinderate, 
zwei vom Stadtrate gewählten Mitgliedern, dem Vorsteher des L Be¬ 
zirkes oder seinem Stellvertreter, und dem Stadtgarten-Direktor oder 
oder seinem Stellvertreter. In das Preisgericht sind auch Vertreter des 
Magistrates und Stadtbauamtes, und zwar durch den Bürgermeister zu 
berufen. Die Art der Durchführung der Preiszuerkennung bleibt 
dem Preisgerichte, welches den Vorsitzenden aus seiner Mitte wählt, 
überlassen. 

d) Der Magistrat wird beauftragt, beziehungsweise ermächtigt, 
alle weiteren Maßnahmen zur Durchführung dieses Beschlusses und 
spezielle Maßnahmen zum Schutze des Publikums zu treffen. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien fordert hierdurch ihre 
in Wien weilenden Mitglieder zur Teilnahme an dieser Konkurrenz 
auf. Sämtliche Behelfe, wie die von der Kommune herausgegebene 
Broschüre respektive Anleitung zur Ausschmückung der 
Baikone und Fenster, Anmeldebogen zur Konkurrenz sowie Pla¬ 
kate zur Affichierung in den Stiegenhäusern sind in der Gesellschafts¬ 
kanzlei, Wien 1 ., Parkring 12, erhältlich. Ebenso werden dort bereit¬ 
willigst Auskünfte erteilt. 

Wir werden seinerzeit über den Erfolg dieser Preisausschrei¬ 
bung berichten. 

Die heurigen Obsternteaussichten. Die Obsternteaussichten in 
Niederösterreich sind, wie die Obst Verkaufs-Vermittlungsstelle des 
n. ö. Obstbauvereines berichtet, als sehr günstige zu bezeichnen. 
Der Blütenansatz sämtlicher Obstbäume war ein guter und der 
Verlauf der Blüte infolge der zusagenden Witterung ein günstiger. 
In einigen Gegenden hatten die Obstbäume durch Maikäferfraß und 
durch die Raupen des Goldafters und Ringelspinners zu leiden. 
Der arge Blütenverwüster „der Blütenstecher" trat heuer weniger 
stark auf. Nähere Auskünfte über Obsternteaussichten erteilt die 
Obst Verkaufs-Vermittlungsstelle des n. ö. Landesobstbau-Vereines. 
Leiter: n. ö. Landes-Obstbauinspektor in Komeuburg. 

Die ObstverkaufS'Vermittlungsstelle des n. ö. Landesobstbau- 
Vereines in Wien hat ihre Tätigkeit bereits begonnen. Sie vermittelt 
kostenlos den Kauf und Verkauf des Obstes im ganzen Lande und 
erteilt Auskünfte über alle Fragen des Obsthandels und der Obst¬ 
verwertung. Derzeit sind bei der Obstverkaufs-Vermittlungsstelle 
große Quantitäten Kirschen zum Verkaufe angemeldet. 

Sprechstunden jeden Montag zwischen 11 und 1 Uhr, Wien 
I., Schauflergasse 6. Zuschriften sind an den Leiter der Vermittlungs¬ 
stelle, n. ö. Landes-Obstbauinspektor in Komeuburg, zu richten. 
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VIII. Internationaler landwirtschaftlicher Kongreß zu Wien 1907. 

Vor einigen Tagen erschienen die Organisation, das Programm 
sowie die Satzungen des in der Zeit vom 21. bis inklusive 25. Mai 
1907 in Wien stattfindenden VIII. Internationalen landwirtschaftlichen 
Kongresses. 

Der Kongreß umfaßt 11 Fachsektionen und zwar: 1. Volkswirt¬ 
schaft; 2. Land- und forstwirtschaftliches Unterrichts und Versuchs¬ 
wesen; 3. Acker- und Pflanzenbau; 4. Tierzucht; 5. Land- und forst¬ 
wirtschaftliches Meliorationswesen; 6. Land- und forstwirtschaft¬ 
liche Industrien; 7. Land- und forstwirtschaftlicher Pflanzenschutz; 
8. Forstwirtschaft; 9. Fischerei; 10. Weinbau und Keil erwirtschaft; 
11. Obst-, Gemüse- und Gartenbau, Obst- und Gemüseverwertung. 

Anmeldungen zum Kongresse, der infolge Mitwirkung bedeu¬ 
tender Kapazitäten des In- und Auslandes sehr interessant zu werden 
verspricht, werden bis zum 31. März 1907 entgegengenommen (Bei¬ 
trittsgebühr 20 K). Alle Sendungen sind an den Sekretär des Voll¬ 
zugsausschusses, Professor J. Häusler, Wien L, Schauflergasse 6., 
zu richten. 

Einwirkung der Wälder auf die Hagelbildung. Daß die Regen¬ 
menge eines Landes in den innigsten Beziehungen zur Ausdehnung 
der Wälder steht, ist längst bekannt, weniger jedoch, daß auch die 
Hagelbildung durch die Wälder beeinflußt wird, glücklicherweise nicht 
in förderndem, sondern in hemmendem Sinne. Die ersten einschlägigen 
Beobachtungen stammen aus der Schweiz, wo man in den sechziger 
Jahren auf Grund statistischer Aufzeichnungen in den verschiedenen 
Kantonen zur Überzeugung gelangte, daß in den waldreichen Kan¬ 
tonen Hagelschläge entweder gar nicht, oder doch nur in sehr 
abgeschwächtem Maße Vorkommen, während sie nach umfangreichen 
Abholzungen sich in ganz erheblichem Maße sich einstellten. In den 
entwaldeten Gegenden fanden die Hagelschläge teilweise in solchem 
Umfang und mit derartiger Heftigkeit statt, daß die angebauten 
Feld- und Gartenfrüchte gänzlich vernichtet wurden, so daß man sich 
gezwungen sah, die gefährdeten Gebiete wieder aufzuforsten. Der 
Erfolg war geradezu überraschend, denn die Hagelschläge nahmen 
von Jahr zu Jahr in dem Maße an Häufigkeit und Intensität ab, als der 
Wald im Wachstum fortschritt, um dann schließlich ganz aufzuhören. 
Auf Grund dieser schweizerischen Erfahrungen wurde der Sache 
auch in Deutschland Aufmerksamkeit geschenkt, und ganz besonders 
charakteristische Belege ergaben sich aus gewissen Teilen des west¬ 
lichen Deutschlands. Zwischen Marburg und Gießen waren die 
Höhen und Schluchten an der Lahn von alters her mit dichten 
Wäldern bestanden und von Hagelschlägen hat man seit Menschen¬ 
gedenken in dieser Gegend nichts gehört. Das änderte sich aber 
sofort, als vor einigen Jahren in der Gemeinde Hattenhausen ein 
nur 700 m langer und 200 m breiter Streifen urbar gemacht wurde, wo¬ 
durch die südlich und nördlich vom Walde gelegenen Felder miteinan¬ 
der in Verbindung gesetzt wurden. Die meist von Süden kommenden, 
hagelführenden Gewitterwolken nahmen nunmehr regelmäßig ihren 
Weg über diesen Streifen Neuland und richteten die ärgsten Ver¬ 
wüstungen an. Der zweite Fall betrifft ein furchtbares Unwetter, 
das am 2. August I891 einen großen Teil Westdeutschlands durch- 
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tobte und enormen Schaden anrichtete. Vom- Elsaß aus durchzog es 
die oberrheinische Tiefebene, die Wetterau, Hessen, den Regierungs¬ 
bezirk Kassel, um erst im südlichen Hannover zu endigen. Von den 
Wirkungen des Wirbelsturmes abgesehen, hat der Hagelschlag be¬ 
sonders verheerend gewirkt. Dabei zeigte sich wieder, daß die in 
der Nähe größerer Waldbestände liegenden Äcker, wenn sie auch 
in der Zugstraße der Hagelwolken lagen, viel weniger gelitten hatten, 
als die vom Walde entblößten oder ihm ferner liegenden Kultur¬ 
flächen ; und diese Erscheinung trat nicht etwa vereinzelt auf, sondern 
sie wiederholte sich auf der ganzen, sehr ausgehnten Strecke. Nirgends 
hatte der Wald selbst gelitten, nur da, wo einzelne Waldvorsprünge 
ins freie Feld hinaustraten, zeigten sich Beschädigungen durch die 
Schlossen. Nach der Anschauung des Forstmeisters Röhrig, der 
die Verhältnisse eingehend studiert hat, ist das verschiedene Ver¬ 
halten auf die ungleiche elektrische Spannung, die die Erdoberfläche 
auf bewaldeten beziehungsweise waldfreien Gebieten notwendiger 
weise zeigen muß, zurückzuführen. Das ist wohl theoretisch von 
großer Wichtigkeit, noch wichtiger aber für den Pflanzenbauer ist 
die praktische Bedeutung der Wälder: wenn größere Wälder hagel¬ 
wehrend wirken, so muß viel mehr, als es bis jetzt geschehen ist, 
für die Ausdehnung der Wälder gesorgt werden. Ödland, einerlei 
ob in fiskalischem oder privatem Besitz, müßte aufgeforstet werden 
und zwar in Gegenden, die viel unter Hagelschlag zu leiden haben, 
ohne Rücksicht auf die Kosten, eventuell mit Staatshilfe. —gt— 

Stipendiumverleihung. Der Verwaltungsrat der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien hat das Reisestipendium pro 1906 dem Gehilfen 
W. Barwinek im k. u. k. Hofgarten Schönbrunn zuerkannt und be¬ 
findet sich derselbe bereits in Paris. 

Ausstellung. Die Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft veran¬ 
staltete im Juni d. J. in Berlin eine Wanderausstellung, an welcher 
sich auch die weltbekannte Baumschule L. Späth in hervorragender 
Weise beteiligte. 

Die Exposition Späths bot insoferne etwas ganz Neues, als 
auf dieser Ausstellung zirka 6 Morgen Terrain mit Obstbäumen nach 
verschiedenen Kulturmethoden bepflanzt waren, um den Landwirten, 
Grundbesitzern und Interessenten den landwirtschaftlichen Obstbau 
intensiver und extensiver Kultur veranschaulicht vorzuführen. 

Bei Anlage von Obstplantagen werden aus Unkenntnis leider 
nur zu häufig Fehler begangen, die sich erst viel später bemerkbar 
machen und es dann zu einer Änderung zu spät ist. Auf Grund 
langjähriger Erfahrung auf diesem Gebiete hat nun Herr Späth die 
Pläne ausgearbeitet und die verschiedenartigen Obstanlagen in Ver¬ 
bindung mit landwirtschaftlichem Zwischen- und Unterbau auf der 
Ausstellung dargestellt. 

Vortrag. Im Vereine der Naturfreunde in Mödling fand am 
26. Mai im Hotel „Kaiser von Österreich” ein höchst interessanter 
Vortrag des Herrn Kübler aus Wien über „die Alpenflora Nieder¬ 
österreichs” statt. Der Vortragende beherrscht den Stoff vollständig 
und gab ein poetisches Bild über unsere Alpenflora, ihre Verbreitung 
und Entwicklung. In der Einleitung wurde das Wichtigste aus der 
Literatur dieses Gegenstandes angeführt und namentlich die öster- 



Juli 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


259 


reichischen Botaniker: Kerner v. Marilaun, Neilreich, von den 
älteren der verdienstvolle Clusius, ferner Dalla Torre in Inns¬ 
bruck, Schröter in Zürich und mehrere andere zitiert. Die Einteilung 
der Alpenflora in die Bergregion, subalpine und alpine Region wurde 
am Schneeberg unter Anführung einer Zahl charakteristischer Arten 
gegeben. Die über die Höhe des Schneeberges hinausreichende 
eigentliche Schneeregion wurde mit mehreren Vertretern in der 
Tauernkette geschildert. Auch über die interessanten Theorien des 
Entstehens der Alpenflora verbreitete sich der Vortragende und er¬ 
wähnte die gegensätzlichen Anschauungen über das geologische Alter 
der Alpenpflanzen. Die Schilderung der Diluvialzeit, das Zurück¬ 
weichen der Pflanzen zum Teil in das Alpengebiet und zum Teil in 
hochnordische Gegenden führte der Vortragende sehr übersichtlich 
durch, so daß die Gemeinsamkeit von 200 Arten Alpenpflanzen hier¬ 
durch leicht erklärt ist. Auch über die Alpenvegetationsinseln, na¬ 
mentlich über Moore, wie wir solche auch hier in der Nähe bei 
Achau, Grammatneusiedl oder erstere am Predigerstuhl bei Gießhübl 
haben, gab der Vortragende recht interessante Erläuterungen. Die 
Entwicklung der Alpenflora in ihrer Abhängigkeit von der Um¬ 
gebung wurde namentlich auf die beiden Hauptbedingungen, inten¬ 
sive Besonnung und Feuchtigkeit, zurückgeführt. Die Schutzvorrich¬ 
tungen, Rosettenbildung der Blätter und Behaarung, fanden ein¬ 
gehende Besprechung, ebenso die zu höchst im Gebirge auftretenden 
Pflanzen, wie: Gletscherhahnenfuß und der gegenblättrige Steinbrech. 
Auch die Volksnamen unserer verbreitetsten Alpenpflanzen wurden 
besprochen und an einer Reihe sehr schöner Herbarexemplare die 
wichtigsten Spezies vorgezeigt. Herr Kübler machte die zahlreich 
Anwesenden besonders auf den Alpenpflanzgarten des Herrn Biegler 
aufmerksam. 

Jedenfalls haben die Erläuterungen Herrn Küblers viel zur 
Erweiterung der Kenntnisse und des Interesses für unsere Alpen¬ 
pflanzen beigetragen und kann ihm von seiten des Vereines nur der 
wärmste Dank für seinen Vortrag ausgedrückt werden. Es wird der¬ 
selbe übrigens in den Augustmitteilungen des Vereines in gekürzter 
Form erscheinen. 

Exkursion. Über Einladung Sr. k. u. k. Hoheit des durchlauch¬ 
tigsten Herrn Erzherzogs Franz Ferdinand veranstaltete der 
„Verein der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing” am 18. Mai 
eine Exkursion nach Konopischt, um die von Sr. k. u. k. Hoheit 
dort selbst geschaffenen Parkanlagen zu besichtigen. Äußerst huld¬ 
voll empfangen, geleitete der hohe Herr die Besucher selbst durch 
die großartigen Anlagen und gab die nötigen Aufklärungen. Wieder 
hatten die Gärtner Gelegenheit, in Sr. k. u k. Hoheit einen großen 
Gartenfreund und Kenner in allen Gartenbaufächern kennen zu lernen. 


Personalnachrichten. 

Johann Scheiber, seit 28 Jahren Vorsteher der Wiener Ziergärtner-Genossen- 
schaft und Vizepräsident des Allg. Österr. Gärtnerverbandes, feierte am 
2g. Mai seinen 80. Geburtstag in voller Rüstigkeit. Wir gratulieren dem 
allseits verehrten Jubilar auf das herzlichste. Die Redaktion. 
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Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Juni 1906. 
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Sei! 32 Oahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung — 

EDMUND MHUÜHNER 

IV. Kossuth Lqjos-Gasse 4. BUDAPEST VII. Rottenbiltergasse 33. 

SSSS Katalogs auF Wunsch gratis und Franko. — 


Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. — K. k. Garteabaa-Geselliebaft t* Wti 
E. 1. k. Hofbaekdraekorei Carl Fromme in Win. 
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Wiener Gärten im 16. Jahrhundert. 

Was in den ersten 15 Jahrhunderten unserer Zeitrechnung in 
der theoretischen und in der praktischen Naturwissenschaft fort¬ 
schrittlich geleistet wurde, war fast Null. In der Botanik und Arznei¬ 
mittellehre behauptete durch diese ganze lange Zeitperiode das 
Sammelsurium des griechischen Arztes Dioskorides eine fast un¬ 
bestrittene Autorität. 

Erst dem 16. Jahrhunderte war die Wiedergeburt, die Renaissance 
der Künste und Wissenschaften Vorbehalten. Durch die großen See¬ 
fahrten von Magelhaens, Drake u. a. wurde die Reiselust anderer 
geweckt, es begann der Sammeltrieb für Naturprodukte und das Inter¬ 
esse für die Pflanzenwelt. Die Phytographen des 16. Jahrhunderts, unter 
ihnen Bauhin, Caesalpini, Clusius, Corda, Maranta, Mathioli 
sammelten und betrachteten neue Pflanzen nicht mehr ausschließlich 
wegen deren wirklichen oder vermeintlichen medizinischen Eigen¬ 
schaften, wegen ihrer „Krafft und Würkung”, sondern auch aus rein 
botanischem Interesse. 

Im 16. Jahrhundert begann auch im Gartenbau ein Aufschwung 
und vielfach wurden bei den Stadthäusern in Wien und den Villen 
der Umgebung Gärten angelegt und sorgfältig gepflegt. Eigentliche 
Glashäuser gab es damals nicht; man kultivierte fast nur Freiland¬ 
pflanzen und häufig sah man auf den Wiener Blumenmärkten blühende 
Pflanzen von den Kalkbergen bei Mödling und Baden. Reiche Leute 
ließen sich sogar vom Schneeberg und der Rax Primeln, Enzian, 
Kohlröserln und andere schönblühende Gewächse holen. 

Zu den im 16. Jahrhundert in Österreich eingeführten Garten¬ 
pflanzen, speziell jenen, die zum ersten Male in Wiener Gärten blühten, 
gehört der Flieder. 

Der Gelehrte und Diplomat Augier de Busbecq lebte 1555 
bis 1562 als Gesandter Ferdinands I. in Konstantinopel. Während 
seines Aufenthaltes daselbst interessierte er sich für die in den dor¬ 
tigen Gärten aus der byzantinischen Zeit erhaltenen Zierpflanzen, 
insbesondere für einen schön blühenden Strauch, der ihm noch nir- 
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gends untergekommen war und den die Türken „Lilak” nannten. Es 
war der Flieder. Busbecq brachte ihn nebst anderen Pflanzen 1562 
nach Wien. 

Es ist zu verwundern, daß den von Busbecq aus Kon¬ 
stantinopel mitgenommenen Syringen auf der damals langwierigen 
und beschwerlichen Reise — einen Orient-Expreß gab es, wie be¬ 
kannt, anno dazumal noch nicht — doch noch ein Exemplar am 
Leben blieb. Busbecq besaß in Wien an der Ecke der Himmelpfort- 
gasse und Seilerstätte ein Haus mit einem Vorgarten; hier pflanzte 
er den „Lilak” ein und als dieser zum ersten Male blühte, kamen 



Fig. 42. Garten beim Neugebäude in Simmering. 


die Leute von weit und breit herbei, um die noch nie gesehenen, 
duftenden Blütensträuße anzustaunen. 

Das fremde Wort Lilak ist in deutschen Ländern nie volkstüm¬ 
lich geworden. Die Wiener nannten den Zierstrauch „türkischer 
Holler’’ und das Busbecqsche Haus erhielt die Bezeichnung „zur 
Hollerstaude”. 

Der Ausdruck „Holler” (richtiger Holer oder Holder, eine zu¬ 
sammengezogene Form von Holunder) ist den Wienern überhaupt 
geläufig geblieben. Der gleichfalls im 16. Jahrhundert in die Wiener 
Gärten eingeführte Pfeifenstrauch, Philadelplius coronarius wurde als 
„wällischer Holler” bezeichnet und heißt noch heute „Becherlholler”. 
Der Schneeball, Viburnum Opulus, wird häufig als Masholler oder 
Hirschholler angesprochen. 
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Unter den früher genannten Botanikern hat sich um die Kennt¬ 
nis und Einführung fremdländischer Pflanzen die größten Verdienste 
der vielgereiste und sprachenkundige Clusius (Charles de l’Escluse) 
erworben. Clusius wurde 1573 von Maximilian II. nach Wien be¬ 
rufen, wo er bis 1588 eine Stelle als Inspektor oder dergl. im Privat¬ 
garten des Kaisers inne hatte. Er wohnte im Hause des Dr. Johann 



Fig. 43. Der Kielmännische (Kielmanseggsche) Garten. 


Aichholz, Professors an der medizinischen Fakultät. Eine Votivtafel 
am Hause Wollzeile 12 erinnert an den Wiener Aufenthalt des her¬ 
vorragenden Botanikers. Dr. Aichholz besaß vor dem Schottentore 
einen terrassenförmig angelegten, wohlgepflegten Garten, in dem er 
sich mit Clusius gerne aufhielt und viele, zum Teile seltene Pflanzen 
kultivierte. 

Clusius führte eine Reihe von Zwiebelgewächsen in unsere 
Gärten ein, wie z. B. die Jonquillen und Tazetten, deren Zwiebeln 
er in Spanien von wildwachsenden Pflanzen gesammelt hatte. Unter 
den Zwiebelpflanzen, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
von Konstantinopel aus in die Wiener Gärten gelangten, seien Tu- 

21* 































2Ö4 


österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang. 


lipa Gesneriana, Hyacinthus orientalis , Fritillaria imperialis und Fr. 
persica, Muscari moschatum genannt. In den westeuropäischen Gärten 
kam die Gartentulpe zum ersten Male in Augsburg zur Blüte und 
wurde von Gesner beschrieben. Diesem zu Ehren benannte sie 
Linnö Tulipa Gesneriana. Busbecq sah blühende Tulpen massenhaft 
in der Umgebung von Konstantinopel und Adrianopel und sandte 
Zwiebeln im Jahre 1573 an Clusius nach Wien. 

Clusius erzog auch 1576 in Österreich, speziell in Wien, den 
ersten Roßkastanienbaum aus Samen, die er von dem österreichischen 
Gesandten Freiherrn v. Ungnad aus Konstantinopel erhalten hatte. 
Clusius pflanzte auch während seines Wiener Aufenthaltes hier die 
ersten Kartoffeln. Die Knollen, damals noch von geringer Größe 
und als Nahrungsmittel ohne Bedeutung, erhielt er 1587 von Philipp 
de Sivry, Gouverneur zu Mons in Belgien. 

Außer der Kartoffel kamen im x 6. Jahrhundert noch zwei andere 
amerikanische Nutzpflanzen nach Europa, der Tabak und der Mais. 

Die Verlegung des kaiserlichen Hofhaltes nach Wien unter 
Matthias und Ferdinand II, hatte selbstredend mehrfachen wirt¬ 
schaftlichen Nutzen für die Stadt. Alte Paläste wurden instand ge¬ 
setzt, neue erbaut und dies führte auch zur Herstellung von An¬ 
lagen und Gärten. 

So gesteigerten Ansprüchen konnte aber das alte Gartenhand¬ 
werk nicht mehr genügen; durch ungeschickte und nicht selten be¬ 
trügerische Handlungsweise unberufener Leute war man vielfach 
Verlusten und Verdrießlichkeiten ausgesetzt und die gelernten Lust¬ 
gärtner sahen sich durch diese unbefugte Konkurrenz in ihrem Ein¬ 
kommen wie in ihrer Ehre geschädigt. Hier Wandel zu schaffen und 
den Beschwerden sowohl der hen*schaftlichen Gartenbesitzer wie 
der Berufsgärtner abzuhelfen, wurde die „Bruderschaft derLust- 
und Ziergärtner” gegründet, deren Ordnung Kaiser Ferdinand II. 
bestätigte. 

Über einige Gärten Wiens im 16. Jahrhundert berichtet unter 
anderem der Schriftsteller Matthäus Merian in seinem zu Frankfurt 
erschienenen Werke: „Topographia provinciarum austriae”. In diesem 
starken Foliobande heißt es S. 46: „Vnd dann ausser der Statt die 
schöne Gärten, Freudhöff oder Gottsäcker, Lusthäuser, Thiergarten, 
newen Baw vnd dergleichen. Wie dann insonderheit dess Heim 
Kielmanns schöner Lustgarten vor dem Stubenthor, als welcher mit 
schönen Ausstheilungen, Gallerien, Bundwerck, stattlichen Lusthäusem 
Fontainen, Zimmern vnd Gemälden auff Italienische Art erbawet, vnd 
gezieret zu sehen wohl würdig ist.” 

Merian gibt auch eine Abbildung des erwähnten Gartens, die 
wir in Fig. 43 im verkleinerten Maßstabe reproduzieren. Die in der 
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linken Ecke angebrachte Widmung lautet: „Dem Wohl Edel Ge¬ 
hörnen Und gestrengen herren herren heinrich von und zu Kiel- 
mansegg, auf neudorff uestendorff, Oderberg vnd Leütten, erbherren 
der herrschaft Gföll etc. Dediciert und offeriert diss untherth. 
M. Merian.” 

Der zweite von Merian abgebildete Garten wurde 1552 bei 
dem kaiserlichen Schlosse („Neugebäude”) nächst Simmering angelegt. 
Er hatte eine große Ausdehnung und bestand aus einem unteren 
und einem oberen „Blumengarten”, zwischen denen sich ein „Baum¬ 
garten” befand; den oberen Blumengarten, der in Fig. 42 abgebildet 
ist, umgab noch ein „Thiergarten”. Auf Anregung des rastlos tätigen 
Clusius wurden hier viele fremdländische, insbesondere orientalische 
Pflanzen eingeführt, so daß dieser Schloßgarten gleichsam der erste 
botanische Garten Österreichs war. 

Die damaligen Lustgärten zeigten ein charakteristisches Gepräge. 
Die Anlagen waren schachbrettartig in regelmäßige Felder geteilt, 
auf denen sich die blühenden annuellen Pflanzen und kleinen Stauden 
wie ein farbenreicher Teppich ausnahmen. Unter den Blumenorna¬ 
menten des Simmeringer Gartens sieht man auch zwei kaiserliche 
Adler. Geradlinige Alleen und beschnittene Laubengänge durchzogen 
die Pflanzungen und führten zu kleinen Plätzen, auf denen Statuen, 
Springbrunnen, Kioske u. dgl. standen. Bisweilen umgab den Garten 
eine Arkadenmauer, von deren Plattform („dem Spaziergang auff den 
Schwybögen”) sich das bunte Blumenparterre besonders schön aus¬ 
nahm. 

Auch in der Nähe der Wiener Hofburg stand damals ein schöner 
Garten, das „Paradies” und den älteren Wienern war das (heute 
nicht mehr existierende) „Paradeisgartel” wohlbekannt. 

In der Barockzeit, deren Anfang in das 16. Jahrhundert fällt, 
waren die geradlinigen, sich rechtwinklig kreuzenden Parkwege nicht 
mehr modern. Entsprechend den mannigfaltigen Schnörkelbildungen 
an den Ornamenten der Bauwerke gab man den Gartenwegen ver¬ 
schiedene Krümmungen. 

Eine Spezialität bildeten die sogenannten Irrgärten. Es waren 
Gehwege, die sich labyrinthartig in Spiralen oder in geradlinigen 
Schlingen zwischen beschnittenen Hecken aus Heinbuchen oder 
Buchs zogen, stellenweise in Sackgassen mündeten und schließlich 
zu einem Endpunkte führten, der durch einen seltsamen Baum, eine 
Statue, Grotte etc. markiert war. Dr. A. B. 
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Von der künstlerischen Interessengemeinschaft der 
bildenden Gartenkunst und der Architektur an der 
Schaffung blumengeschmückter Fassaden im groß¬ 
städtischen Straßenbilde. 

(Eine zeitgemäße Plauderei im Interesse der Balkongärtnerei.) 

Von Emil Gienapp. 

In der Ausschmückung der den Hausfassaden angegliederten 
Balkons, Simsverzierungen, Erker, Ballustraden, Treppenaufgängen, 
terrassenartigen Vorbauten usw. mit entsprechendem Pflanzen wuchs 
zwecks Schaffung eines ästhetisch wirkenden Städtebildes landschaft¬ 
licher Dekorationskunst, müssen die Interessen der Landschafts¬ 
gärtnerei mit denen der Baukunst und Architektur Hand in Hand 
gehen; sie müssen sich in ihren Schöpfungen, in der Wahl der Mittel 
unterstützen und ergänzen, sollen die Produkte ihres gewerblichen 
oder auch künstlerischen Schaffens nicht einseitigen Interessen dienen, 
sondern der Allgemeinheit durch ästhetische Wirkung zugute kommen. 
Beide sind berufen, in ihren geschaffenen Werken einen harmonischen 
und wirkungsvollen Ausgleich zwischen den steinernen Objekten der 
Baukunst und denen der organischen Schöpfung, beziehungsweise 
der natürlichen Landschaft herzustellen. Wenn nun die Baukunst bei 
der Erbauung villenartiger Wohnhäuser oder bei Errichtung umfang¬ 
reicher Monumentalbauten zum Zwecke besserer Mietswohnungen sich 
früher recht wenig darum kümmerte, ob der dekorativen Garten¬ 
kunst an solchen Bauten die Grundlagen für ihr späteres Schaffen 
gegeben waren oder ob die Bauten überhaupt den Interessen eines 
wirkungsvollen Städtebildes dienten, so ist das vom Standpunkte 
der modernen Landschaftsgärtnerei recht bedauerlich. Diese ist durch 
die Nichtachtung ihrer Bedürfnisse durch die Baukunst in ihren vital¬ 
sten Interessen gefährdet, was besonders da auffällig in die Er¬ 
scheinung tritt, wo es sich um blumengeschmückte Hausfassaden, wie 
überhaupt um die Balkongärtnerei im allgemeinen handelt. 

Denn mit dem Aufblühen von Handel und Verkehr und dem 
dadurch begründeten Wohlstand weiterer Volkskreise ist überall das 
Bestreben nach besserer Lebenshaltung, nach höherer Bildung und 
der Sinn für künstlerisches Schaffen rege geworden und zugleich 
die Liebe zur Pflanzenwelt und die Beschäftigung mit Blumenzucht 
in die weitesten Schichten des Volkes gedrungen. In diesem Be¬ 
streben sind namentlich der Balkongärtnerei und der landschaftlich¬ 
dekorativen Gartenkunst sehr viele Freunde und Anhänger in den 
letzten Jahren entstanden, so daß diese gegen früher einen gewaltigen 
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Aufschwung- genommen haben. Gibt es doch auch nur wenige Berufe, 
in deren Betätigung sich die Möglichkeit bietet, mit der Natur und 
ihren Gesetzen vom Werden und Vergehen alles Bestehenden so 
vertraut zu werden, wie in der praktischen Beschäftigung mit Pflanzen¬ 
pflege und Gartenkunst. Diese bietet allen Menschen, insbesondere 
aber dem der natürlichen Schöpfung zumeist wider seinen Willen 
entwöhnten Großstädter, dem die bittere Notwendigkeit im Kampfe 
ums tägliche Brot wenig Zeit läßt, im engeren Zusammenleben ein 
innigeres Verständnis für dieselbe zu gewinnen, ein einigermaßen 
entschädigendes Ersatzmittel, sich von dem Gefühl unfreundlicher 
Eindrücke großstädtischer Enge zu befreien und an dem sprießenden 
Leben der Pflanzenwelt die abgestumpften und ermüdeten Sinne 
wieder zu beleben. 

Mit der bloßen Betätigung in der praktischen Blumenpflege 
seitens der Liebhaberkreise ist nun freilich im allgemeinen noch 
keineswegs auch das vollendete Können für die Ausübung dekora¬ 
tiver Gartenkunst gegeben, aber wo ein Wille, war auch noch immer 
ein Weg, und aus der Praxis heraus bildet sich der Meister. Die 
beruflichen Kreise sollen hier vermittelnd eingreifen und fördernd 
wirken. Diese wissen, daß die ästhetische Wirkung landschaftlicher 
Dekorationskunst nicht allein durch die Struktur und Gestaltungs¬ 
formen der verwendeten pflanzlichen Objekte oder gar allein schon 
in deren technisch richtigen Gruppierung, sondern wesentlich dadurch 
bedingt wird, wie das garten-künstlerische Schaffen es versteht, die 
besonderen dekorativen Eigenschaften des zur Verfügung stehen¬ 
den Pflanzenmateriales richtig zu beurteilen, und ob die ausführende 
Person überhaupt in der Lage ist, szenisch reizvolle Bilder land¬ 
schaftlicher Dekorationskunst künstlerisch zu erfassen und im Aus¬ 
druck wirkungsvoll zu gestalten. Hier sollen sich die Gesetze der 
Natur mit denen der Ästhetik und der Architektur, beziehungsweise 
der Baukunst vereinigen und einander ergänzen, um in den ge¬ 
schaffenen Produkten das Erreichbare alles dessen darzustellen, was 
Menschenhand und Menschengeist in feinsinniger Auffassung als 
glückliche Vereinigung von Kunst und Natur überhaupt nachzubilden 
in der Lage sind. Aus diesen Gründen ist auch die landschaftliche 
Gartenkunst in ihrem künstlerischen Werte der Baukunst und der 
Architektur völlig ebenbürtig und derselben keineswegs nachgeord¬ 
net, wie dies leider recht häufig in den beteiligten Kreisen ange¬ 
nommen wird und in der Beseitigung gärtnerischer Interessen bei 
auszuführenden Bauten nicht selten mit drastischer Wirkung in die 
Erscheinung tritt, .indem seitens der Bauleitung auch gar zu gerne 
das Hoheitsrecht bei der Herstellung der Gartenanlagen ausgeübt 
wird, und der Gärtner sich dann dieser unterordnen und deren Wollen 
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und Wirken fügen muß. Für die Interessen der bildenden Garten¬ 
kunst sind derartige Verhältnisse unerträgliche und unwürdige Zu¬ 
stände, und wenn ihre Glieder heute mehr denn je versuchen, sich 
von einer solchen durch nichts begründeten Bevormundung seitens 
der Baukunst, beziehungsweise der Architektur freizumachen und ein 
koordiniertes Zusammenwirken anstreben, so kann der Beruf eines 
Landschaftsgärtners dadurch nur gewinnen und in seinem Können 
leistungsfähiger und vor allem selbständiger werden Denn die Aus¬ 
übung dieses Berufes bedingt mindestens ebenso viele Kenntnisse 
gediegenen Könnens, als irgend ein anderer Beruf künstlerischen 
Schaffens sie erfordert, sollen seine Werke als Quellen unendlichen 
Reizes und wirklichen Genusses angesehen werden und auch sonst 
allen billigen Ansprüchen eines Natur- und Landschaftsfreundes 
genügen. Je entgegenkommender aber und verständiger bei Errich¬ 
tung von Bauten auf die praktische Durchführung dekorativer Garten¬ 
kunst als Fassaden- und Balkonschmuck seitens der Architekten 
Rücksicht genommen wird, d. h. also, die zur Aufnahme von Blumen¬ 
schmuck dienenden Fassaden an Simsen und Balkons so eingerichtet 
werden, daß sich genügend große Behälter für die Unterbringung 
des Pflanzenwuchses anbringen lassen, um so mehr wird die beruf¬ 
lich oder von privater Seite ausgeführte landschaftliche Dekorations¬ 
kunst in der Lage sein, die dem Garten oder der freien Landschaft 
angegliederten oder im Städtebilde sich zu breiten Straßenzügen 
vereinigenden, verschiedenartig stilisierten Objekte der Baukunst 
durch Pflanzen- und Blumenschmuck für diese Zwecke dienstbar zu 
machen und sie in Verbindung mit einer mehr oder weniger prunk¬ 
voll durchgeführten Ornamentik der Fassaden zu einer vereinigten 
ästhetischen Gesamtwirkung zu gestalten. 

In den allermeisten Fällen sind die technischen Einrichtungen 
für die Anbringung von Blumenschmuck und Pflanzendekorationen 
viel zu winzig und zu klein; sie sind für die Aufnahme einer ge¬ 
nügenden Menge Erde unzureichend, als daß sich darin die Pflanzen, 
wie hier bedingt, zur wirklichen Dekorationsschönheit entwickeln 
könnten. Des weiteren sind Einrichtungen dieser Art zuweilen in der 
Weise mangelhaft und technisch unbrauchbar, daß die Behälter oder 
Kästen statt aus Holz, aus schwarzem Eisenblech hergestellt werden, 
die sich im Sonnenbrände weit mehr als jene erhitzen und so den 
darin befindlichen Pflanzen zu einem wahren Martyrium werden 
können. Auch die Schaffung sogenannter „Abzugslöcher* zwecks 
Herstellung einer guten Drainage wird häufig unterlassen, infolge¬ 
dessen die Erde in den Behältern durch stagnierendes Wasser sehr 
bald „versauert" und jegliches Pflanzen Wachstum zur Unmöglichkeit 
wird. Man muß dessen stets eingedenk sein, daß die Bepflanzungen 
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der Hausfassaden und Balkons in der Regel einen sehr exponiert 
gelegenen Platz einnehmen, an dem sie der Einwirkung der vollen 
Tagessonne und dem ständigen Luftwechsel schutzlos ausgesetzt 
sind, aus welchem Grunde die vorhandene Feuchtigkeit sehr 
schnell verdunstet. Wird nun dieser außergewöhnlichen Wasser¬ 
verdunstung nicht durch Verabreichung hinreichenden Ersatzes und 
auch durch Zugabe künstlicher Düngemittel, wie Hornspänen usw. 
Rechnung getragen, so ist ein gedeihliches Wachsen der Pflanzen 
nicht zu erwarten; man hat nur Kosten und Mühen zu beklagen, 
ohne einen nennenswerten Erfolg erreicht zu haben. Mit dem erst- 
oder einmaligen Mißerfolge geht jedoch nicht selten bei den Lieb¬ 
habern das nötige Interesse verloren, und sollten schon aus diesem 
Grunde die Architekten, die neben der Gartenkunst in erster Linie 
an ästhetisch wirkungsvollen Städtebilden ein weitgehendes Interesse 
^haben, danach streben, die entsprechenden Einrichtungen von vome- 
herein gebrauchsfähig herzustellen und dem praktischen Bedürfnisse 
bezüglich technischer Ausführung anzupassen. Wenn z. B. Villen, 
besitzer oder über ein fürstliches Vermögen verfügende Pflanzen¬ 
freunde sich die bedingten Einrichtungen auch sehr leicht nach Wunsch 
und Geschmack herstellen lassen können und wertvolle und geeig¬ 
nete Pflanzen mit Hilfe eines berufenen Pflegers in besonders dazu 
eingerichteten Kulturräumen für die Zwecke der Balkongärtnerei 
zumeist selbst heranziehen, so bilden derartige günstige Verhältnisse 
zur Bestreitung der entstehenden Kosten nichtsdestoweniger Aus¬ 
nahmen, die sich selbst in einer reichen Großstadt nicht generalisieren 
lassen. Denn auch hier muß sich der Pflanzenfreund und insbesondere 
der weniger gut situierte, in den meisten Fällen damit bescheiden, 
unter den jeweils bedingten und oft einfachsten Verhältnissen aus 
dem Produkte des für wenige Groschen erstandenen Samens allge¬ 
mein bekannter und beliebter Balkonpflanzen Erfolge in der deko¬ 
rativen Ausschmückung seiner Balkonkästen zu erzielen. Soll die 
ihm erwachsene Ausgabe für die Beschaffung des Pflanzenmateriales 
nun noch weiter durch die erstmalige Herrichtung und Beschaffung 
der Kästen usw. erhöht werden, wird sein Vorhaben bei aller Liebe 
zur Blumenpflege und Pflanzenwelt nicht selten unterbleiben müssen, 
da das Budget der minder bemittelten Volkskreise untei den heutigen 
schwierigen Erwerbsverhältnissen derartige Ausgaben im Interesse 
des Kunstsinnes und der Pflanzenliebhaberei in der Regel nicht ver¬ 
tragen kann, obgleich das Interesse dieser Bevölkerungsschichten 
an einem ästhetisch wirkenden Städtebilde landschaftlich dekorativer 
Gartenkunst keineswegs minder ausgeprägt sein dürfte, als in den 
besitzenden Kreisen. Leider ist gerade in diesen Kreisen das Inter¬ 
esse für Automobil- und Pferdesport in den letzten Jahren zur 
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leitenden Mode geworden und hat das Interesse für die Pflanzen¬ 
welt und überhaupt für die allgemeine Gartenkunst zurückgedrängt, 
welche Tatsache von dem Standpunkte allgemeiner privater Pflanzen¬ 
liebhaberei und auch nicht zuletzt von dem der gewerblichen Gärt¬ 
nerei sehr zu bedauern ist, da hierdurch nachzueifernde Beispiele 
landschaftlicher Gartenkunst und dekorativen Pflanzenschmuckes 
gegen früher weniger werden und selbst dazu führt, daß von den 
Vätern mit vielen Kosten geschaffene Werke vorbildlicher Garten¬ 
kunst von den Söhnen, beziehungsweise nachkommenden Geschlech¬ 
tern vernachlässigt, wenn nicht gänzlich anderen Sportbedürfnissen 
hintangestellt und aufgegeben werden. 

In welchem Maße die Baukunst im Einvernehmen und unter 
Mitwirkung der Gartenkunst der Förderung des Balkon- und Fassa¬ 
denschmuckes dienlich sein kann, können wir an solchen Objekten 
der Baukunst herrschaftlicher Wohnsitze bewundern, an deren 
Fassaden von vorneherein auf die Anbringung reichlichen Blumen¬ 
schmuckes seitens der Architekten Rücksicht genommen wurde, und 
die sich dann späterhin in ihrer dekorativen Ausschmückung wirkungs¬ 
voll von der Umgebung abheben, wodurch dem Auge des Spazier¬ 
gängers ein lieblicher Anblick geboten wird. Aber auch Bauten 
moderner Mietswohnungen in den Großstädten können in farben¬ 
schöner und harmonisch wirkender Dekoration pflanzlichen Schmuckes 
einen großartigen Anblick gewähren, der um so wirkungsvoller ist, 
je mehr die Dekoration offensichtlich vom Fuße bis zum Scheitel 
durch alle Stockwerke hindurch von einer Hand ausgeführt wurde. 
Dekorationen dieser Art treten in der Regel durch harmonisch 
zusammengestellte Farbenzeichnungen oder durch sonstige markante 
hierbei zu berücksichtigende künstlerische Merkmale wirkungsvoll 
in die Erscheinung. Denn die harmonisch nach den Gesetzen der 
Farbentafel gegliederten Farbentönungen spielen bei blumen¬ 
geschmückten Fassaden die wesentlichste, wenn nicht die ausschlag¬ 
gebende Rolle; hiervon ist der wirkungsvolle Effekt einzig und allein 
abhängig. Die Kenntnis der Farbentafel und der Wirkungen der 
abstufenden und abweichenden Farbentönungen zu- und unterein¬ 
ander ist daher ein weiteres Erfordernis für die Ausführung land¬ 
schaftlicher Dekorationskunst. Die Grundfarbe der Fassade muß sich 
mit der Farbe des Blumenschmuckes und der Dekorationsmittel 
harmonisch vereinigen. Es würde verfehlt sein und eine minder 
schöne Wirkung hervorrufen, wollte man der backsteinroten Fassade 
einen Blumenschmuck gleicher Farbentönung angliedern, oder etwa 
durch gelbtönenden Blumenflor in der Art der Calceolaria fruticosa 
gelbe Fassaden in der Wirkung unterstützen. Das eine würde so 
komisch wie das andere lächerlich wirken und vom Erhabenen der 
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Baukunst bis zum Lächerlichen der Gartenkunst wäre dann nur ein 
Schritt. Durch konträre Farbenstimmungen soll hier die Wirkung 
geschaffen werden. In den weitaus meisten Fällen wird dieses durch 
Verwendung hellfarbener Efeupelargonien, Pelargonium peltatum, er¬ 
reicht werden können, da deren saftig grünes und sich üppig ent¬ 
wickelndes Laub die Vermittlung zwischen den jeweiligen Grund¬ 
farben der Fassaden und den bedingten Farben des Pflanzenschmuckes 
am besten herbeiführt. Vermöge dieser vermittelnden Eigenschaft 
können diese Efeupelargonien auch zur Ausschmückung roter oder 
braunroter Fassaden herangezogen werden, denen sie in den hel¬ 
leren Blumenfarben stets einen harmonisch getönten Ausdruck ver¬ 
leihen. Am vorteilhaftesten nimmt sich die weiße oder bis zum 
grauen abgetönte Grundfarbe der Fassaden für angegliederten 
Blumenschmuck aus, da sich mit dieser nicht nur alle roten oder 
rotgetönten Farben des Blumenschmuckes harmonisch vereinigen, 
sondern diese sich auf hellfarbenem Hintergründe auch am wirkungs¬ 
vollsten abheben; hier kommt eine Dekoration selbst auch dann 
noch zur Wirkung, wenn sie nicht einfarbig, sondern ohne Rück¬ 
sicht und besonderes Verständnis für die Farben Wirkungen in allen 
möglichen Farbenschattierungen durchgeführt worden ist 

Ein Bild eigenartigen Reizes bildet der Balkonschmuck noch 
weiter dann, wenn er durch Dekorationen von Lorbeerbäumen oder 
sonstigen Dekorationspflanzen ergänzt wird; die Balkons können 
dadurch zu so lauschigen und angenehmen Ruheplätzen ausgestattet 
werden, daß sie über das Fehlen und die Annehmlichkeiten eines 
schattigen Gartens täuschend hinweghelfen. In richtiger Erkenntnis 
und Würdigung des Wertes allgemeinen Verständnisses für die 
Schaffung eines ästhetisch schönen Städtebildes empfiehlt es sich, in 
den Großstädten unter Führung von Gartenbauvereinen oder land¬ 
schaftsgärtnerischen Vereinigungen Interessengemeinschaften und 
Gesellschaften zu bilden, die sich die Verschönerung des Städte¬ 
bildes durch Fassadendekoration mittels Blumen- und Pflanzen¬ 
schmuckes zur Aufgabe machen. Kommunal- und Grundeigentümer¬ 
vereine haben hier ein schönes Feld dankbaren Wirkens in der 
Betätigung ihres Interesses an der Schaffung reizender und farben¬ 
prächtiger Straßenbilder, die nicht nur für den Schönheitssinn der 
Bevölkerung einen sicheren Gradmesser bilden, sondern auch zur 
Hebung des Fremdenverkehres von großer Bedeutung werden können. 
Um das Interesse aller Bevölkerungsklassen für Bestrebungen dieser 
Art wachzurufen, sind alljährlich im Hochsommer vorzunehmende 
Prämiierungen der gelungensten und schönsten Fassadendekorationen 
ein vorzügliches Mittel, um die Lust und Liebe zur Betätigung des 
Pflanzensportes anzuspornen und zu immer regerem Schaffen zu 
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veranlassen, um schließlich möglichst umfangreiche Konkurrenzen um 
die Palme des Sieges streiten zu lassen. Wenngleich ein Wettstreit 
dieser Art zuweilen von vorneherein mit sehr ungleichen Mitteln 
ausgefochten werden muß, wird das Preisgericht nach Würdigung 
der in Betracht kommenden Umstände dennoch zu unterscheiden 
wissen, in welchem Maße und wie weit eine mit geringen Mitteln 
hergestellte, wirkungsvolle Balkondekoration als die relativ beste 
Leistung einer solchen mit vielen Kosten und unter beruflicher 
Pflege durchgeführten bei der Preiszuerkennung höher zu bewerten 
sein wird, um nach dem Grundsätze zu handeln: „In der Beschrän¬ 
kung zeigt sich erst der Meister!” 

Unternehmungen und Bestrebungen vorgenannter Art in den 
verschiedensten Großstädten haben während der kurzen Zeit ihrer 
Durchführung bereits greifbare und in die Augen springende Erfolge 
gezeitigt und sehr gute Resultate aufzuweisen; sie haben hierdurch 
in den letzten Jahren bezüglich des Fassadenschmuckes ein so über¬ 
aus wirkungsvolles und landschaftlich dekoratives Gepräge erhalten, 
wie wir es früher selbst in solchen Städten vergeblich suchten, die 
von der Natur von vorneherein landschaftlich bevorzugt ausgestattet 
sind und der Schaffung eines ästhetisch wirkenden Straßenbildes 
durch künstliche Herstellung von Pflanzendekorationen weniger be¬ 
durften, geschweige denn in solchen Städten antrafen, in denen die 
Lebenspulse mehr für ein „reales Schaffen” des Werte zeugenden 
Handels- und Erwerbslebens kreisten, als sich idealen Bestrebungen 
angeführter Ajrt hinzugeben und die geschaffenen Werte im Interesse 
des Kunstsinnes, wenn auch nur zum kleinen Teile, zu opfern. 

Was die Natur in dieser Weise an reizvollen Landschaftsbildern 
und landschaftlicher Dekorationskunst insbesondere den Handels¬ 
und Industriestädten versagt, muß der Reichtum und Kunstsinn ihrer 
Bewohner durch künstlich zu schaffende Landschaftsbilder zu ersetzen 
suchen. Daß unsere moderne Gartenkunst zur Nachbildung schöner Na- 
turbilder und zur Schaffung wirkungsvoller Städtebilder sehr wohl auch 
da in der Lage ist, wo sie ausschließlich auf die Nachbildung 
landschaftlicher Szenerien angewiesen ist, veranschaulichen die 
verschiedenen Besitzungen privater Gartenkunst, denen wir auf 
unseren Spaziergängen im Schmucke blumengeschmückter Fassaden 
und dekorativer Ausstattung in allen Großstädten in von breitkronigen 
und weitauslaubenden Alleen bestandenen Straßen begegnen, die 
sich in ihrer landschaftlich-dekorativen Wirkung einander zu über¬ 
bieten scheinen und Zeugnis dafür ablegen, in wie hohem Maße die 
Gartenkunst neben der Baukunst an der Schaffung eines wirkungs¬ 
vollen Städtebildes teilzunehmen berechtigt ist. 
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Der Hausgarten. 

Die schönste und nobelste Beschäftigung des Menschen ist das 
Studium und die Betrachtung der Natur. Das sagte Pythagoras 
schon vor mehr als 2400 Jahren und Horaz bemerkt über sein be¬ 
scheidenes Gärtchen, in welchem er Myrthen sowie Rosen zog, daß 
ihm dieser kleine Fleck Erde mehr wertet als alle Welten. Die 
Gärten sind für alle Stände unentbehrlich. Der schlichte Arbeiter 
und Landmann fühlt dieses Bedürfnis so gut wie der Wohlhabende. 
Es gehört wahrlich kein großer Reichtum dazu, um seinen Garten 
schön zu haben; denn durch entsprechende Muster und sachverstän¬ 
dige Anleitungen läßt sich in kurzer Zeit Ersprießliches leisten. 

Die Quellen des Vergnügens in der Gartenkultur sind höchst 
mannigfaltig, und derjenige ist der Beneidenswerteste, der sich der 
meisten Blumen erfreuen darf. 

Die Beschäftigung im Garten ist gesund und dabei eine ange¬ 
nehme Erholung; und wodurch wird die Zufriedenheit mehr geför¬ 
dert, als durch die Beschäftigung mit der Natur, in welcher der 
Gelehrte, der Beamte, der Kaufmann und Handwerker etc. nach des 
Tages Last und Mühe auszuruhen sich bestreben, dort Glück und 
Zufriedenheit finden, die sie sonst so oft vergebens gesucht haben. 
Man gebe auch den Arbeitern Gelegenheit zu solcher Beschäftigung, 
und man wird finden, daß sie dann auf bessere Gedanken kommen, 
als — in allem Vereinsleben. So sagte ein einfacher Arbeiter mit 
zahlreicher Familie dem Präsidenten des „Bureau de Bienfaisance" 
in Nivellis in Belgien: „Geben Sie mir einen Garten von 10 Ruten, 
und ich verzichte auf den Branntwein." Jules Simon versichert, daß 
zu Sedan die Gärten den Kneipen den Todesstoß versetzt hätten. 
Der Jahresbericht des „Comitö de Patronage” in Nivellis be¬ 
richtet über die in dieser Stadt bereits seit 15 Jahren geübte Praxis 
der Gartenverpachtung an Arbeiterfamilien. In der Überzeugung, daß 
der Garten und seine Pflege eine Lehrschule des Haushaltes, eine 
Quelle der Gesundheit und der reinsten Freuden für die Familien 
bilde, und daß er anderseits den Hausvater dem Wirtshausleben zu 
entziehen imstande sei, hat das „Bureau de Bienfaisance” des ge¬ 
nannten Ortes seine in der Nähe gelegenen Ländereien in kleine 
Gärten zu je 10 Ruten geteilt, welche es an die würdigsten Arbeiter¬ 
familien zum Preise von 50 Cent, für die Rute verpachtet. Um den 
Pächter in den Stand zu setzen, das Gärtchen mit möglichstem Vor¬ 
teil zu benutzen, hat man von einem Sachverständigen einen kurzen 
Leitfaden über Gartenbau verfassen lassen, welcher an die Pächter 
unentgeltlich verteilt wird (Le Mouvement hygienique" 1894). 
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Durch diese Rückkehr der Arbeiter zur Natur und natürlichen Ver¬ 
hältnissen wird ihre Zufriedenheit mehr gefördert, als durch alle 
anderen Mittel. 

Bei unseren großen Fabriksanlagen findet man nicht selten die 
kleinen Wohnhäuser der Arbeiter von Gärten umgeben, welche zur 
Anzucht verschiedener wichtiger Kulturpflanzen benutzt, nicht nur 
einen kleinen Ertrag liefern, sondern auch in sanitärer Beziehung 
der arbeitenden Bevölkerung wesentliche Vorteile bieten. Humanität 
zu üben ist heute nicht allein das Bestreben, sondern auch die Pflicht 
der Besitzenden, und deshalb wurde auf dem Gartenbaukongreß 
in Paris seinerzeit beschlossen, die Errichtung von Arbeitergärten 
anzustreben und durch Verteilung von Prämien zu fördern. Es wurde 
eine Kommission bestimmt, die die ausgeführten Anlagen unter Mit¬ 
wirkung der Regierung zu beurteilen hat. Auf diese Weise hofft 
man dort günstige. Erfolge zu erzielen, die von einem wohltätigen 
Einfluß auf die Bevölkerung sein dürften. 

Bei neuen Straßenanlagen in Städten wird gegenwärtig sehr 
darauf gesehen, daß dieselben beiderseitig mit Alleebäumen besetzt 
werden und daß vor jedem Hause ein Platz für ein Gärtchen bleibt. 
Werden solche Grundstücke der Umgebung entsprechend angelegt, 
so wird dadurch eine gewisse Vornehmheit erzielt. Ist das Gegen¬ 
teil der Fall, so werden sie zur Unzierde der Häuser und Straßen. 
Mehr als aus manchem anderen ist aus dem Zustande des Hausgar¬ 
tens der Fleiß und die Intelligenz seines Bebauers ersichtlich, und 
man geht nicht fehl, wenn man aus der Anlage und Art der Unter¬ 
haltung des größeren oder kleineren Hausgartens Schlüsse auf die 
Ordnung und Reinlichkeit im Hauswesen zieht. Ein lückenhafter oder 
gar demolierter Zaun, ein nachlässig gelockerter oder verunkrauteter 
Boden, schlecht gepflegte Wege, kümmerlich aussehende Gewächse, 
überhaupt schlechte Kultur und Pflege des Gärtchens sind sprechende 
Beweise von der Gleichgiltigkeit oder Trägheit seines Besitzers, die 
sich nicht bloß in seinem Garten, sondern in seiner Haushaltung und 
vielleicht auch in seinem Berufe geltend machen. Umgekehrt sagt 
uns ein gut gepflegter Garten, daß dessen Besitzer Reinlichkeit und 
Pünktlichkeit, Fleiß und Ordnung liebt und so wie sein Garten, auch 
sein Hauswesen nichts zu wünschen übrig lassen wird. 

Wer den Garten recht genießen will, muß mit den Pflanzen leben, 
sie beobachten, sich ihrer freuen. Der Garten — um mit Fürst 
Pückler zu sprechen — ist eine erweiterte Wohnung, ein gemüt¬ 
licher, zum Genuß des Familienlebens eingerichteter Raum, gleich¬ 
sam eine Sommerwohnung mit allen nötigen Bequemlichkeiten, dessen 
Ausstattung sich, wie die des Hauses, nach den Mitteln, dem Stand 
und Geschmack des Besitzers richten mag. Hofgärtner M. Le bl. 
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Die Temple Show. 

Die alljährlich sich wiederholende „Temple Show’’ in London 
gewinnt mit jedem Jahre an Bedeutung. Das Interesse, das die eng¬ 
lischen Handelsgärtner diesem Unternehmen entgegenbringen, ist 
ein so allgemeines und lebhaftes geworden, wie es in keinem anderen 
Lande bei so oft sich regelmäßig wiederholenden Ausstellungen der 
Fall ist. In unseren früheren Berichten über die Ausstellung haben 
wir schon ausführlicher dargetan, welchen großen Anziehungspunkt 
die „Temple Show” für das englische Publikum, im besonderen für 
die vornehme Welt bildet, und welche Vorteile dadurch dem eng. 
lischen Gartenbau entstehen! Wie in früheren Jahren, standen auch 
diesmal wieder die Orchideen an erster Stelle und als Kleinod der 
Ausstellung wurde von „Gard. Chronicle” eine schöne Varietät von 
Odonioglossum crispum, bekannt als Leonard Perfect , ausgestellt von 
Sander & Sons, St. Albans, bezeichnet. Besondere Bewunderung 
fanden die prachtvollen Amaryllis vittata- Hybriden von Ker & Sons. 
Liverpool mit sehr schönen, neuen Färbungen in rosa etc. In Rosen 
ließen sich in Crimson Rambler und Tee-Hybriden zahlreiche neue 
Formen und Varietäten verzeichnen. Verschiedene Neuheiten kamen 
ferner in Rhododendron, Azaleen, Canna, Nelken, Gehölzen und 
Stauden, wie Primula Cockburniana, Primula sibirica, P. orbtcularis, 
Meconopsis integrifolia etc. zur Ausstellung. 

Auf die Einzelheiten der diesjährigen „Temple Show” etwas 
näher eingehend, wollen wir zunächst die Orchideen berücksichtigen. 
Die mit dem ersten Preis bedachte Gruppe von Sander & Sons- 
St. Albans schloß manche schöne, neue Formen in sich ein. Hauptsäch¬ 
lich fielen die zahlreichen Odontoglossum crispum auf mit den Abarten 
Mary Colman , Magery Tyrrel Giles, Colmanae , Rosy Queen, Eleanor und 
Mrs. J. Colman. Ferner sind erwähnenswert: Cypripedium Lawrenceanum 
Hyeanum , C. callosum Sanderae , Cattleya Mossiae Reinechiana, Wagnerii 
die prächtige C. Mossiae Mrs. J. Colman, C. intermedia coerulea , Laelio- 
Cattleya Canhamiana etc. Das schon erwähnte Odontoglossum crispum 
Leonard Perfect hat eine prachtvolle Färbung und besitzt große 
Blüten von schöner Form. Auf jedem Segment befindet sich ein 
großer, hellrotbrauner Fleck mit breitem, weißen Rand, wodurch der 
Farbenkontrast ein überaus auffallender wird. Die Lippe ist weiß 
mit mehreren braunen Flecken. Als fast ebensogut kann die Hybride 
0 . ardentissimum Countess of Tankerville , eine große, sehr schöne 
weiße, fein gezeichnete und rosapurpur gefleckte Blume, bezeichnet 
werden. Als weitere gute Formen sind zu nennen O. Lambeanianum, 
Laelio-Cattleya Golden Glory (L.-C. Zephyra X C* Mossiae Reineckiana) 
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eine herrliche, neue gelbe Varietät mit rosaroter Lippe, L.-C. Can- 
hamiana, C. Mendeli Our Queen , mit rosa-weißer Blume, Phalaenopsis 
Sanderiana , Oncidium Englerianum. In der Gruppe vonHugh Low &Co.- 
Enfield, fielen ein Odontoglossum crispum Fearnley Sander mit großen 
prachtvollen Rispen, Cattleya Mendeli Mercury , C. Mendeli Farne , Laelia 
purpurata Lowiae , eine helle lilarosa Varietät mit dunkleren Streifen, 
L. purpurata Cohem , eine dunklere Form, sowie C. intermedia alba auf. 
Einige prächtige Odontoglossum von Chas. Vuylsteke-Loochristry-Gent 
sind 0 . amabile Goliath , O. graciosum. O. councinnum Bijou , 0 . rubicans, O. 
Wilckeanum Thalia. Auch die bekannte Orchideen-Firma Charlesworth 
& Co.-Heaton-Bradford war mit einer hervorragend schönen Gruppe 
vertreten. Phalaenopsis Rimestadiana, Odontoglossum, Cymbidium Lo- 
wianum, Anguloa Clowesii mit 37 tulpenförmigen Blüten, und zahl¬ 
reiche andere Arten und Varietäten waren hier in vollkommenster 
Entwicklung ausgestellt. Nicht unerwähnt sollen zwei Cattleya Mrs. 
Myra Peeters mit schönen, weißen Blüten, Odontoglossum Othello , 0 . 
ardentissimum The Countess , zwei Formen von 0 . Lambeanianum L.-C. 
Fascinator, L.-C. Aphrodite Princess Ena , L.-C. Haroldiana bleiben. Mit 
Wertzeugnissen wurden die folgenden Varietäten ausgezeichnet: 
Phajus Doris, Masdevallia Harryana Gatton Park , Cattleya Mendeli Mer¬ 
cury , Odontoglossum percultum Orion , O. ardentissimum Venus, O. per- 
cultum Juno und Cattleya Mossiae Mrs. J. Colman. 

Die Ausstellung in Rosen hat, besonders was Tee-Hybriden, 
reine Tee-Varietäten, Rambler- und Polyantha-Formen betrifft, alle 
früheren Veranstaltungen entschieden übertroffen und die Königin 
der Blumen bleibt auch immer noch der größte Liebling des blumen¬ 
liebenden Publikums. Die bekannte Rosenfirma Cant & Sons-Col- 
chester zeigte neben Tee-Hybriden eine große Gruppe von schönen 
Crimwn Rambler -Sämlingen, worunter besonders die für den Handel 
neue Mrs. O. G. Orpen durch ihre großen, 10 bis 12 cm im Durchmesser 
haltenden, zart rosa gefärbten Blumen auffiel. Als weitere schöne, 
meist schon bekannte Polyantha-Formen sind Blush Rambler , Leucht¬ 
stern, Mrs. F. W. Flight , Lady Gay, Dorothy Perkins etc. zu erwähnen. 
Durch prachtvolle Blumen zeichneten sich die Sorten Frau Karl 
Druschki, Papa Lambert , King Cole, Mad. Cadeau Ramey, Dean Hole, 
Hugh Dickson und Gustav Grunerwald aus. In der Gruppe von W. 
Paul & Son-Waltham-Groß nahmen wiederum die Crimson Rambler 
und Polyantha-Formen eine hervorragende Stellung ein. Folgende 
Varietäten sind erwähnenswert: Waltham mit hellrosa Färbung und 
weißen Zentrum, Uiawatha , tief hochrot mit weißer Mitte, Waltham 
Rambler zartrosa, Lady Gay mit großen Blütendolden etc. Von den 
zahlreichen Tee- und Tee-Hybridrosen heben wir hervor: Mme. Abel 
Chatenay , Dora, eine neue Sorte mit sehr großen gut gefüllten Blumen 
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von zartrosa Färbung, Mme. Chas. de Lu%y mit großen, ziemlich gut 
gefüllten Blumen von feiner fleischrosa Tönung, Grace Darling , Annie 
Williams, eine schöne Säulenrose mit herabhängenden Blüten, Antoine 
Rivoire , Le Progress , Dr. R. Williamson, eine prächtige Sorte, Prince 
de Bulgarie, eine sehr schöne Varietät mit Blumen von Niphetos-F orm } 
Duchess of Albany, Frau Karl Druschki, Pharisäer , Mme. Hoste, Etoile 
de France, William Askew, eine sehr schöne geschlossene rosa Varietät. 
Charles Turner-Slough hatte neben seiner bekannten Crimson 
Rambler mit zahlreichen Formen schöne niedere Rosen in den Sorten 
Mme. Cadeau Ramey, Etoile de France , Souvenir de Pierre Notting, Mrs. 
R. G. Sharman , Crawford, Mrs. Edward Mawley , Dean Hole, Maman 
Cochet und die zartrosa gefärbte Edith Turner zur Schau gebracht. 
Mit Wertzeugnissen ausgezeichnet wurden: Hiawatha, eine Kletter¬ 
rose von sehr starkem Wuchs, die langen Triebe entwickeln große 
Dolden von rosa-hochroten, einfachen Blüten, mit weißen Zentrum, 
das jedoch bei den noch nicht vollerblühten Blumen mehr oder 
weniger durch die vielen gelben Staubfaden verdeckt ist, ferner 
die Sorte Kathleen , ebenfalls eine Kletterrose, jedoch nicht ganz so 
kräftig wachsend wie die vorhergenannte. Die Farbe der Blumen 
ist heller, sie besitzen aber auch das weiße Zentrum von Hiawatha. 
Die Dolden sind groß und halten sich sehr lange an den Pflanzen. 

Imposante Farngruppen hatten H. B. May-Upper-Edmonton und 
J. Hill & Sons Lower-Edmonton aufgestellt. Polypodium Mayi, Ne- 
phrolepis davallioides furcans, Polypodium Schneiden , Drynaria querci- 
folia, Asplenium scandens, Didymochlaena truncatula, Adiantum tetraphyllum, 
A. cardiochlaena, Nephrolepis Mayi; Pteris Summersi, P. Childsi, Nephro- 
lepis exaltata superba, ausgezeichnet mit einem Wertzeugnis L Klasse, 
Adiantum Veitchi, A. curvatum, A. reniforme, A. assamicum, Pteris nobilis, 
P. Mariesi , P. reginae cristata, Asplenium marginatum , Aspl. squamulatum, 
Lomaria Herminieri, Polypodium Knigthiae mit langen, herabhängenden 
Wedeln, Platycerium grande, P. Veitchi und P. Hilli gehören zu den 
schönsten und empfehlenswertesten Arten sowohl als Handelsfarne 
als auch zur Anzucht von Schaupflanzen. Diverse Firmen hatten wie 
früher prachtvolle Warmhauspflanzen in Croton, Dracaenen, Caladien, 
Maranta , Anthurium, Pandanus, Bougainvillea Maud Chettleburgh. Glo¬ 
xinien, Ficus Parcelli mit den schönen weißbunten Blättern, Nepen- 
thes, Sarracenien etc. zur Schau gebracht. Unter den von J. Wa- 
terer & Sons-Bagshot ausgestellten, sehr schönen Rhododendron 
fielen die Sorten Pink Pearl, die neue White Pearl, Kate Waterer, Mrs- 
W. Agnew, Duchess of Connaught, Mrs. Holford etc. besonders auf. 
Mit Clematis war die bekannte Firma Jackmann & Sons-Woking 
vertreten. Sehr schön war C. Jackmanni rubra mit roten Blüten, die 
großblumige Fairy Queen , die für den Handel neue Lady Northcliffe 
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mit lavendelblauen Blüten, Lady C. Neville, Princess of Wales, Belle 
of Woking, eine gefüllte Sorte und Ville de Lyon. In der Clematis-Gruppe 
von Richard Smith & Co.-Worcester trat besonders die neue King 
Eduard VII. hervor. President hat große, tief heliotropblaue Blüten. Nel¬ 
ken hatten zahlreiche Firmen ausgestellt. Cutbush, Highgate-London 
war mit den prachtvollen Sorten Duchess of Westminster, Dragut, eine 
große hochrote Varietät, King Arthur, leuchtend hochrot, Maggie Hodgson, 
tief hochrot, Pride of Westbury , Trojan etc. vertreten. Bei anderen 
Ausstellern sah man hauptsächlich die Sorten Cecilia mit schönen 
gelben Blüten, Victory, eine ebenfalls gelbe Sorte, Nell Groyune, Mrs. 
W. Fane etc. Schöne Knollenbegonien hatte eine Anzahl Firmen 
in guter Entwicklung, vielfach mit Sortenbezeichnung vorgeführt. 

Einen großen Raum nahmen die Stauden und Alpenpflanzen 
ein, wovon besonders die letzteren in sehr schönen Arrangements 
vorgeführt worden waren. Es würde indessen zu weit führen, hier 
auf alle Einzelheiten einzugehen. Erwähnt sei nur noch eine neue 
Schlingpflanze, Vitis Henryana, die mit einem Wertzeugnis ausge¬ 
zeichnet wurde. Die Farbe der jungen Blätter ist leuchtend, durch¬ 
scheinend rot, später in karminrot und bronzefarben übergehend. 
Die Nerven sind mit silberweißen Streifen versehen. 

„Handelsgärtner*. 


Die Friedhöfe der Stadt Cöln. 

(Geschichtliches und die Entwicklung der Friedhöfe in Cöln.) 

Von Rudolf Reich 1 , Absolvent der höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub. 

Schon in den ältesten Zeiten waren die Begräbnisplätze, den 
Lebensgewohnheiten der einzelnen Völker entsprechend, in ihrer 
Lage und inneren Ausgestaltung sehr voneinander verschieden. 
Einige hiervon sind bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben, 
wie z. B. die riesenhaften Pyramiden in Ägypten, welche den ägyp¬ 
tischen Königsgeschlechtern als Totenstätte dienten. In Jerusalem 
waren es durch plastischen Schmuck gezierte, prachtvolle Mausoleen, 
von Vorhöfen eingeschlossen, während die Hebräer, Römer, Griechen 
und Gallier die Begräbnisplätze in Felshöhlen an Bergesabhängen 
anlegten und die Gräber mittels Steinen verschlossen. Die reichen 
Römer, welche bekanntlich neben dem Wohnhause in der Stadt 
große Besitzungen auf dem Lande ihr Eigen nannten und auf diesen 
mitunter herrliche Parks anlegten, verlegten auch die Erbbegräbnisse 
dahin. Für die Armen und Sklaven gab es in Rom und Athen noch 
einen allgemeinen Begräbnisplatz; ferner wurden in Kolumbarien 
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die Asche von Beamten und minder bemittelten Personen in Urnen 
autbewahrt. 

Zur Zeit der Christenverfolgungen suchten die Christen ihre 
Zuflucht in Katakomben, worin sie ihren Gottesdienst und ihre Versamm¬ 
lungen abhielten und diese Gewölbe gleichzeitig als Begräbnisort 
benutzten. Anders verfuhren die dem germanischen und slawischen 
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Stamm angehörenden Völkerschaften vor Christi Geburt, welche ihre 
Toten auf freiem Felde beerdigten und über den Gräbern Erdhügel 
aufwarfen. Die fortschreitende Zeit in Verbindung mit der sich 
immer weiter ausbreitenden christlichen Glaubenslehre brachte na¬ 
türlich den Bau vieler Kirchen mit sich. Um diese oder in deren un¬ 
mittelbarer Nähe wurden dann auch die Begräbnisplätze angelegt 
und von einer Mauer umgeben oder eingefriedet, oft als Friedens¬ 
stätte einen Zufluchtsort für Verfolgte bildend. Auf die Lage und seinen 
eigentlichen Sinn gründet sich wohl die heute übliche Bezeichnung 
als Kirch- oder Friedhof. 


22 * 
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Auch gegenwärtig finden wir noch Kirchen mit angrenzendem 
Friedhof auf Dörfern und in kleineren Städten. In größeren Städten 
hingegen, wo die Bevölkerung rascher zunahm und somit eine größere 
Ausdehnung derselben die Folge war, mußten mit Rücksicht auf die 
gesundheitlichen Verhältnisse der Bewohner die Friedhöfe außerhalb 
der Stadt verlegt werden, welche Tatsache uns schon ein diesbe¬ 
züglicher Erlaß Kaiser Josef II. beweist und seine Hauptstadt Wien 
betrifft. In Cöln beerdigte man innerhalb der Stadt bis zum Jahre 
1810, jener Zeit, wo Cöln unter französischer Verwaltung stand und 
hier war es Kaiser Napoleon I., der ein weiteres Beerdigen auf den 
Friedhöfen in der Stadt verbot. Die städtische Verwaltung sah sich 
daher genötigt, ein für einen Friedhof geeignetes Terrain außerhalb 
der Stadtmauern ausfindig zu machen. Es fand sich an der im 
Westen Cölns gelegenen Aachenerstraße (früher Lütticher Staats¬ 
straße) im Vororte Melaten. 

Dieser Vorort war ehemals der Wohnplatz für Aussätzige 
oder Leprakranke; die Asyle nannte man Maladreries oder Lazaretti, 
die Krankheit Malaterie, Maladie oder Malade, den Kranken selbst 
malat, mallait oder melat. Solcher Asyle waren mehrere vorhanden, 
wurden um die Mitte des 18. Jahrhunderts aber niedergerissen. Hier¬ 
von dürfte auch der jetzige Name des Vorortes, Melaten, ent¬ 
standen sein. 

Die Größe dieses neuen Friedhofes betrug damals 3 ha, Cöln 
mit einer Bevölkerung von 45.000 Seelen gegenüberstehend. Erwäh¬ 
nung verdient hier eine auf dem Terrain stehende und aus dem Jahre 
1245 stammende Kapelle, welche nun ihre Bestimmung als Fried¬ 
hofskapelle erhielt. Der Zahn der Zeit hatte auch sie nicht verschont, 
eine völlige Renovierung war notwendig geworden und unter tun¬ 
lichster Schonung ihres altehrwürdigen Äußern vorgenommen. Der 
berühmte Cölner Prof. Wallraf trat besonders für die Erhaltung der 
Kapelle ein. Es ist dies deutlich aus einigen seiner Gedichte zu 
ersehen, welche er wohl nur für diesen Zweck verfaßte. 

Am 10. Juli 1810 erfolgte die Eröffnung des Friedhofes, dessen 
Beaufsichtigung, sowie die Herstellung und Unterhaltung der Gräber 
einem Cölner Bürger übertragen wurde. Hand in Hand mit der Be¬ 
völkerungszunahme ging auch die Vergrößerung des Friedhofes. 
Selbige wurde in den Jahren 1830, 1849, 1868 und 1875 vorgenommen, 
so daß im letztgenannten Jahre der Friedhof die Größe von ig'5 ha 
erreicht hatte. Nicht lange dauerte es, als sich abermals ein Mangel 
an Begräbnisfläche bemerkbar machte und die städtische Verwaltung 
zu einer weiteren Vergrößerung veranlaßte. Dieses Projekt erfuhr 
seine Verwirklichung im Jahre 1884. Westlich vom bereits bestehen¬ 
den alten Friedhof, nur durch eine Straße getrennt, erwarb die 
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Stadt ein Gelände von i-j$ha. Der Plan, die nach Ehrenfeld füh¬ 
rende Straße zu kassieren und auch als Friedhoffläche zu benutzen, 
scheiterte jedoch an dem Widerspruch vieler Bürger dieses großen 
Vorortes. In Anbetracht, daß die trennende Straße in Wegfall kommen 
sollte, wurde der neue Teil ebenfalls regelmäßig angelegt, an den 
alten Friedhof vollständig anschließend und so mit diesem ein Ganzes 
bildend. Beide Friedhöfe, abzüglich der Straße, besitzen einen Flä¬ 
cheninhalt von 37 ha. Entlang der Nordseite des neuen Teiles, durch 
eine Mauer geschieden, liegt der auch regelmäßig gehaltene 3 ‘/ 2 ha 
große Ehrenfelder Friedhof. 

Das Jahr 1890 brachte im Friedhofsbetrieb der Stadt Cöln 
große und entscheidende Umwälzungen. War bisher die Stadt nur 
der Aufsicht führende Teil gewesen, so ging im genannten Jahre 
nunmehr der gesamte Betrieb durch Kauf von dem bisherigen 
Friedhofverwalter in den Besitz der Stadt über. Das neben der 
Kapelle gelegene alte Wohnhaus wurde niedergerissen und durch 
einen stattlichen Neubau, als Dienstwohnung des Friedhofinspektors 
und des Rektors der Kapelle bestimmt, ersetzt. In den ersten Jahren 
wurde daselbst auch das Bureau der Friedhofverwaltung unterge¬ 
bracht; durch späteren Ankauf des Hauses Aachenerstraße 247, dem 
Haupteingang zum alten Friedhof schräg gegenüber liegend, nebst 
angrenzenden Terrain für die Friedhofsgärtnerei, wurden die Bureaux 
der Friedhofverwaltung und Kassa dahin verlegt. Ein zweiter Teil 
der Friedhofsgärtnerei befindet sich hinter der Wohnung des Fried¬ 
hofinspektors, vom alten Friedhof durch eine Mauer und Strauch¬ 
werk abgeschlossen und über 64 a groß. 

In diesen Jahren vollzog sich auch die enorme Gebiets Vergrö¬ 
ßerung Cölns durch die Eingemeindung der dicht um die Stadt 
liegenden Vororte sowie auch der auf der anderen Rheinseite, also 
Cöln gegenüberliegenden Vororte. Fast jeder derselben hatte einen 
seiner Größe und Bevölkerungszahl entsprechenden Friedhof, welche 
jetzt ebenfalls unter städtische Verwaltung kamen. Diese Stadt¬ 
erweiterung hatte natürlich die Folge, daß sich gewisse Stadtteile und 
deren zunächst liegende Vororte rasch entwickelten, wodurch der 
vorhandene Friedhof den Bedürfnissen nicht mehr genügen konnte. 
Zuerst machte sich dieser Übelstand im nördlichen Vororte Nippes 
geltend. Dessen weiteren Ausbau und den passenden Bodenverhält¬ 
nissen Rechnung tragend, wurde der neue, im parkartigen Stil ge¬ 
haltene \^l 2 ha große Nordfriedhof in die Nähe des Vorortes Merheim 
verlegt und am 18. Mai 1896 eröffnet 

Nach Verlauf von 4 Jahren schritt man an die Schaffung eines 
Friedhofes im südlichen Stadtteil, und zwar für den Süden von Cöln 
mit den Vororten Sulz, Bayental und Zollstock. In letzterem Vorort 
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fand sich ein geeignetes Terrain von 20 ha Große. Auch dieser 
Friedhof, der Lage im Stadtgebiet entsprechend als Südfriedhof be¬ 
zeichnet, wurde gleichfalls im natürlichen oder parkartigen Stil an¬ 
gelegt und am 1. April 1900 seiner Bestimmung übergeben. 

Sämtliche Friedhöfe, welche unter städtischer Verwaltung 
stehen, haben ein Ausmaß von 882.005 m2 > welche Zahl wohl zur Ge¬ 
nüge beweist, daß es Cöln mit seinen 425.000 Einwohnern heute nicht 
an Beerdigungsfläche mangelt. 

Die geschichtliche Entwicklung der drei Hauptfriedhöfe wäre 
so weit erschöpft und soll nun ihre eigentliche Beschreibung in 
landschaftlicher Beziehung unter Hervorhebung aller wichtigeren 
und sehenswerten Punkte, die Lage der Gräber, deren Bepflanzung 
in den verschiedenen Jahreszeiten, die Beerdigungsweise usw. folgen. 


Melaten. 

Das Zentrum Cölns in westlicher Richtung verlassend, kommen 
wir zunächst auf die von der herrlichen Ringstraße ausgehende, in 
schnurgerader Richtung verlaufende breite Aachenerstraße. Diese 
verfolgend ist in wenigen Minuten die Umwallung als innere Festungs¬ 
grenze erreicht und wir haben jetzt das Häusermeer im Rücken. 
Nun gewahren wir erst in einer Entfernung von mehr als 300 m 
— das ist jener Zwischenraum von der Umwallung aus gerechnet, in 
welchem das Aufführen von festem Mauerwerk verboten ist — wieder 
Häuser von Stein. An Grabdenkmallagern entlang schreitend, sind 
wir nach weiterem Verlauf von 10 Minuten am ersten Eingangstor 
des alten Friedhofes angelangt. Nicht durch dieses, sondern durch 
das noch wenige Schritte weiter gelegene Haupteingangstor betreten 
wir den Friedhof. Im oberen Teile dieses Portales gewahren wir die 
von dem schon eingangs erwähnten Prof. Wallraf herrührende 
vergoldete Inschrift: 

FVNERIBVS AGRIPPINENSIVM SACER LOCVS. 

(Für die Leichen Kölns geheiligte Stätte.) 

Zur Rechten des Einganges an der Mauer in einer Steinplatte 
eingehauen: 

HAVE IN BEATIVS AEVVM SEPOSTA SEGES. 

(Gruß dir auf bessere Zukunft gesäete Saat.) 

Zur Linken: 

TRANSI NON SINE VOTIS MOX NOSTER. 

(Geh’ nicht vorüber ohne fromme Gebete, du, bald der Uns’rige.) 
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Das Tor passierend, befinden wir uns auf dem Friedhof selbst 
und zwar auf dem Hauptweg-, welcher ihn von Süden nach Norden 
zu durchschneidet. Der andere Hauptweg kreuzt diesen recht winkelig- 
und führt von Osten nach Westen durch die Breite des Friedhofes. 
Beide werden wiederum von schmäleren Nebenwegen geschnitten, 
welche den Friedhof in 38 Gräberfelder von zumeist rechteckiger 
Gestalt teilen. Gleich links am Eingang befindet sich das schmucke 
Pförtnerhäuschen, diesem gegenüber das erste Denkmal, Prof. 
Wallraf mit seinem Kunstfreunde Richarts darstellend. Zu beiden 
Seiten des sanft ansteigenden, zirka 6 m breiten Hauptweges reihen 
sich die besonders in gotischen und klassischen Formen gehaltenen 
Grabdenkmäler aneinander. Viele, über die Grenzen Cölns und 
Deutschlands bekannte Männer haben hier ihre letzte Ruhestätte 
gefunden. (Fortsetzung folgt.) 


Zur Geschichte der Gattung Musa. 

Von E. Goeze, Greifswald. 

Die vier Gattungen der Museae, Tribus der Scitaminaceae, sind 
alle in unseren Warmhäusern vertreten; es finden sich daselbst 
einige Arten der ausschließlich amerikanischen Heliconien und der auf 
das Kap der guten Hoffnung beschränkten Streitigen. Auch die zwei 
Rav enala-Arten, die eine von Madagaskar, die andere von Guiana, 
beide als „Baum der Reisenden” bezeichnet, werden ab und zu 
kultiviert; von den in vielen Gebieten der Alten Welt und in Poly¬ 
nesien einheimischen Musas endlich haben manche als schöne Blatt¬ 
pflanzen, einige ab und zu ihrer Früchte wegen Aufnahme gefunden. 
Etliche derselben machen die größten, baumähnlichen Kräuter aus, 
lassen sich treffend als „gigantische Laucharten” bezeichnen, und 
zeigen die etwa 40 beschriebenen Arten der Gattung Musa 1 , wild¬ 
wachsend oder angebaut, eine ungeheuer weite Verbreitung vom 
38 Grad nördl. bis 35 Grad südl. Breite. 

In der von Dr Sagot veröffentlichten Arbeit: „Les differen¬ 
tes espöces dans le genre Musa” (1887) werden drei Gruppen 
aufgestellt: 

1. Riesen-Bananen mit Musa Ensete als Typus. 

2. Bananen mit fleischigen, meist eßbaren Früchten, an erster 
Stelle Musa sapientum. 


1 Dem arabischen Vlouz oder Mauwz entlehnt, ein schon im l 3 . Jahrhundert vor- 
kommender Name. 
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3 . Zier-Bananen, durch glänzend gefärbte Deckblätter ausge¬ 
zeichnet, hier Musa rosacea und M. coccinea als bekannte Bei¬ 
spiele. 

Einige Jahre später (1893) erschien: „A Synopsis of the Ge¬ 
nera and Species of Museae’. Der Verfasser, J. G. Bäcker, be¬ 
schreibt 32 Musa-Äxten, welche nach Gestaltung des Stammes, Zahl 
der Blüten in einem Deckblatte, Form des Blumenblattes, Färbung 
der Brakteen in 3 Untergattungen gebracht werden. 

Die botanisch-gärtnerische Literatur wurde neuerdings durch 
eine von den Kew-Behörden herausgegebene Schrift: „Species 
and Principal Varieties of Musa” (1906) bereichert, welche den 
Pisangs von allen Gesichtspunkten aus, so namentlich in bezug auf 
Geschichte, Ursprung, geographische Verbreitung und wirtschaft¬ 
liche Verwendung gerecht wird, und dieser hochinteressanten Publi¬ 
kation möchten wir Einiges entlehnen. 

Innerhalb des weiten Tropengebietes, wo alle Wachstums¬ 
bedingungen reichlich vorhanden sind, reifen diese Pflanzen binnen 
12 Monaten heran, entwickeln ihren saftigen, je nach den Arten ver¬ 
schieden hoch werdenden Pseudostamm, entfalten ihre oft mächtigen 
Blätter, aus deren Mitte alsbald ein mehr oder minder gewaltiger, 
von Deckblättern eingeschlossener Kolben emporschießt. Wie man 
annimmt, soll diese Blütenähre nur wenige Wochen beanspruchen, 
um ihren Weg von der Basis bis zur Spitze des Stammes zurück¬ 
zulegen, und vom Blühen bis zur Fruchtreife wird ein Zeitraum von 
6 bis 8 Wochen berechnet. Ohne hier weiter auf die sehr genaue 
Beschreibung der einzelnen Organe einzugehen, sei nur bemerkt, 
daß die bei allen Musas sehr ins Auge springenden und zum Teil 
außerordentlich großen Brakteen zur Bestimmung der einzelnen Arten 
ein wesentliches Moment darbieten. 

Zu der ersten Untergattung, Physocaulis , flaschenförmiger, 
meist nicht ausläufertreibender Stamm, trockene Samen einschließende 
Früchte gehören: 

1. Musa Ensete Gmel. 

In Abessinien als „Ensete’’ bekannt, breitet sich diese Art von 
den Gebirgen jenes Landes bis zu den Hügeln des äquatorialen 
Afrikas aus. Schon vor vielen Jahren von dem Reisenden Bruce 
entdeckt, erkannte man in ihr die auf alten ägyptischen Skulpturen 
abgebildete Pflanze wieder. Der stark angeschwollene Stamm hält 
an der Basis bis 8 Fuß im Umfang und die etwa 3 Fuß breiten 
Blätter erreichen 20 Fuß Länge. Die lederartigen, trockenen Früchte 
schließen 1 bis 4 schwarze, zollbreite Samen ein. In den Tälern 
Abessiniens und namentlich im Sudan wird aus dem ganz jungen 
Blütenkolben ein sehr schmackhaftes Gemüse bereitet und der die Samen 
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einschließende spärliche Fruchtbrei wird als Kindernahrung geschätzt. 
Die aus dem Stamm gewonnene Faser ist minderwertig. 

2. Musa ventricosa Welw., Angola. (M. africana Bull. Cat.) 

Der Vollständigkeit wegen möge diese Art und manche mehr 
mitaufgeführt werden. 

3. Musa Buchanani Baker, Ostafrika. Mit M. Ensete nahverwandt. 

4. Musa Livingstoniana , Kirk., südöstliches tropisches Afrika. 

5. Musa proboscidea, Oliver, Zanzibar. 

6. Musa superba Roxb., Bombay. 

Die 8 bis 10 Fuß hohe Pflanze soll auf Felsen stammlos bleiben. 
Die kugelige Blütenähre hält über 1 Fuß im Durchmesser. Ein 
süßes, durchsichtiges Manna wird vom Stamm ausgeschwitzt, der auch 
eine Faser mittlerer Güte liefert. 

7. Musa nepalensis Wall. Wahrscheinlich mit M. glauca Roxb. 
identisch. 

Untergattung Eumusa. Stamm zylindrisch, meist ausläufertrei¬ 
bend. Frucht fast immer eßbar. Je nach ihrer Höhe teilt man die 
hierher gehörigen Arten in zwergige und hochstämmige ein. 

8. Musa lasiocarpa , Franchet. 

Diese von Delavay 1885 in den gebirgigen Regionen Yunnans 
entdeckte, recht besondere Art wurde von Franchet als eigene 
Sektion Muselia hingestellt. Die „Felsenbanane” wird nur 1 bis 2 Fuß 
hoch, das Rhizom hält etwa 2 bis 3 Zoll im Durchmesser und die 
kleinen gestielten Blätter entspringen fast direkt aus dem Boden. 

9. Musa Cavendishii, Lamb. 

Die Zwerg- oder chinesische Banane wurde nach in Südchina 
angebauten Exemplaren beschrieben und bis jetzt ist die wildwach¬ 
sende, samentragende Form noch nicht aufgefunden worden. Der 
gedrungene Wuchs von nur 4 bis 6 Fuß Höhe, die in dichten Ro¬ 
setten beisammenstehenden, 2 bis 3 Fuß langen Blätter machen diese 
Art gegen Stürme besonders widerstandsfähig, und gerade dies 
fördert ihren immer mehr sich ausbreitenden Anbau in tropischen 
und subtropischen Ländern. Die 1 bis 2 Fuß lange, herabhängende 
Rispe trägt 200 bis 250, Früchte, die dicht aneinander gedrängt, 
4 bis 5 Zoll lang und etwa 1 1 / 2 Zoll Durchmesser, unter dicker 
Schale ein süßes, sehr wohlschmeckendes Fleisch einschließen. Die 
in den Fruchtläden Europas feilgebotenen Bananen stammen alle 
von dieser Art und kommen von Madeira und den Kanaren. Da 
die schweren Rispen aber in noch ganz grünem Zustande abge¬ 
schnitten und verschifft werden, so verlieren die Früchte bei 
der Nachreife zum großen Teil ihren feinen Geschmack, werden 
trocken und mehlig. Wer Gelegenheit gehabt, solche mit den in 
Gewächshäusern gezüchteten Früchten derselben Art zu vergleichen, 



286 


österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang. 


wird letzteren bei weitem den Vorzug geben. Im Jahre 1827 wurde 
Musa Cavendishii nach England eingeführt, 1848 gelangte sie von da 
nach den Samoa-Inseln, um sich dann nach den Fidschi- und Freund¬ 
schafts-Inseln weiter auszubreiten. Es war dies, wie Seemann be¬ 
richtet, ein hochwichtiges Ereignis für einige dieser Archipele, da 
die schreckliche Hungersnot, von welcher ihre Einwohner zeitweise 
heimgesucht wurden, hiermit ihren Abschluß fand. Daselbst wird 
auch eine gute Faser aus dem Stamme der „Fremden-Banane” ge¬ 
wonnen. 

10. Musa nana Lour., Cochinchina. Dieselbe liefert ebenfalls eßbare 
Früchte, dürfte aber wohl nur eine Form der vorhergehenden sein. 

11. Musa glauca Roxb., Ostindien. Nicht ausläufertreibend, die 
trockenen Früchte schließen viele Samen ein. 

12. Musa acuminata Colla. Java, ostwärts bis nach Neu-Guinea. 
(M. simiarum Rumph.) 

Im malayischen Archipel stammen fast alle angebauten Bananen 
von dieser Art ab und ihre Früchte sollen in Güte jene von M. 
sapientum noch übertreffen. Höchst eigentümlich ist die sogenannte 
„Duckplantain", deren lange Früchte mit einem ebenso langen 
Schnabel ausgestattet sind. Die „Wachs-Banane" ist eine andere 
Varietät. Aus dem weißen Pulver, womit ihre Blätter unterwärts dicht 
überzogen sind, wird gutes Wachs gewonnen, welches im Innern 
von Java einen beträchtlichen Handelsartikel ausmacht. 

13. Musa corniculata Rumph., Malayische Inseln, Cochinchina. 

Die Rispe trägt nur wenige Früchte, welche aber 1 bis i>/ 2 Fuß 

lang werden. Das von dicker Schale eingeschlossene Fleisch ist von 
rötlich-weißer Farbe, fest, trocken und süß und im gekochten Zu¬ 
stande vorzüglich. Der Stamm der „Lubang-Varietät” bringt nur 
eine einzelne Frucht hervor, die aber groß genug ist, drei Männer 
satt zu machen. 

14. Musa Hillii F. v. Muell, Queensland. 

15. Musa Fehl Bertero, Tahiti, Neu-Kaledonien. (M. Seemanni 
F. v. M., M. troglodytarum Kurz.J 

Der 15 bis 20 Fuß hohe Stamm ist mit einem dunkel violetten 
Safte angefüllt. Die lange aufrechte Ähre besteht aus verschiedenen 
Bündeln und jedes derselben enthält eine beträchtliche Anzahl von 
5 bis 6 Zoll langen Früchten, die gekocht eine sehr wohlschmeckende 
Nahrung ausmachen. Selbst im wildwachsenden Zustande zeigt diese 
Art eine Neigung zum Fehlschlagen von Samen und eine entspre¬ 
chende Hypertrophie des Fruchtbreis. 

16. Musa Banksii F. v. Muell., Queensland. In Stamm und Be¬ 
laubung der M. sapientum sehr ähnlich, in ihren Früchten aber sehr 
abweichend. Eine Faser von geringer Güte liefernd. 
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17. Musa Fit\alani F. v. Muell., Queensland. Die hierzu gehörende 
M. Charlioi Hill soll 40 bis 50 Fuß hohe Stämme bilden und werden 
die Blätter 5 bis 6 Fuß lang. 

18. Musa textilis Nees. 

Die wertvollste Faser, „Manila-HanF kommt von dieser etwa 
20 Fuß hohen Art, welche wildwachsend und angebaut in den süd¬ 
östlichen Teilen der Philippinen eine sehr weite Verbreitung zeigt 
Etwa 12 Varietäten befinden sich in Kultur und gegen 50.000 Tonnen 
Faser im ungefähren Werte von 60 Milionen Mark werden von da 
alljährlich ausgeführt. 

19. Musa discolor Horan, Polynesien, Neu-Kaledonien. 

Liefert ebenfalls eine, wenn auch weniger gute Faser. Die röt¬ 
lich-violetten Früchte enthalten keine keimfähigen Samen und der 
etwas trockene Brei ist äußerst wohlschmeckend. 

20. Musa Basjoo Sieb, et Zucc., Liu-Kiu-Archipel. (M. iaponica 
Hort.J 

Im südlichen Japan der Fasern wegen angebaut. Die hierzu 
gehörende M. Martini, „Rev. Hort. Belg.”, 1892 soll härter als M. 
Ensete sein und zeichnet sich durch glänzend rote Blüten aus. 

21. Musa malaccensis, Ridley Malakka. 

Die schlanken Stämme sowie die 8 Fuß langen Blätter sind 
purpur braun gefleckt und M. \ebrina „Fl. des Serres", tab. 1061 und 
1062 gehört wohl zu dieser Art, nicht aber zu M. sapientum. Einige 
ihrer Früchte wegen angebaute Bananen stammen ebenfalls von ihr ab. 

22. Musa flava Ridley, malayische Halbinsel. Mit der vorher¬ 
gehenden nahe verwandt. 

23. Musa sapientum Linn. 

Der Anbau der echten Banane geht auf die fernsten Zeiten 
zurück und ihre Spontanität in Asien ist eine ebenso unbestreitbare 
Tatsache. Man kennt von ihr mehrere Sanskritnamen und die Griechen, 
die Lateiner und darauf die Araber haben von ihr als von einem 
ausgezeichneten Fruchtbaume Indiens gesprochen. »Die Weisen 
ruhten unter ihrem Schatten und aßen von ihren Früchten”. Die herab¬ 
hängende, oft 4 bis 5 Fuß lange Ähre wird aus 3 bis 9 Büscheln 
zusammengesetzt, jeder derselben etwa 12 Früchte tragend. Diese 
sind von dreiseitiger Form, 3 bis 8 Zoll lang, von i 1 /* bis 3 Zoll 
im Durchmesser, erlangen bei der Reife eine gelbe oder rötliche 
Farbe und werden roh gegessen. 

Mehrere als Arten beschriebene Musas gehören als Varietäten 
zu M. sapientum , zunächst Musa paradisiaca Linn. 

„Der spezifische Name paradisiaca beruht,” schreibt A. de Can- 
dolle, „auf lächerlichen Voraussetzungen, welche der Banane in der 
Geschichte Evas und des Paradieses eine Rolle anwiesen”. 
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Wird die Rispe auch ebenso lang, so stehen die Früchte doch 
viel lockerer, erreichen aber eine Länge von i / 2 bis i Fuß und 
schließen ein festes, wenig zuckerhaltiges Fleisch ein, das gekocht 
oder gebraten ganz allgemein zur Nahrung dient. 

var. Musa troglodytarum Linn. 

Wildwachsend wird dieselbe in Indien, Ceylon und auf den 
malayischen Inseln angetroffen. Die kleinen, rötlich-gelben Früchte 
mit rudimentären Samen enthalten einen süßen Fruchtbrei. 

var. Musa oleracea Vieil., Neu-Kaledonien. 

Eine blütenlose Form mit violettem Stamm und einem dicken 
rübenähnlichen Rhizom, welches gekocht oder gebacken an Yams¬ 
wurzeln (Dioscorea) erinnert. 

var. Musa vittata Hook., westafrikanische Insel St. Thomas. 

Wegen ihrer mit weißen Streifen reich durchsetzten Blätter 
eine sehr schöne Pflanze fürs Warmhaus. 

(Schluß folgt.) 


Schizanthus Wisetonensis. 

Es ist schon oft vorgekommen, daß Neuheiten von wirklich 
großem Werte nur langsam ihren Weg in die gärtnerischen Kulturen 
gefunden haben, während andere, die mit der großen Reklametrom¬ 
mel in allen Zeitungen, durch Prospekte und in Katalogen in manch¬ 
mal aufdringlicher Art angepriesen wurden, zwar schnell bekannt 
geworden, in der Regel aber auch wieder, ganz ihrem Werte ent¬ 
sprechend, in gleich schneller Art verschwunden sind. Die Neuheit 
Schizanthus Wisetonensis wurde, wie „Der Handelsgärtner" schreibt, 
nun schon im Jahre 1901 zum ersten Male von der englischen Firma 
Hugh Low & Co. auf der „Temple Show" gezeigt und sodann im 
Jahre 1904 von der rühmlichst bekannten Firma Spielberg & De 
Coene-Französisch-Buchholz-Berlin auf der großen, allgemeinen 
Frühjahrs-Ausstellung des „Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 
in Preußen” in bedeutend verbesserter Form ausgestellt. Trotzdem 
sich diese Pflanze schon über 5 Jahre im Handel befindet und trotz¬ 
dem sie sich als eine Handelspflanze von großem Werte bewährt 
hat, ist sie heute noch verhältnismäßig wenig verbreitet und vielen 
Handelsgärtnern überhaupt gar nicht bekannt. Die Schi\anthus gehören 
zu den Solanaceen ; mehrere Arten befinden sich schon seit vielen Jahren, 
wenn auch in geringem Umfange, in Kultur. In der Regel werden die 
bekannten Arten zu lang und eignen sich hauptsächlich aus diesem 
Grunde wenig oder gar nicht zur Topfkultur. Durch Hybridisation 
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der beiden Arten Sch. pinnatus mit Sch. Grahami ist es gelungen, 
eine Form zu züchten, die neben großem Blütenreichtum und an¬ 
haltender Blütezeit einen schönen kompakten Wuchs besitzt, so daß 
diese Varietät als eine unbestritten wertvolle Bereicherung der Topf¬ 
kulturen betrachtet werden kann. Aber seitdem die ersten Hybriden 
in den Handel kamen, ist durch fortgesetzte Kreuzungen und ratio¬ 
nelle Zuchtwahl nach den verschiedensten Seiten hin ein ganz be¬ 
deutender Fortschritt zu verzeichnen. Nicht bloß ist der Bau und 
Wuchs der Pflanzen ein schönerer und kräftigerer geworden, sondern 
in bezug auf die Färbungen der Blüten ist eine viel größere Mannig¬ 
faltigkeit eingetreten. Von Reinweiß lassen sich die verschiedensten 
Variationen in den zartesten Tönungen von Rosa, Rot, Violett, 
Braun etc. wahmehmen, so daß eine größere Gruppe dieser Pflanzen 
in voller Blüte einen geradezu wunderbaren Anblick bietet, den sich 
aber nur der vorstellen kann, der eine solche Gruppe schon gesehen 
hat. Es ist besonders die schon oben genannte Firma Spielberg & 
De Coene, die sich um diese Verbesserungen besondere Verdienste 
erworben hat. Was den Pflanzen in bezug auf deren Wert als Han¬ 
delspflanzen zum besonderen Vorteil gereicht, ist deren leichte Kultur 
und schnelle Anzucht zum Verkauf. Die beste Zeit zur Aussaat ist 
der September und Oktober. Die Sämlinge werden in Schalen pikiert, 
und nachdem sie stark genug geworden sind, in kleine Töpfchen 
gepflanzt. Erforderlich ist während des Winters ein möglichst heller 
Standort nahe dem Glase in einem leicht zu lüftenden Kalthaus. Man 
verhütet durch Beobachtung der angedeuteten Maßregeln das Lang¬ 
werden der Pflanzen, die besonders im November, Dezember und 
Jänner nur langsam wachsen. Im Februar jedoch, wenn wieder hellere 
Tage kommen, entwickeln die Pflanzen ein rasches Wachstum und 
schon im März zeigen sich die ersten Blütenknospen. Die Entfaltung 
des Blütenflors geht dann rasch vorwärts und während mehrerer 
Monate bilden diese schönen Hybriden für Schaufenster, Winter¬ 
gärten und Blumentische einen prächtigen Schmuck. Zu erwähnen ist 
noch, daß die Pflanzen in guter Komposterde leicht gedeihen. Selbst 
wenn man die Aussaat erst im Jänner vornimmt, lassen sich bis zum 
Mai noch recht schöne buschige Pflanzen ziehen, die einen fast nicht 
minder schönen Blütenflor entwickeln. Die Schi^anthus Wisetonensis 
eignen sich aber nicht allein nur zur Topfkultur, sondern lassen sich 
ebenso gut im Sommer auch zu Gruppen verwenden; zu empfehlen 
sind hierzu aber besonders vor starken Winden geschützte Stellen. 
Zu diesem Zwecke sät man die Samen direkt auf das vorbereitete 
Beet aus. In kurzer Zeit fangen sie an zu keimen und nach 2 bis 
3 Wochen wird man die schwächeren Sämlinge heranziehen, damit 
sich die stärkeren Pflanzen besser entwickeln können. Ein Pikieren 
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der Pflänzchen ist nicht zu empfehlen, da sie bei Vermeidung dieser 
Arbeit schöner zu einer geschlossenen Gruppe heranwachsen, die 
schon nach Verlauf von zwei Monaten in vollem Blütenflor dasteht, 
und dann bis zum Herbst von hervorragender Wirkung ist. Es ist 
ohne Zweifel, daß sich diese Pflanze in den nächsten Jahren noch 
weit mehr verbreiten wird, als es bisher der Fall war. M. F. 


Der Verein „Lotus” in der Blumen-Ausstellung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

Alljährlich bietet sich in den Sälen der k. k. Gartenbau-Gesell¬ 
schaft in Wien Gelegenheit, die Produkte eines regen Fleißes und 
freudiger Schaffenskraft auf dem Arbeitsfelde des Pflanzenreiches 
bewundern zu können. Auch in diesem Jahre, im Monate Mai, »wenn 
alles knospet und blüht", öffneten die „Blumensäle” ihre Pforten, 
um die bekannten Sehenswürdigkeiten zu zeigen. Doch diesmal 
hatte eine ganz neue Gruppe Eingang gefunden, nämlich bepflanzte 
Süßwasser- und Sumpfpflanzen-Aquarien des Vereines „Lotus” in 
in Wien. 

In seltener Schönheit, zweckmäßiger und stilvoller Gruppierung 
bot die Wasservegetation dem Beschauer ein wohlgefälliges Bild. 
Im Hintergründe der Sumpf-Aquarien erhoben sich hochstehende 
Gewächse, wie der schöne Molchschwanz Saururus lucidus, dessen 
Blütenähren, dem Flieder ähnlich, stolz emporragten. Das wechsel¬ 
blätterige Nil- oder Zypergras Cyperus alternifolius, das wegen seines 
palmenartigen Aussehens eine beliebte Zimmerpflanze bildet. Auch 
ein großartiger „Cyperus Papyrus” fiel dem Kenner sofort ins Auge; 
ferner eine große Wasserschwertlilie Iris Pseud-Acorus , weiters die 
äußerst beliebten Arongewächse, wie Caltha palustris, die Sumpf¬ 
dotterblume und Richardia aethiopica. Pfeilkräuter fesselten mit ihren 
prächtigen Blüten den Blick des Beschauers. Niedriger stehende 
Wasserpflanzen, welche eine zweite Terrasse in diesen Aquarien bil¬ 
deten, fielen durch ihre vollkommene Entwicklung angenehm auf. 

Auch die Süß wasseraquarien boten dem Beschauer ein herrliches 
Bild. Hier fielen besonders an Pflanzen auf: die Sumpfschraube 
Vallisneria spiralis, die karolinische Haarnixe Cabomba caroliniana , 
die rotblätterige Haarnixe Cabomba rosaefolia. Außerdem Seerosen¬ 
gewächse wie die Wasserpest Elodea canadensis, der Wasserstern 
Callitriche vernalis , das Hornkraut Ceratophyllum submersum , und die 
Wasserfeder Hottonia palustris in ihrem saftigen Grün. 

Das reizende Tausendblatt Mjyriophyllum war in zahlreichen 
Arten vorhanden und repräsentierte sich in den schönsten 
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Exemplaren. Zu all dem ließ die Art der Bepflanzung nichts zu 
wünschen übrig und hatte jede Pflanze genügend Platz zum Aus¬ 
breiten ihrer Wurzel. 

Die Oberfläche des Wasserspiegels zierten verschiedene Pflanzen 
mit Schwimmblättern, wie Seerosen Nymphaeen, schwimmende Frosch¬ 
löffel Alisma natans, die Wassernuß Trapa natans , die Seekanne Lim- 
nanthemum, die Wasserähre Aponogeton, das schwimmende Pfeilkraut 
Sagittaria natans und die lieblichen Köpfchen der Wedel des ameri¬ 
kanischen Tausendblattes, die sich am Abend schließen und in das 
Wasser zurücklegen, als ob sie schlafen gingen, um sich frühmor¬ 
gens in ihrer stolzen Schönheit, wie neugeboren, zu erheben. Den 
grünen Teppich auf dem Wasser vervollständigten noch Froschbiß 
Hydrocharis Morsus ranae , Wasserlinsen Lemna , die schwimmende 
Salvinie Saluinia natans, A^olla, kanadischer Moosfarn, ferner die 
flutende und schwimmende Sporenlinse Riccia fluitans, die Muschel¬ 
blume Pistia Stratiotes, die Wasserhyacinthe Pontederia crassipes und 
die Trianea bogotensis. Manches dieser so sachgemäß bepflanzten 
Aquarien repräsentierte sich als das Heim farbenprächtiger Fisch- 
chen, die sich in ihrem Paradiese munter herumtummelten. 

Sumpfpflanzen in Glas und Blechwannen blühten in bunter 
Pracht, besonders vielerlei Pfeilkräuter, die durch ihre bezeichnende 
Blattform sofort zu erkennen waren. 

Da standen Wissenskundige und Laien vor diesen schön be¬ 
pflanzten Behältern und tauschten ihre Meinungen über die Ergeb¬ 
nisse der aufmerksamen Kultur aus, und gar manche staunten über 
diese Miniaturgärten unter dem Wasserspiegel. 

Das frohe Leben und Treiben der Aquarienbewohner im 
Grünen lockte immerfort Schaulustige herbei und sie erbaten sich 
oft von Sachverständigen Aufschluß über diese ihnen meist unbe¬ 
kannten Objekte. Das Interesse für Aquarienkunde schien geweckt 
und es ist zu hoffen, daß dasselbe nicht wieder erlahme. 

Den Lohn für die Bemühungen, für Fleiß und Ausdauer findet 
der Verein vor allem in der „höchsten Auszeichnung", nämlich in 
der Anerkennung von seiten des Publikums. Ferner in einer Vermeil- 
Medaille, sowie mehreren großen silbernen Medaillen der k. k. Garten¬ 
bau-Gesellschaft, womit einzelne Mitglieder des „Lotus” ausgezeichnet 
wurden. 

Die Opferwilligkeit der Mitglieder versetzten den Verein „Lotus” 
in die Lage, unter Berücksichtigung der Unvollkommenheit seiner 
ersten Ausstellung in diesen Räumen, sein Möglichstes zu leisten* 

Nun bietet sich aber in Zukunft dem „Lotus” als Mitglied der 
Gesellschaft die erwünschte Gelegenheit, durch Einsetzen seiner 
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Kenntnisse sehenswerte Leistungen im Rahmen der Aquarienkunde 
zur guten Schau stellen zu können. 

Gewiß wird es sich genannter Verein angelegen sein lassen, 
durch die befriedigenden Resultate der vergangenen Ausstellung 
angespornt, auch künftig sein bestes Wissen und Können in den 
Dienst der guten Sache zu stellen. Marie Müllauer. 


Miszellen. 

Sumpf-Cypresse. (Taxodium distichum L.) (Zum Artikel unter 
obigem Titel dieser Zeitschrift. Heft VI. 1906.) Im hochgräflich 
Colloredo Mannsfeldschem Schloßgarten zu Sierndorf, Nieder¬ 
österreich, stehen zwei Exemplare dieser interessanten Konifere, 
eine Gruppe bildend, gemeinschaftlich mit einer Abies Nordmaniana 
und einer Tsuga Douglasii glauca, auf dem Ufer eines Teiches. Ein 
Exemplar steht in unmittelbarster Nähe des Wassers, ja mit einem 
Teile seiner Wurzeln ganz im Wasser; seinen Standort kann man als 
„naß” bezeichnen. Das zweite Exemplar steht weiter weg vom 
Wasser, seinen Standort kann man „feucht” nicht aber naß nennen. 
Beide Taxodien sind, obzwar der Unterschied der Bodenbeschaffenheit, 
besonders mit Hinweis auf die Feuchtigkeit, ein großer ist, voll¬ 
kommen gleich in der Höhe, gleich in Form und auch in Farbe. Auf 
diesen Umstand mache ich besonders aufmerksam, indem es ein 
Beweis dafür ist, daß ein mehr oder weniger nasser Standort den 
Wuchs und den Gesundheitszustand dieser Konifere weder beeinflußt 
noch beeinträchtigt. Jene zwei Sumpf-Cypressen wurden aus Hamburg 
im Jahre 1879, bezogen. Den Namen der Firma kann ich nicht be¬ 
zeichnen; sie sind eben um 2 Jahre früher bezogen worden, bevor 
ich nach Sierndorf kam. Dieselben messen jetzt, jede beiläufig 7 m. Zum 
Beweise, daß sie vollkommen winterhart sind, diene die Tatsache, 
daß sie 27 Winter, darunter sehr strenge mit Frösten bis über 20 
Grad R. ohne jede Bedeckung, vollkommen schadenlos ausgehalten 
haben. Ant Fiala, Obergärtner. 

Neue Lantana-Varietäten. Die Lantana sind alte Kulturpflanzen, 
die leider immer mehr in Vergessenheit geraten. Man findet nur 
noch selten einen Handelsgärtner, der sich mit der Anzucht der 
Lantana ernstlich befaßt, dagegen findet man zwar in manchen Herr¬ 
schaftsgärtnereien noch Überreste einiger alter Sorten, die aber von 
dem eigentlichen Wert dieser Pflanzen wenig bezeugen. In Frank¬ 
reich befaßt sich die bekannte Firma Bruant in Poitiers schon seit 
vielen Jahren mit der Züchtung und Verbesserung, beziehungsweise 
mit der Vervollkommung der Lantana und die von dem genannten Hause 
in den Handel gegebenen Neuheiten dieser Gattung haben in Frank¬ 
reich volle Anerkennung und daher auch große Verbreitung gefunden. 
Die Lantana eignen sich ganz vorzüglich zur Gruppenbepflanzung 
und lassen sich besonders zu gemischten Beeten und Rabatten gut 
verwenden. Am schönsten entwickeln sie sich in voller Sonne. Sie 
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bilden schöne, regelmäßig gebaute Pflanzen, die reich mit den in ver¬ 
schiedenen Farben variierenden Dolden besetzt sind. Die Blütezeit 
erstreckt sich vom Juni bis Frost eintritt. Die Pflanzen lassen sich 
leicht vermehren, überhaupt ist die ganze Kultur eine sehr einfache. 
Wir lassen hier nach dem „Hand eisgärtner ” eine kurze Beschrei¬ 
bung einiger der neuesten von Bruants zahlreichen Sorten folgen: 
Orio bildet ziemlich niedrige Pflanzen mit kräftigem Holz und von 
kompaktem Bau; die Dolden sowohl wie die einzelnen Blüten sind 
sehr groß und von lebhaft gelber Farbe. Francus ist eine Sorte von 
pyramidalem, kompaktem Wuchs, die Blätter sind sehr kräftig und 
von schwärzlich-grüner Farbe; die Blumen erscheinen in großer 
Fülle und sind von leuchtend kapuzinroter Farbe, im Zentrum be¬ 
sitzen sie einen goldgelben Flecken. Diese Sorte läßt sich besonders 
gut zusammen mit Heliotrop verwenden. Sylvaplana. Die Pflanzen 
besitzen einen niedrigen, kompakten Wuchs, sie sind sehr reich¬ 
blühend. Blüten und Dolden sind groß, schön rosa nuanciert, in der 
Mitte mit strohgelbem Auge. Bruant war auch bemüht, durch Kreu¬ 
zungen mit anderen Lantana- Arten eine neue Rasse zu ziehen, und 
zwar ist ihm dies gelungen in der Varietät L. Pictavi, die er nun in 
den Handel gibt. Diese ist entstanden aus einer Kreuzung zwischen 
den schon im Handel befindlichen Lantana- Sorten und der aus Mon¬ 
tevideo stammenden Art L. Sellowiana. Die neue Form L. Pictavi 
übertrifft zwar die schon bekannten Varietäten, was den kulturrellen 
Wert betrifft, durchaus nicht, wird aber zur weiteren Hybridisation 
von Bedeutung sein. 

Ein Schädling der strauchigen Ehrenpreisarten, Auf der neu¬ 
seeländischen Veronica speciosa A. Cunn. und ihren Bastarden tritt 
seit kurzem ein Pilz auf, der 1905 in Eisgrub geradezu vernichtend 
wirkte; es ist die Septoria exotica Speg. Da die genannten Veroniken 
häufig, und auch im Zimmer kultiviert werden, und die Krankheit 
sich wahrscheinlich weiter ausbreiten wird, so mögen einige Angaben 
nach der Publikation Prof. Zimmermanns in Eisgrub (Bl. f. Obst-, 
Wein- und Gartenbau) folgen. Der Pilz findet sich im Sommer nur 
sehr vereinzelt, und entwickelt sich üppiger erst im Herbst und 
Winter, wenn die Pflanzen ins Kalthaus kommen. Zunächst treten 
auf den Blättern kleine graue, nur 1 bis 2 mm 2 große Fleckchen auf, 
besonders deutlich auf der Unterseite, die sich nach einiger Zeit 
gegen das umgebende noch gesunde Gewebe durch eine verdickte 
Grenzlinie abheben. Der Fleck wird immer lichter, und ist nach 
2 bis 4 Wochen ganz weiß, wodurch die befallenen Blätter sehr 
verunstaltet werden. Auf der so entstandenen weißen Scheibe 
treten dann die schwarzen punktförmigen Fruchtkörper auf, in denen 
Sporen in großer Anzahl gebildet werden. Die Verunstaltung der 
Blätter ist aber nicht der einzige Schaden, den der Pilz anrichtet. 
Die fleckigen Blätter, auch wenn sie nur wenig infiziert sind, fallen 
in kürzerer oder längerer Zeit ab, und an Stelle der vorher buschigen 
Pflanzen hat man jetzt lange, nackte Triebe, mit wenigen Blättern 
besetzt. 

Zur Bekämpfung empfiehlt Zimmermann ein sorgfältiges Aus¬ 
putzen der Pflanzen von allen fleckigen Blättern vor der Aufstellung 
im Kalthaus, dann das Verbrennen aller stark befallenen Pflanzen, 
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und eventuell im Sommer ein Bespritzen der Pflanzen mit einer ein¬ 
prozentigen ammoniakalischen Kupfersodamischung, da diese die 
Blätter nicht so stark verunziert wie die gewöhnliche Kupferkalk¬ 
brühe und dabei gegen die Pilze geradeso wirksam ist. Der Pilz wurde 
in Argentinien, Italien und neuerdings in Berlin beobachtet. Dr. W. 

Sagittarien. Durch ihre schönen Blumen, die hübschen pfeilför¬ 
migen Blätter stehen die Arten der Gattung Sagittaria den Wasser¬ 
lilien würdig zur Seite. Für unsere einheimischen, seichten Gewässer 
ist das gemeine Pfeilkraut, Sagitaria sagittaefolia überaus wirkungsvoll. 
Sehr zu beachten ist auch Sagittaria montevidensis, bei welcher die 
Blätter sich 2 bis 4 Fuß über dem Wasser erheben; die reinweißen 
Blumen sind am Grunde braun gefleckt. In Seen und Teichen dürfte 
die sehr dankbar blühende Sagittaria variabilis (S. japonica) sich rasch 
ausbreiten. Noch schöner ist ihre Varietät mit gefüllten Blumen, die 
2 1 /* Zoll im Durchmesser, in bis 2 Fuß aus dem Wasser hervor¬ 
ragenden Ähren stehen. Goeze. 

Zur Bekämpfung der Blatt-, Schild- und Schmierlause. Nach 
einer Mitteilung von Dr. Köck von der Pflanzenschutzstation ist 
eine heiße, trockene Zeit der Entwicklung dieser Schädlinge am 
günstigsten; außerdem treten sie bekanntlich in Warmhäusern in 
überreicher Fülle das ganze Jahr auf. Am besten hat sich zur Be¬ 
kämpfung der in neuester Zeit oft genannte Tabakextrakt in i°/ 0 iger 
Konzentration bewährt. Außerdem hat man sehr günstige Erfolge 
mit einem erst kürzlich unter dem Namen Hartpetroleum in den 
Handel gekommenen Mittel erzielt, das von obigem Institut geprüft 
wurde. In Eisgrub wurden Apfelbäume gegen Blattläuse mit einer 
2%igen Konzentration behandelt. Schwieriger als die Blattläuse sind die 
nicht minder stark verbreiteten, geradeso schädlichen aber besser 
geschützten Schildläuse zu bekämpfen. Chemische Mittel allein reichen 
hier nicht aus. Treten sie an Baumstämmen auf, so müssen diese 
mit einer scharfen Bürste und 2%igen Tabakextrakt oder mit Lauge 
abgebürstet werden. Mühsamer ist es, wenn sie an Blättern, 
namentlich an Palmblättern auftreten; dann müssen die Schildläuse, 
die besonders im Winter leicht sichtbar sind, sorgfältig mit einem 
Holzspatel abgelöst werden, ohne daß das Blatt verletzt wird; zu¬ 
nächst wäscht man darauf die Blätter mit i°/ 0 Tabakextrakt und 
dann mit Wasser ab. Das ist alles sehr zeitraubend, aber es bleibt 
gar kein anderes Mittel übrig. Auch die Schmierläuse sind nicht so 
leicht als Blattläuse zu bekämpfen. Unter den Zierpflanzen werden 
vor allem die Kakteen leicht von diesen Parasiten befallen; dabei 
ist hier eine mechanische Reinigung, etwa durch Bürsten, völlig 
ausgeschlossen. Auch gegen die Schmierläuse hat sich das Hart¬ 
petroleum in 2%iger Konzentration bestens bewährt. — t — 
Gladiolus tristis concolor (Gl. fr. sulphurea). Unter allen Sieg¬ 
wurz-Arten blüht diese am frühzeitigsten, schon Ende April. Anfang 
Mai. Sie dürfte daher mit Hyacinthen, Tulpen etc. im Freien wie 
im Gewächshause gleiche Verwendung finden und auf solchen Früh¬ 
jahrsbeeten, da sie 3 bis 4 Fuß hoch wird, den Mittelpunkt bilden. 
Die sehr wohlriechenden, blaßschwefelgelben Blumen halten 37* Zoll 
an Durchmesser und 4 bis 5 derselben stehen auf einem Schafte. 
In unseren Gärten leider nur selten anzutreffen. Goeze. 
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Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Gartenbauschule der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Am 

1. Oktober 1906 beginnt der 39. Lehrkurs der Gartenbauschule und 
schließt mit Ende Februar 1907. 

Der Unterricht wird im Gebäude des k. k. akademischen Gymna¬ 
siums (Wien I., Christinengasse 6) an fünf Wochentagen von 5 bis 
8 Uhr abends und Sonntag von 9 bis 12 Uhr vormittags erteilt. 
Derselbe ist unentgeltlich; auch sonst haben die Schüler keinerlei 
Zahlung zu leisten. Unterrichtsgegenstände sind: Gartenbau, Obstbau, 
Planzeichnen und Landschaftsgärtnerei, Botanik, Mathematik, Natur¬ 
lehre, Buchhaltung und Korrespondenz. 

Als Schüler werden Gärtnergehilfen, ausnahmsweise auch Gärtner¬ 
lehrlinge, wenn sie die nötige Eignung nachweisen, aufgenommen. 
Behufs Aufnahme haben sich die Aspiranten vom 10. bis 25. September 
1. J. vormittags in der Kanzlei der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
I., Parkring 12, persönlich vorzustellen und ihre Dokumente beizu¬ 
bringen. Da nur 40 Schüler aufgenommen werden, so ist es emp¬ 
fehlenswert, sich rechtzeitig anzumelden. 

Die Schüler sind zum regelmäßigen Schulbesuche verpflichtet 
und ist jede Schulversäumnis zu rechtfertigen. Auf ein Zeugnis der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft haben nur jene Schüler Anspruch, die 
sich am Ende des Lehrkurses den vorgeschriebenen Schlußprüfungen 
unterziehen. 

Für die vorzüglichen Absolventen sind von seite des hohen 
k. k. Ackerbauministeriums wertvolle Bücher als Prämien zur Aus¬ 
zeichnung und Aufmunterung bestimmt. Die beiden ersten Prämianten 
erhalten überdies aus der Stiftung Sr. Erlaucht des Grafen Johann 
Harrach je 20 K in Gold. Dr. A. Burgerstein. 

Pflanzenverteilung an Schulkinder. Auch im heurigen Jahre 
wurden an zirka 1100 Kinder von 5 Mädchen-Volks- und Bürger¬ 
schulen zur Zimmerkultur geeignete Pflanzen zur Verteilung gebracht. 
Dieselben wurden teils aus dem Gesellschaftsgarten beigestellt, teils 
in munifizenter Weise gespendet von der k. u. k. Hofgartendirektion 
Schönbrunn, der k. u. k. Hofburggartenverwaltung, der k. u.k. 
Hofgarten Verwaltung im Belvedere, der k. u.k. Hofgarten Verwaltung 
im Augarten, ferner der hochfürstlich Schwarzenbergschen Garten¬ 
verwaltung und Herrn Verwaltungsrat Heinrich Floh. Die Beur¬ 
teilung und Prämiierung findet in gewohnter Weise Ende Sep¬ 
tember statt. 

Bekanntlich erfolgt die Beteilung von Schulkindern mit Topf¬ 
pflanzen auch anderseitig, wie z. B. durch die Gärtnervereine in 
Leopoldau, Hietzing, Döbling. Es wäre zu erwägen, ob es nicht zweck¬ 
mäßig wäre, diese Aktion für Wien zu zentralisieren, etwa durch 
Gründung eines Vereines, dem mit Rücksicht auf den ethischen 
Zweck bei einem sehr geringen Jahresbeitrag voraussichtlich viele 
Mitglieder beitreten dürften. B. 

Balkon- und Fensterschmuckausstellung. Es war ein dankens¬ 
wertes Unternehmen des „Vereines der Gärtner und Gartenfreunde 
in Döbling”, welches derselbe in der Zeit vom 23. Juni bis 3. Juli 
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im Restaurant des Türkenschanzparkes veranstaltete; gab es doch 
dem Publikum Gelegenheit zu sehen, in welcher Weise und mit welchen 
Pflanzen die Ausschmückung der Fenster und Baikone vor sich zu 
gehen hat. Man sah sehr schöne Farbenzusammenstellungen, sowie 
auch hübsche einfarbige Kästen. Dominierend waren Pelargonien. 
pönale wie peltatum, Hortensien, Petunien und Margueriten. Es sollen 
aber einige mit Blatt- und anderen grünen Pflanzen dekorierte Kästen 
nicht vergessen werden, die einen womöglich noch vornehmeren Ein¬ 
druck machten als die mit blühenden Pflanzen bestellten. 

Die Jury erkannte folgende Preise zu: B. Kratochwil 5 Dukaten 
der Stadt Wien; A. Filip 3 Dukaten und eine silberne Medaille; 
J. Matznetter 2 Dukaten und eine silberne Medaille; J. Pospischil 
20 K und ein Anerkennungsdiplom; St. Kaprinay 20 K\ A. Seifert 
10 K und eine silberne Medaille; J. Helge 10 K\ A. Böse 1 Ver¬ 
meilmedaille; W. Rohling 1 silberne Medaille und J. Czapek ein 
Anerkennungsdiplom. 

Obsternteaussichten in Nordböhmen. Nach einem Berichte der 
Geschäftsleitung des „Obst- und Gartenbauvereines für das deutsche 
Elbetal in Böhmen” stellen sich die Obsternteaussichten in Nord¬ 
böhmen im Gesamtdurchschnitte wie folgt: Äpfel gut; Birnen gut 
bis mittelmäßig; Zwetschen gut; Kirschen gut bis mittelmäßig; 
Weichsein mittelmäßig; Pfirsiche und Aprikosen gut; Beerenobst 
sehr gut bis gut. 

Zufolge des Nachfrageergebnisses dürfte daher im Vergleiche 
zum Vorjahre eine weit günstigere Obsternte an Kern-, Stein- und 
Beerenobst zu erwarten sein. Bei Birnen ist zwar der Fruchtansatz 
um 50% geringer als im Vorjahre, dafür zeigen aber die Äpfeln einen 
reicheren Ansatz. Schalenobst ist im Vergleiche zum Vorjahre im 
Fruchtansatz allerorts gering. Die Obstanlagen blieben bisher im ge¬ 
samten Vereinsgebiete vor Hagelschäden und anderen Witterungs¬ 
unbilden verschont. Hingegen richteten die Birntrauermücke, die 
Apfelgespinnstmotte und die veränderliche Gespinnstmotte auf Birnen-, 
Äpfeln-, Zwetschen- und Pflaumenbäumen ganz nennenswerten 
Schaden an. In jungen Obstanlagen und in Baumschulen treten Blatt¬ 
läuse umgemein stark und schädigend auf, so daß trotz energischer 
Gegenmittelanwendung die jungen Obstgehölze schlechten Wuchs 
zeigen. Somit sind im allgemeinen die Obstbäume gesund und Früchte 
bisher makellos. Die Reifezeit aller Obstsorten dürfte um 8 Tage 
früher als im Vorjahre eintreffen, obzwar die kühle Witterung der 
ersten Hälfte des Monates Juni auf das Wachstum der Früchte ein¬ 
wirkte. So wurden Vollreife Früchte der Kirschensorte „Früheste 
der Mark” im Saazer Obstgebiete bereits am 24. Mai und im Lobo- 
sitzer Obstgebiete am 2. Juni 1906 geerntet. 

Landwirtschaftliche Lehranstalt „Francisco Josephinum” in 
Mödling. Der uns vorliegende 37. Jahresbericht der landwirtschaft¬ 
lichen Lehranstalt, welche zugleich mit einem einjährigen Brauerkurse 
und einer einjährigen Gärtnerschule in Verbindung steht, enthält 
einen interessanten Artikel von H. Dr. Longo: „Über die Benüt¬ 
zung der Bibliothek”. Aus dem Berichte über das abgelaufene Schul¬ 
jahr ist zu entnehmen, daß die Anstalt von 149 Studierenden besucht 
war, von welchen 13 auf das „Elisabethinum” entfielen. Bedeu- 
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tungsvoll für die Lehranstalt war der am 5. Juli 1906 eingetretene 
Tod des langjährigen Oberkurators, Herrn Dr. Rudolf Ritter von 
Makomaski. 

Studienstipendien für Schüler der Gärtnerschule Elisabethi- 
num in Mödling. 

Mit Beginn des Studienjahres 1906/07 gelangen an der mit der 
landwirtschaftlichen Lehranstalt Francisco Josephinum in Mödling 
in Verbindung stehenden Gärtnerschule Elisabethinum für den 
einjährigen Lehrkurs 1906/07 zwei Staatsstipendien im Betrage von 
je 500 K zur Verleihung, von welchen eines den Allerhöchsten Namen 
Seiner Majestät des Kaisers, das andere den Allerhöchsten Namen 
weiland Ihrer Majestät der Kaiserin Elisabeth führt. 

Bewerber um eines dieser Stipendien haben ihre Gesuche 
mit den nötigen Beilagen bis längstens 31. August 1906 bei der 
Direktion des Francisco Josephinum in Mödling, von welcher auch 
Institutsprogramme bezogen werden können, einzureichen. 

Zur Aufnahme in die Gärtnerschule ist erforderlich: 

1. Die zustimmende Erklärung der Eltern, beziehungsweise des 
Vormundes. 

2. Der Nachweis über die mit gutem Erfolge absolvierte Volks¬ 
schule. 

3. Ein Lebensalter von mindestens 15 Jahren bei entsprechend 
kräftiger körperlicher Entwicklung. 

Wünschenswert ist der Nachweis einer im Gartenbau bereits 
durch längere Zeit genossenen Praxis. 

Kundmachung. An der n. ö. Landes-Acker-, Obst- und Wein¬ 
bauschule in Feldsberg beginnt am 15. September 1906 das 
XXXIV. Schuljahr. 

Diese Schule hat den Zweck, als eine, aus zwei zehnmonatlichen 
Jahreskursen bestehende, zweijährige Ackerbauschule, anknüpfend 
an die Volksschulbildung, Jünglinge humanistisch und in der Land¬ 
wirtschaft, im Obst- und Weinbaue fachlich so ausbilden, daß sie 
jene Kenntnisse erwerben, die zum lohnenden Betriebe dieser Wirt¬ 
schaftszweige auf bäuerlichen und mittleren Wirtschaften erfor¬ 
derlich sind. 

Zur Aufnahme wird gefordert: 

x. die zustimmende Erklärung der Eltern oder Vormünder; 

2. ein Alter von 14 bis 19 Jahren; 

3. Beibringung des Altersnachweises, des Impfungs- und Hei¬ 
matscheines, des letzten Schulausweises oder Schulzeug¬ 
nisses, nebst je einer unbeglaubigten Abschrift dieser Do¬ 
kumente; 

4. physische Tauglichkeit sowie ein Zeugnis über das sittliche 
Wohl verhalten; 

5. Kenntnis der gewöhnlichen Handgriffe bei der Landwirtschaft 
und dem Weinbaue; 

6. Darlegung einer genügenden Vorbildung durch eine gut be¬ 
standene Aufnahmsprüfung. 

Für Kost, Wohnung und Unterricht haben die Zöglinge 400 K } 
für Reinigung der Wäsche 30 K und für die Benutzung der Biblio¬ 
thek 12 K jährlich zu erlegen. 



österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang. 


298 


Für Unbemittelte gelangen vier Stipendien Sr. k. u. k. aposto¬ 
lischen Majestät des Kaisers im Betrage von je 400 K und mehrere 
n. ö. Landes-Stipendien zur Verleihung. Die Bewerber um n. ö. 
Landes Stipendien haben ihre an den n. ö. Landesausschuß, jene um 
Allerhöchste Kaiserstipendien ihre an Se. k. u. k. apostolische Maje¬ 
stät gerichteten Gesuche unter Beibringung der oben angeführten 
Dokumente sowie eines legalen Mittellosigkeitszeugnisses bis läng¬ 
stens 31. Juli 1906 bei der Anstaltsdirektion zu überreichen. 

Nähere Auskünfte erteilt und Programm versendet bereitwilligst 
die Direktion der n. ö. Landes-Acker-, Obst- und Weinbauschule in 
F eidsberg. 

Gartenbau-Ausstellung in WUrzburg. Für die große Fränkische 
Gartenbau-Ausstellung, welche der Fränkische Gartenbauverein 
Würzburg anläßlich seines 50jährigen Jubiläums vom 19. bis 23. April 
1907 in der Ludwigshalle zu Würzburg veranstaltet, hat Prinz 
Ludwig v. Bayern das Protektorat übernommen. Das Ehren¬ 
präsidium der Ausstellung übernahmen der Regierungspräsident von 
Unterfranken, Exzellenz v. Kob eil und der I. Bürgermeister von 
Würzburg, Hofrat v. Michel. Nach den bisherigen Vorbereitungen 
wird die Ausstellung ein für die fränkische Gartenkunst sehr bedeut¬ 
sames Unternehmen werden. Zur Prämiierung der Aussteller sind 
außer einer großen Anzahl namhafter Geldpreise auch zahlreiche 
gestiftete Ehrenpreise, sowie Medaillen bestimmt. 

III. Internationale Gartenbau-Ausstellung in Dresden. Von der 

III. Internationalen Gartenbau-Ausstellung, Dresden Mai 
1907 sind die Einladungen zur Beteiligung nunmehr hinausgegangen. 
Wie diese Einladungen erkennen lassen, werden umfangreiche Son¬ 
derausstellungen sich zu einem gewaltigen und künstlerisch vollen¬ 
deten Gesamtbilde vereinigen. Die Programme der einzelnen Sonder¬ 
ausstellungen sind fertiggestellt und können in dem Geschäftsamt 
der genannten Ausstellung, das sich in Dresden-A., Neumarkt 10 
(Hotel Stadt Rom) befindet, abverlangt werden. 

Das umfangreiche Programm umfaßt Warmhauspflanzen, Palmen, 
Kalthauspflanzen undFrühjahrsblüher. Auch der Gartenkunst und Archi¬ 
tektur, dem Gewächshausbau usw. sind ebenso wie dem Obst und 
Gemüse, den Freilandpflanzen und Wasserpflanzen eingehendst be¬ 
arbeitete Sonderprogramme gewidmet. Für die Binderei sind her¬ 
vorragend schöne Aufgaben gestellt und zum Teil schon Bewerber 
angemeldet, so daß wir diese Abteilung ohne weiteres als eines der 
Hauptattraktionsmittel bezeichnen dürfen. Aber auch die Industrie 
kommt nicht zu kurz, indem auch dieser viele sehr interessante Auf¬ 
gaben gewidmet sind. 

Die Niederländische Gesellschaft für Gartenbau und Botanik 

hat in ihrer Sitzung vom 13. Juni 1906 nachfolgende Auszeichnungen 
zuerkannt: ein Zeugnis I Klasse für Odontoglossum Harryanum var. 
„Mad. Hacke', eingesandt vom Herrn Mr. H. C. Hacke, Pflanzen¬ 
liebhaber in Baarn; Obergärtner: Herr Th. Hendriksen. Blumen 
matt dunkelrötlich-braun, von schöner Form. 

Cattleya Jean Hacke , vom selbigen Einsender; Blumen weiß, 
von edler Form. 
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Ein Zeugnis für Verdienst, Pyrethrum roseum fl. pl. „Helena 71 , 
Neuzüchtung des Herrn H. J. de Lang, Handelsgärtner in Ögstgeest; 
Blumen zart gelb, rosenfarbig angelaufen; sehr gut gebildet. 

Anguloa sanguinea, ausgestellt von Herrn C. J. Kikkert, Ama¬ 
teur zu Haarlem. Blumen gelb, dicht dunkelrot gefleckt, üppige 
Pflanze. 

Cattleya Mossiae Arnoldiana, eingesandt von Herrn Mr. H. C. 
Hacke in Baarn. Blumen weiß, zart lila schattiert, sehr gut geformt 
und mit schön gebildetem Labellum. 

Ein botanisches Zeugnis für Scuticaria Hadweni desselben Ein¬ 
senders. Blumen gelblich grün mit braunen Flecken. 

Ein Zeugnis für Kultur für Sobralia macrantha (wie oben): Blumen 
herrlich zart lila. Sehr kräftig entwickelte Pflanze, 2 25 m hoch und 
2 m im Umfang. 


Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Juli 1906. 
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Personaln achrichten. 

Ferdinand Reckendorfer Landesweinbaudirektor in Nieder-Österreich, wurde 
vom hohen Landesausschusse in die 7 . Rangklasse befördert. 

August Zenzinger, bisher Stadtgärtner in Brünn, Absolvent der höheren Obst¬ 
und Gartenbauschule in Eisgrub wurde in Anerkennung seiner Ver¬ 
dienste auf dem Gebiete der künstlerischen Ausschmückung der Brünner 
Anlagen vom dortigen Gemeindeausschusse zum Stadtgartendirektor ernannt* 

Leopold Weigert, Direktor der k. k. höheren Lehranstalt für Wein- und 
Obstbau in Klosterneuburg wurde taxfrei der Titel eines k. k. Regierungs¬ 
rates verliehen. 
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ÖSTERREICHISCHE 



ORGAN DER l. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


I. Jahrgang. September 1906. 9 . Heit. 


Des Kindes Blumen. 

Von Dr. Josef U 11 mann. 

In einem der letzten Hefte der „österreichischen Garten-Zei¬ 
tung* wurde gelegentlich des Berichtes über die Pflanzenverteilung 
an die Schulkinder im heurigen Jahre der Leserschaft zur Erwägung 
gegeben, ob es nicht zweckmäßig wäre, diese Aktion, an welcher 
sich in Wien gegenwärtig die k. k. Gartenbau-Gesellschaft und 
mehrere Gärtnervereine beteiligen, für diesen Bereich zu zentrali¬ 
sieren, etwa durch Gründung eines Vereines, dem mit Rücksicht auf 
den ethischen Zweck bei einem sehr geringen Jahresbeiträge vor¬ 
aussichtlich viele Mitglieder beitreten dürften. 

In der Tat verdient diese Sache nähere Betrachtung, denn die 
Idee der Blumenpflege durch die Schulkinder hat sich nicht allein 
im Publikum zahlreiche Freunde erworben, sondern sie wird in Wien 
und Umgebung bereits allenthalben mit Eifer betätigt und auch 
seitens der hohen Schulbehörde freundlicher Beachtung gewürdigt. 
Um die Berechtigung dieser Aktion aber in vollem Lichte zu zeigen, 
sei darauf hingewiesen, daß letztere aus der Erkenntnis erwachsen 
ist, welch großer erzieherischer Wert in der Blumenpflege durch 
Kindeshand liegt, welche Sache freilich später einmal auch den 
Gärtnern zugute kommen soll. 

Und fürwahr, der Umgang mit der Pflanze, die dem Kinde zur 
Obsorge übergeben ist, kann für dasselbe nur von den allerbesten Fol¬ 
gen begleitet sein. Wird doch hierdurch einer Reihe von Gefühlen und 
Seelenregungen des Kindes der Anlaß geboten, die, vertiefend und 
bewahrend, das Kindesgemüt dauernd bereichern. Klagen wir denn 
nicht immer über die stets mehr um sich greifende Verarmung, um 
nicht Zusagen Verrohung des Schulkindergemütes? Vielleicht zeigt diese 
bescheidene Aktion den Weg, wie dem Kindesgemüte warme För¬ 
derung werden könnte, wie durch die Vertiefung in das nur durch 
Zweckmäßigkeit und Intelligenz bestimmte Leben der Pflanzen und 
durch das liebevolle Beschauen der Natur der Sinn des Kindes zu 
fesseln und zu beeinflussen wäre. 
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Wollen wir in der Schule nicht nur immer um den Wissens¬ 
reichtum des Kindes besorgt sein! Wollen wir nicht einmal auch 
das kleine Kinderherz entflammen durch die Herrlichkeit der Natur 
und durch die Erzählung und die Anschauung ihrer kleinen und 
großen Wunder. Bevor das Kind die Höhe des Berges, die Wucht 
des Stromes, die Erhabenheit des Gewitters erfaßt, erblickt es selbst 
die Blume und erfreut sich an ihrer Farbe. Unwiderstehlich wird es 
zu jener hingezogen — betrachten wir dies einmal auf einem Aus¬ 
fluge — es möchte alle die bunten Geschöpfe haben, freilich um 
der Gepflückten gar bald zu vergessen. 

Geben wir also dem Kinde die Blume zum Gefährten, es wird 
ihr — verstehen wir es nur, sein leicht bewegliches Interesse fest¬ 
zuhalten — Freundschaft und Fürsorglichkeit entgegenbringen und 
bewahren. Es wird sich auch seines Lehrers noch in später Zeit und 
gerade in den herrlichsten Lebensstunden, zu denen ein Ausflug in 
Gottes freie Natur gewiß zu zählen ist, dankbar erinnern, seines 
Lehrers, der ihm Namen und Eigenart all der Pflanzen bekannt ge¬ 
geben hat, die seinen Weg auf Flur und Bergeshöh’ schmücken. 

Im Interesse der guten Sache sei daher die gegebene -Anre¬ 
gung wärmstens begrüßt und es sei darum gestattet, auf die prak¬ 
tische Seite derselben und auf ihre Durchführbarkeit etwas näher 
einzugehen. 

Die Gründe, welche eine Zentralisierung dieser Aktion als im 
Interesse der Sache gelegen erscheinen lassen, sind mehrfach. Der 
hervorragendste ist bereits in der erwähnten Notiz der „Öster¬ 
reichischen Garten-Zeitung" angedeutet, und liegt in dem Vor¬ 
teile, daß durch eine voraussichtlich große Anteilnahme der 
Bevölkerung oder bestimmter Kreise dem Zwecke vollauf ge¬ 
nügende Mittel Zuströmen würden, was gegenwärtig im Hinblicke 
auf die Schwierigkeit des fallweisen, sich alljährlich wiederholenden 
Herantretens an die Öffentlichkeit nicht leicht erreicht werden kann, 
so daß die Mittel für die Pflanzenbeschaffung fast ausschließlich von 
den betreffenden Gärtnervereinen, beziehungsweise von deren Mit¬ 
gliedern bestritten werden müssen, welcher Opferwilligkeit in letzter 
Zeit seitens der hohen Regierung einigermaßen durch Subventionie¬ 
rungen ein Entgegenkommen erwiesen wurde. 

Die Herbeischaffung der Pflanzen wäre sodann nicht mehr 
eine Sache, zu der die einzelnen Mitglieder der Gärtnervereine mit 
eigenen Opfern beitragen müßten, sondern es wären vielmehr die 
Bemühungen des Vereines darauf zu richten, daß die Pflanzen nach 
und nach von den Schulen selbst aus den Beiträgen der bemittel¬ 
teren Schulkinder und mit Hilfe des Vereines angekauft, für die 
unbemittelten Schüler aber teils vom Vereine, teils von Seite der 
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schon jetzt in dankenswerter Weise beitragenden Gönner gestiftet 
werden. 

Betrifft dieser Grund die wichtige Geldfrage, so ist aber weiters 
auch nicht zu unterschätzen, daß durch eine Zentrale der Verkehr 
mit den Schulen und Behörden, vielleicht auch mit dem Publikum 
bedeutend vereinfacht und erleichtert würde. 

Daß aber eine Zentralisierung der in Rede stehenden Aktion nicht 
nur tunlich ist, sondern sich auch bewährt, dafür bietet der „Ber¬ 
liner Verein zur Förderung der Blumenpflege bei Schulkindern” ein 
glänzendes Beispiel. 

Dieser Verein, in dessen Ausschuß unter höheren Schul¬ 
funktionären und Lehrern sich bekannte Namen, wie jene des 
Prof. Dr. Wittmack und Prof. Sorauer, dann mehrere Fachmänner 
aus dem Gärtnerstande und auch mehrere Damen befinden, besteht seit 
dem Jahre 1898, ist in stetem Wachsen begriffen und hat in Herrn 
Rektor H. Schmidt nicht nur seinen opferwilligsten Begründer, 
sondern auch seinen begeistertsten Förderer. Es ist vielleicht von 
Interesse, die Jahresberichte dieses Vereines vorzunehmen, aus denen 
wir bezüglich seiner Einrichtungen und seiner Tätigkeit nachstehen¬ 
des erfahren. 

Im Sommer 1898 gehörten dem genannten Vereine 38 Schulen 
an, in denen 6000 Pflanzen den Kindern zur Pflege übergeben 
wurden, im Jahre 1904/5 bereits 110 Schulen mit über 32.000 Pflan¬ 
zen. Unter diesen 110 Schulen befanden sich 109 Gemeindeschulen 
und eine höhere Töchterschule, unter ersteren 47 Knabenschulen, 
ein Beweis, daß der Gedanke, auch Knaben an der Blumenpflege 
teilnehmen zu lassen, bereits Boden gewonnen hat. 

Die Anzucht dieser beträchtlichen Anzahl der zur Verteilung 
gelangten Pflanzen liegt zur Hauptsache in den Händen von drei 
Vereins-Gärtnern, aber auch andere Gärtnereibesitzer haben sich 
bereitwillig in den Dienst der Kinderblumenpflege gestellt und 
ziehen gegen geringe Entschädigung Pflanzenstecklinge heran. Mehr 
und mehr ist die Blumenpflege in den Berliner Schulen aus dem 
Rahmen einer Wohltätigkeitssache, als die sie ursprünglich gedacht 
war, herausgetreten und hat sich zu einer Unterrichtsinstitution aus¬ 
gebildet, in der die Eltern der Kinder prinzipiell die Gebrauchsma¬ 
terialien selbst bezahlen. Der Schulausschuß jeder Schule hat dem¬ 
nach nur noch die Aufgabe, die nötige Anzahl von Pflanzen durch 
den Vereinsvorstand zu besorgen und darauf bedacht zu sein, daß 
auch die unbemittelten Kinder mit Pflanzenstecklingen in Töpfen 
versehen werden, damit jedes Kind der Klasse, die Blumenpflege 
treibt, sich praktisch an der Aufzucht der Pflanzen betätigen könne. 

(Schluß folgt.) 
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Die Gartenbau-Ausstellung in Reichenberg. 

Als ein gewaltiges Wahrzeichen deutscher Arbeit und deutscher 
Kultur stellt sich die deutschböhmische Ausstellung in Reichenberg 
dar. Alle Fortschritte der Technik, des Bau- und Maschinenwesens 
usw. sind hier zu bewundern; prächtige Paläste schmücken den weiten 
Ausstellungsraum, schöne Pavillons zieren das Gelände. Und doch, 
welchen Eindruck würde die ganze Ausstellung bieten ohne den Garten¬ 
bau, wenn nicht die schaffende Hand des Gärtners hier eingegriffen und 
mit den herrlichen Kindern „Floras” jenes Bild hervorgezaubert hätte, 
das sich jedem Besucher so unauslöschlich eingeprägt? Deshalb 
können auch die deutschböhmischen Gärtner stolz sein, das Ihrige 
zum Gelingen des großen Werkes beigetragen zu haben. 

Bewundernswert ist das Geschaffene, das Erreichte! Aber noch 
bewundernswerter ist es für den, der weiß, mit welchen Mühen das 
Gelingen verbunden war, mit welchen Schwierigkeiten man zu kämpfen 
hatte. Sollten die Gärtner doch für ihre großen Flächen Platzzins 
in unerschwinglicher Höhe, ja sogar das Wasser bezahlen. Es ge¬ 
bührt daher dem „Nordböhmischen Gärtnervereine”, mit den 
Herren Matuschek und Meistner an der Spitze, das große Ver¬ 
dienst um das Gelingen der Ausstellung, um so mehr, als der von 
diesem Vereine gewählte Ausstellungsausschuß in verhältnismäßig 
kurzer Zeit und trotz der oft herrschenden Ungunst des Wetters 
das hügelige und ausgebreitete Ausstellungsterrain in einen herrlichen 
Park umwandelte. 

Freilich, das Terrain war für die Ausstellung wie geschaffen, 
und so wurde es dem Gärtner leicht gemacht, seine Kunst zu zeigen. 
Hoch oben die schönen Ausstellungsbauten umgeben von prächtigen 
Anlagen, die grünen Matten des ziemlich steil abfallenden Geländes 
mit dem Talsperrensee in der Tiefe, das ganze Gebiet ringsum 
von herrlichen Bergwäldern umgeben, fürwahr, die schaffende Hand 
hatte den Schätzen der Mutter Natur nicht viel mehr hinzuzufügen, 
um ein Bild hervorzuzaubern, das wohl noch keine Ausstellung ge¬ 
zeigt. 

Geschickt ist das abschüssige Terrain vom Landschaftsgärtner 
ausgenutzt; teilweise waren Waldparzellen stehen geblieben, teil¬ 
weise hatte man mit ausgestellten Baumschulartikeln hübsche Gruppen 
geschaffen. Ein prächtiges Wildbach-Idyll schuf Garteningenieur 
Hanisch in Reichenberg, das die besondere Beachtung jedes Na¬ 
turfreundes verdient. An einem Abhange wurde hier ein Waldidyll 
geschaffen, vielmehr eine Wildbachpartie, die den Beschauer über¬ 
rascht. Man sieht das Wasser eines Wildbaches kaskadenförmig über 
Felsstücke herabstürzen, die beiderseits wie von der Natur ge- 



September 1006.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


305 


schaffen aus dem jungen Wiesengrün hervorlugen und diese ganze 
Partie schmückte ein farbenprächtiger, herrlicher Flor von Rhodo¬ 
dendron und Azaleen, umsäumt von den unterschiedlichsten Koni¬ 
feren. Abwärts ergießt sich das Wasser in einen kleinen Teich, dessen 
Ausfluß die Fortsetzung des Waldbaches bildet, dessen Ufer das 
herzige Vergißmeinnicht, Riedgräser, Schilf und Schwerteln schmücken. 
Ein wunderschönes Bild, zu dessen Vervollständigung der Fürst 
Lobkowitzsche Garteninspektor, Herr Ordnung, das prächtige 
Pflanzenmaterial lieferte. In einem pavillonartigen Gartenhause, das 
sich unweit des über den Wildbach aus Birkenästen hergestellten 
Steges befindet, sind sehr schöne Pläne und Photographien gärtne¬ 
rischer Anlagen Hanischs zur Besichtigung ausgehängt. In der Nähe 
dieser Anlage sind von der Handelsgärtnerei Max Piersig ausge¬ 
stellte Glashäuser zu sehen, unter denen sich auch ein Victoria regia - 
Haus befindet, dessen Bassin zirka 9 m Durchmesser besitzt. Leider 
wurde die darin befindliche Victoria regia so spät ausgepflanzt, daß 
an ein Blühen wohl nicht mehr gedacht werden kann. 

Außer dieser sind im Bassin des Viktoriahauses noch andere 
herrliche Exemplare von Nymphaeaceen ausgestellt, und zwar Nymphaea 
lan^ibariensis purpurea und \anzib. a\urea, odorata sulphurea, devo- 
niensis , stellata etc. Aussteller in diesem Teile der Warmhausanlage 
sind noch Kunst- und Handelsgärtner Robert Meistner-Kratzau 
und der Obergärtner des Vereines der Naturfreunde in Reichenberg, 
Fritsch. 

Sehr schön hat hier auch der Obergärtner des Baron Joh. Lie- 
bieg, Theodor Holluscha, ausgestellt. Mit Vergnügen betrachtet 
man die vorzüglich kultivierten Orchideen, wie die teilweise schon 
blühende Stanhopea tigrina, die Peristeria Humboldtiana mit ihren erd¬ 
grau gesprenkelten Blüten. Interessant ist auch das aus Madagaskar 
stammende Angraecum sesquipedale , dessen Blätter einen dracaenen- 
artigen Wuchs haben. Weiters finden wir von Orchideen noch ver¬ 
treten Cypripedium insigne und Cattleya Mossiae, die sich mit ihren 
reichen, lilafarbenen Blüten prächtig präsentierte. Weiters sind 
vertreten Anthurium Schcr\erianum grandiflorum, mit ihren eigenartig 
geformten Blättern, weiters Anth. Augustinum , Andreanum, crystallinum , 
verschiedene Sorten von Vriesien , Caladien, bunte Blattpflanzen, aus 
Rio de Janeiro stammend. Ebenso betrachtet der Besucher des 
Viktoriahauses mit großem Interesse die Papierstaudenarten, Cyperus 
alternifolius , Cyp. alt. varieg. und Cyp. natalensis. 

Sehr hübsch sind der großblättrige Pfeffer, Piper macrophyllum 
und das Zuckerrohr (Saccharum officinarum) mit seinen hohen, voll 
süßem Mark erfüllten Halmen. Auch die bei den Ägyptern als Sinn¬ 
bild des Universums geltende Lotosblume, Nelumbium speciosum ist 
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in einem sehr schonen Exemplar Vertretern Weiters finden wir vor 
die Cucurbitaceen Momordica molnerata, Luffa cylindrica und Cucumis 
ang. flexuosa. Auch der aus Ostindien stammende, jetzt schon in vielen 
warmen Ländern, auch in Italien, Südfrankreich und Spanien an¬ 
gebaute Reis, Ory^a sativa , fehlt nicht unter den in diesem Warm¬ 
hause ausgestellten Pflanzen, ebenso das bei uns als Zierpflanze ge¬ 
zogene Blumenrohr, Canna flaccida , mit seinen roten und gelben 
Blüten, dessen Heimat Indien ist. 

An das Viktoriahaus schließt sich das 22 m lange, hallenformig 
gebaute Nizzahaus an, dessen eine Hälfte als herrschaftliches Ge¬ 
wächshaus eingerichtet ist und ist dort eine große Gruppe, bestehend 
aus Musa , Palmen, bunten Pandanus , verschiedenen Farnkräutern, 
Dracaenen , Aletris usw. sehr vorteilhaft aufgestellt. Die andere Hälfte 
des Nizzahauses ist für den handelsgärtnerischen Betrieb eingerichtet 
und man erblickt daselbst auf Stellagen die unterschiedlichsten 
Handelspflanzen. 

Das dem. Nizzahause ähnlich gebaute Unitahaus, das sich ins¬ 
besondere für gärtnerische Betriebe eignet und Kulturzwecken am 
besten entspricht, ist mit Gurken angepflanzt, die bereits nach 4 Wo¬ 
chen zur Blüte gebracht wurden. Es seien „ Weigels beste" und „ Telegraph 
Improved” hervorgehoben. Die Glashausanlage wurde von der renom¬ 
mierten Firma Oskar R. Melhorn in Schweinsburg aufgestellt 

Um auf die Ausstellung im Freien wieder zurückzukommen, 
erwähnen wir zuerst den Platz vor den Haupthallen der Ausstellung, 
welche von den Firmen Ladislaus und Karl Sweceny-Reichenberg 
und Robert Meistner-Kratzau in gärtnerischer Weise durch 6 große 
Rondels geschmückt wurden, die dem großen Platze eine sehr vor¬ 
nehme Ausstattung geben. 

Auf dem gegenüber dem Kesselhause von der Firma Sw eceny in 
Reichenberg angelegten Rosarium erblickt man die unterschied¬ 
lichsten Sorten von hochstämmigen und niedrigen Rosen, darunter 
sehr seltene Arten, die in den nun kommenden Sommertagen zu 
immer reicherer Blütenpracht gelangen und einen wunderschönen 
Anblick gewähren. Zur Einfassung der Beete dieses Rosariums wurden 
Zementfalzplatten verwendet, die sich insbesondere bei etwas geneigt 
angelegten Rabatten empfehlen, da durch diese Einfriedung eine 
Rutschung des Bodens unmöglich ist, anderseits aber die Weiter¬ 
wucherung des Grases auf den Weg zu ausgeschlossen erscheint 
und ein zeitweises Abstechen der Rabattenfläche nicht vorgenommen 
zu werden braucht. 

Das nächste, vor der ersten Hauptallee liegende Rondel wurde 
von der Kunst- und Handelsgärtnerei Robert Meistner-Kratzau 
bepflanzt Hier erblickt man ein reichhaltiges Sortiment von Blatt- 



September 1906.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


307 


pflanzen und blühenden-Gewächsen. Die Mitte des Rondels ziert eine 
Dracaenen- und Palmengruppe. In schönem Arrangement sind ver¬ 
schiedene Gruppen auf diesem Rondel in Ellipsenform von Pelar- 
gonium „Brillantissima ", buntblättrig, mit leuchtenden, roten Blüten, 
weiters mit Begonia „Vesuv” gepflanzt Letztere Sorte zeichnet sich 
insbesondere in den späteren Sommermonaten durch enormen Blüten¬ 
reichtum aus. Auf einem kleinen Rundbeete wachsen Pelargonium 
„Meteor ”, wo als Zwischenpflanzung Echeveria secunda glauca ver¬ 
wendet wurden. 

Einer Neuheit wollen wir hier besonders gedenken, welche 
durch eine Kreuzung zwischen Pelargonium „Brillantissima * und 
Pelargonium peltatum (Hamburger Marktsorte) entstand. Diese Neuheit 
zeichnet sich durch eine ganz eigene Blattform aus. Das Blatt ist 
tiefgezähnt und durch vier besonders tiefe Einschnitte in fünf regel¬ 
mäßige Teile geteilt. Die Farbe des Blattes ist ein Hellgrün mit 
weißem Rande und rotbrauner Zonale. Das Weiß zieht sich aber oft 
über einen großen Teil der Blattfläche und es kommen mitunter 
vollständig weiße Blätter bei dieser Pflanze vor. Der Wuchs der¬ 
selben ist rankend wie bei Epheu-Pelargonien. Nur m dem Blatt- 
wuchse liegt die Seltenheit dieser Pelargonie bis jetzt, denn die 
Blüte ist einfach rot und kleinblumig. 

Auf einer anderen Gruppe Meistners ist besonders die schöne 
Verbena „Miss EllenWillmott” zu erwähnen, die mit ihren rosa Blumen¬ 
dolden großen Effekt macht. 

Eigenartig schön ist auch die nächste Gruppe, die von der 
Firma Sweceny-Reichenberg mit Koniferen bepflanzt wurde. Wir 
finden hier die verschiedensten A'cea-Sorten, Nordmannstannen 
und andere / 4 Wes-Sorten, verschiedene Arten Taxus, vermischt mit 
grünen Laubhölzern in Strauch-, Pyramiden- und Hochform. Es 
sind geradezu Prachtexemplare, welche die oberwähnte Firma zur 
Ausstellung bringt, die sich zur Verpflanzung in Parkanlagen und 
Gärten vorzüglich eignen. Auf der halbkreisähnlichen Fläche nächst 
dem Wiener Cafö hat dieselbe Firma Nicotiana und hochstämmige 
Glycine sinensis gepflanzt, welch letztere sich als Schlingpflanzen 
mit ihren Lilablütenrispen prächtig präsentieren. Eine sehr wert¬ 
volle Seltenheit birgt die Anlage um das Kaiser Josef-Denkmal. 
Dort steht ein Prachtexemplar von Doryanthes Palmerie Hill. Diese 
.aus Australien stammende Pflanze bekommt man äußerst selten zu 
sehen. Aus einem förmlichen Ball von strahlenförmig auslaufenden, 
schwertförmigen Blättern, die bis über i m lang sind, erhebt sich 
der fast armstarke Blütenschaft von über Manneshöhe mit reichem 
Blütenansatz. In besonderer Schönheit präsentiert sich diese seltene 
Pflanze, sobald die lilienähnlichen, roten Blüten zur vollen Entfaltung 
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gelangt'sind. Sehr beachtenswert stellten auch die beiden Graf Clam- 
G alias sehen Schloßgärten in Grafenstein und Friedland aus. 

Ein Prachtstück landschaftlicher Gärtnerei bildet das von der 
Firma Matuschek in Gablonz- angelegte Parterre, das gegenüber 
dem Rustonpavillon angelegt wurde. Die Mitte der Rasenfläche 
ziert ein herrlicher Fächer gefüllter, äußerst schöner Knollenbego¬ 
nien, welche Anzucht eine Spezialität dieser Firma ist. Weiters er¬ 
blickt man symmetrisch angeordnet zwei Blumenkörbe mit je einer 
Phoenix canariensis, sowie 2 Vasen mit Chamaerops humiiis. Umsäumt ist 
diese herrliche Anlage von hochstämmigen und niedrigen Rosen 
bester Sorte, die bereits in voller Blüte stehen. Links vom Allee¬ 
wege hat erwähnte Firma noch Solitärs bunter Laubhölzer gepflanzt 
und unmittelbar anschließend an die Rückseite des Wohlfahrts¬ 
pavillons erblickt man sehr geschmackvoll arrangierte Steingruppen 
mit Zwischenpflanzung von Stauden, Koniferen und anderen Pflanzen 
verschiedenster Art, das uns einen Alpengarten veranschaulicht und 
für Schüler sehr beachtenswert ist. Daran schließt sich eine Gruppe 
von Sträuchem und Gehölzen, worunter besonders die halbstämmigen 
Hydrangea paniculata grandiflora hervorgehoben seien. Sehr schön 
sind auch die daselbst gepflanzten Cactus-Dahlien und die groß¬ 
blumigen Sorten von Canna. Besonders sei das Augenmerk auf die hier 
gepflanzten Datura gelenkt, die sich zur Blütezeit mit ihren langen, 
weißen Trompetenblumen prächtig präsentieren werden. Links vom 
Pavillon hat diese Firma eine größere Fläche mit verschiedenen, 
winterharten Koniferen in vorzüglich entwickelten Exemplaren be¬ 
pflanzt und die Anzucht und Veredlung der Picea pungens sehr gut 
veranschaulicht. 

Ein würdiges Ausstellungsobjekt dieser Firma bildet der von 
ihr angelegte Musterobstgarten. 

Diese Anlage R. Matuscheks dient als Muster zur Herstellung 
eines Hausgartens. Gleich beim Eingänge rechts finden wir eine 
Anzahl Sträucher von schwarzen Johannisbeeren gepflanzt und er¬ 
blicken sodann den durch drei hochstämmige Trauer-Apfelbäumchen 
„Elise Rathige” beschatteten Ruheplatz, der von verschiedenen Sorten 
Haselnußsträuchern umgeben ist, deren Äste einen überaus reichen 
Fruchtansatz haben und die Tragfähigkeit dieser Sorten verraten 
lassen. 

Der vordere Teil der Anlage zeigt uns eine Fülle von hoch¬ 
stämmigen Stachelbeersträuchern (einjährige Veredlungen), welche, 
trotz des Verpflanzens, reich mit Früchten beladen sind. Zwischen 
diesen Stachelbeersträuchern ist der Platz in sehr praktischer Weise 
durch Ribissträucher und Erdbeeren ausgenutzt. Durch einen Weg 
getrennt, befindet sich eine viereckige Rasenfläche, welche mit 
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Kordonobst eingesäumt ist. Die Fläche selbst ist mit prachtvoll ge¬ 
zogenen Äpfel- und Birnenpyramiden in drei Reihen bepflanzt. 

Gegen Westen ist die Obstgartenanlage durch einen Lauben¬ 
gang abgeschlossen, welcher in sehr praktischer Weise ausgeführt 
und mit prachtvoll gezogenem Spalierobst (Äpfel und Birnen) be¬ 
pflanzt ist. Gegen Norden und Süden schließen Pyramiden und 
Spaliere von Kirschen, Pflaumen und Äpfeln abwechselnd mit hoch¬ 
stämmigen Johannisbeerbäumchen den Obstgarten ab. 

Einen sehr schönen Formobstgarten hat hinter dem Pavillon 
der Forstwirtschaft die Firma Friedrich Weiß, Kunst-, Handels- und 
Landschaftsgärtnerei in Gablonz, ausgestellt. Auf einer quadratischen 
Fläche von ioo Geviertmetem befindet sich in der Mitte ein Rondel, 
eingefaßt mit einer Guirlande aus zweiarmigen Apfel-Kordons. Im 
Zentrum dieses Kreises steht eine schöne Becherform. Die durch 
die Wege getrennten vier Seitenstücke sind an ihrer Innenseite mit 
senkrechten Kordons bekleidet und auf den Ecken dieser Abteile 
stehen abwechselnd Birnen- und Apfelpyramiden und längs der 
Wege Horizontal-Kordons. Umpflanzt ist der ganze Garten mit Form¬ 
obst in U-Form, Verrier und schrägen Palmetten. Die Firma schuf 
auch noch, unmittelbar anschließend an den Formobstgarten, eine 
herrliche Leistung in der Gartentechnik durch den angelegten Vor¬ 
garten eines Schlosses, der sich vor dem Waldhintergrunde prächtig 
präsentiert. Durch die Schaffung dieses Objektes mit seinem reich¬ 
haltigen, gutgezogenen Pflanzenmateriale wurde von der alltäglichen 
Schablone in der Landschaftsgärtnerei abgewichen und es ruht das 
Auge des Beschauers gern auf der schönen, außergewöhnlichen Gruppie¬ 
rung der Koniferen, Laubhölzer, Stauden und der anderen Pflanzen 
in diesem Schloß-Vorgarten. Romantisch heben sich die alten, verwit¬ 
terten Schloßmauern von dem düsteren Grün des Waldbestandes 
ab, vor welche Laubhölzer und große Koniferen in größerer Anzahl 
gepflanzt sind. 

Ein beachtenswertes Ausstellungsobjekt ist wohl der unmittel¬ 
bar an den Schulpavillon sich anreihende Schulgarten der Firma 
Robert Meistner-Kratzau, nur ist der für diesen Zweck verwendete 
Platz etwas klein und so konnte die Firma von den verschiedenen 
Abteilungen nicht ganze Beete anlegen, sondern mußte darauf Bedacht 
nehmen, daß gemäß der Instruktion für Schulgärten allen Anforde¬ 
rungen vollauf Rechnung getragen wurde. Und dies hat die Firma 
auch getan, denn wir finden auf diesem kleinen Platze rechts eine 
Abteilung für Obstbau, viele Grünfutterpflanzen, die verschiedenen 
Kleearten, ein großes Sortiment Wiesengräser, Bienenfutterpflanzen, 
ein Sortiment offizineller Pflanzen wie Salbei, Wermut, ferner aus¬ 
dauernde Gemüse, dann noch Waldpflanzen. Ebenso findet sich ein 



3io 


österreichische Garten-Zeitung. 


{I. Jahrgang. 


Sommerhaus vor, das mit Gobea scandens und Humulüs japonica um¬ 
pflanzt ist, während an der Wand des Schulpavillons Vitis hederacea 
und Epheu gezogen worden ist. Auch der Bienenstand, der Kom¬ 
posthaufen und der Mistbeetkasten fehlen nicht.. 

Es würde zu weit fuhren alle die anderen Ausstellungsobjekte 
zu besprechen. Erwähnen wollen wir aber noch die schönen Gruppen 
der J. Ginzkey und Baron Liebiegschen Gärten, sowie die Garten¬ 
pläne der Firmen Matuschek und Weiß-Gablonz. 

Zum Schlüsse müssen wir das volle und ganze Gelingen der 
gärtnerischen Ausstellung nochmals freudigst feststellen. Es wurde 
für das Zustandekommen keine Mühe und keine Arbeit gescheut 
und der verdiente Erfolg ist deshalb auch nicht ausgeblieben. Auf 
dieser Bahn unentwegt weitergeleitet, wird der Gartenbau Deutsch¬ 
böhmens zu .noch höherer Blüte gelangen. 


Karbolineum als Obstbaumschutzmittel. 

Von Franz Turetschck-Aussig. 

Eigene Versuche und Erfahrungen sollen an letzter Stelle 
folgen, zuvor überlasse ich meinem Gewährsmann das Wort: 

Das Karbolineum als Obstbaumschutzmittel war nicht die Er¬ 
findung meines Gewährsmannes, aber er las in einer Zeitschrift wört¬ 
lich, daß das Karbolineum nicht ins grüne Holz eindringt und auch 
nicht in die Stämme und Äste, höchstens in das abgestorbene Holz, 
denn es haftet nur an der Außenfläche der Rinde, wodurch es ein 
bewährtes Mittel abgibt, die Obstbäume gesund zu erhalten und 
Schädlinge aller Art zu bekämpfen, sowie Krankheiten zu heilen. 
Jedem Gartenbesitzer wurde in diesem Artikel insbesondere geraten: 
„Wo es sich um schorfige Rinde, Ausheilung von kranken Stellen, 
Tötung von Insekten - und um ein wirksames Mittel gegen Hasen¬ 
fraß handelt, seinen Bäumen im Spätherbst einen Anstrich mit 
Karbolineum zu geben”. Mehrere beigegebene Abbildungen ermög¬ 
lichten dem Leser, sich die Überzeugung zu verschaffen, wie rasch 
die Verheilung von Wunden, die mit Karbolineum behandelt wur¬ 
den, vor sich geht. 

Auf solche Art überzeugend angeregt, ging unser Gewährs¬ 
mann sofort ans Werk, denn seine Obstbäume waren mit Insekten, 
besonders mit Schildläusen, die Apfelbäume auch mit Blutläusen 
und Brandflecken befallen und eine gründliche Hilfe tat not. Er ver¬ 
schaffte sich aus der Nachbarhandlung Karbolineum und strich 
„tapfer darauf los”, und zwar alle Stämme bis hinauf in die Kronen- 
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äste und in der Zuversicht der Nützlichkeit und Wirkung, machte 
ihm diese nicht gerade lieblich duftende Arbeit noch Vergnügen. 
Pessimisten, die hiervon Kenntnis erhielten, behaupteten, daß der 
Anstrich ein sofortiges Absterben sämtlicher Bäume zur Folge haben 
muß. Und doch standen die Bäume, wie es den Anschein hatte, her¬ 
nach ohne Ausnahme gesund da und nicht nur eine Zeitlang, viel¬ 
mehr bis zum Austrieb im kommenden Frühjahr. Als zu der eben 



Fig. 4 3 . Querschnitt durch einen abgestorbenen, mit Karbolineum behandelten Ast 

eines Apfelbaumes. 


genannten Zeit des Nachbars Bäume blühten und frischweg Triebe 
schossen und im Garten des Gewährsmannes der Austrieb noch zu¬ 
zuwarten schien, da spotteten die Schwarzseher wiederum: „Karbo¬ 
lineum weckt ja bei Äpfel und Birnen die Lebensgeister, schafft 
neues Wachstum und neues Grün!” Endlich aber, und zwar etwa 
8 Tage später, hielt der Frühling Einzug im Garten des Gewährs¬ 
mannes. Zuerst blühten und grünten die Birnen und Zwetschen und 
endlich auch die Apfelbäume. Von den letzteren blieben aber drei 
achtjährige, schöne Stämme aus. Sie waren eingegangen. Zwei andere 
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Apfelbäume, bei welchen die Rindenbastzellen braune Stellen teil¬ 
weise aufweisen, werden sicherlich noch eingehen; denn bisher ist 
noch wenig Leben in ihnen. 

Als Fachleute zu Rate gezogen wurden, konnte in diesem 
Falle folgende Wirkung des Karbolineumanstriches konstatiert 
werden: 

An sämtlichen Bäumen waren die Kommaschildläuse getötet, 
Blutläuse traten auf denselben Stellen neuerdings auf. Rissige Rinde 
wich einer glatten Umhüllung. Brandflecken an Birnenstämmen 
zeigten eine auffallend rasche Vernarbung, obwohl bei zwei Bim- 
stämmen braune Rindenbast- und Holzschichten vorhanden sind, die 
vom Eindringen des Karbolineums herstammen. Infolge des Anstri¬ 
ches gingen hingegen drei Apfelbäume vollständig ein, während 
noch weitere sechs Stück Apfelbäume ein Eindringen des Karboli¬ 
neums in den Stamm auffallend stark aufweisen und kümmerlich 
fortkommen.' Das Wachstum sämtlicher gestrichener Bäume erlitt 
insbesondere beim Austriebe eine Stockung. 

Wie tief das Karbolineum in den Stamm einzudringen vermag, 
zeigt die Abbildung (Fig. 45) eines Aststückes von einem der drei 
zugrunde gegangenen, eben besprochenen Apfelbäume. Die „Wir¬ 
kung” ist daraufhin eine unausbleibliche. 

Meine Versuche und auch solche anderer Obstzüchter in hiesiger 
Gegend zeitigten hingegen ganz günstige Resultate. Der Anstrich ge¬ 
schah in allen Fällen mit einem dünnflüssigen, jedoch unverdünnten 
Karbolineum. In keinem Falle aber so intensiv, wie oben beschrie¬ 
ben, sondern es wurden nur kranke (krebsige) Stellen am Stamm 
und Ästen bestrichen; frische grüne Zweige blieben unberührt. Der 
Erfolg muß entschieden als günstig hervorgehoben werden, denn 
nach 1 Vajährigen Beobachtungen sind Krebsbildungen an anderen 
Stellen der betreffenden Bäume nicht mehr entstanden. Dann wur¬ 
den Schild- und Blutläuse bekämpft, und zwar auch nur durch Be¬ 
streichen der befallenen Stellen und Insekten. Wenn zwar alle 
Schildläuse getötet erscheinen, so glückte es bisher nicht, Blutläuse 
und deren Brut gänzlich zu vertreiben. Mit den Blutläusen ist es 
aber schon so und nicht anders: wo dieselben einmal festsitzen, und 
man nicht unermüdet oder nicht überallhin ihnen nachstellen kann, 
da nutzt Karbolineum ebensowenig, ja noch weniger, wie andere 
Mittel, da man mit Karbolineum das junge, grüne Holz nicht bestrei¬ 
chen darf. Eine gegenteilige Behauptung beruht vollständig auf Un¬ 
wahrheit. Borkige Rindenteile werden nach dem Anstrich leicht ab¬ 
gestoßen. 

Dies sind nun meine Versuche, Erfolge und Beobachtungen 
mit Karbolineum als Obstbaumschutzmittel; hiernach ist es kein All- 
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heilmittel, wie es von vielen Seiten dazu erhoben wird. Stets sollte 
damit nur aufs beschränkteste hantiert werden und immer lieber zur 
Zeit, wenn voller Saftgang ist. Als Anstrich gegen Hasenfraß ist 
Karbolineum nicht nur äußerst gefährlich, sondern verwerflich, und 
für fürsorgliche Obstzüchter unnötig. 


Zur Geschichte der Gattung Musa. 

Von E. Goeze, Greifswald. 

(Schluß.) 

In einigen Sprachen, so der spanischen und englischen unter¬ 
scheidet man, und wohl mit vollem Recht zwischen „banana” = Musa 
sapietitum und „plantano”, „platano”, daraus das englische „plantain” 
== Musa paradisiaca , deren Früchte nicht wie die der Banane roh 
gegessen werden. Ältere Schriftsteller weisen schon auf die ver¬ 
schiedenen Merkmale hin, die beide Pflanzen, beziehungsweise deren 
Früchte voneinander trennen und betonen insbesondere ihre wirt¬ 
schaftlich voneinander abweichende Verwendung. Im Jahre 1814 
veröffentlichte Desvaux eine Arbeit, in welcher alle ihrer Früchte 
wegen angebauten Bananen, 44 Varietäten ein und derselben Art, in 
zwei Abteilungen gebracht werden, die mit großen, 7 bis 15 Zoll 
langen Früchten, also die „Plantains” und jene mit kleinen, 1 bis 6 Zoll 
langen, gemeiniglich als „Feigen-Bananen” bezeichneten 1 . Linnö 
beschrieb Musa sapientum und M. paradisiaca nach kultivierten Exem¬ 
plaren, daß aber beide spezifisch nicht voneinander zu trennen sind, be¬ 
weist die große Menge von Varietäten, welche aus ihnen hervorgegangen 
sind und deren Kultur in Indien, China und im indischen Archipel auf 
eine sehr fernliegende, unmöglich festzustellende Epoche zurückgeht. 
Die wildwachsende Form, aus welcher beide hervorgegangen sind, 
und deren Früchte statt des saftigen Breies keimfähige Samen ein¬ 
schließen, wurde von Roxburgh in Ost-Bengalen aufgefunden. Es 
war Alexander von Humboldt, welcher gegen die ausschließlich 
asiatische Heimat der Bananen Einspruch erhob und zu beweisen 
suchte, daß dieselben schon in verschiedenen Varietäten vor Ankunft 
der Europäer in Amerika angebaut wurden. A. de Candolles Aus¬ 
führungen („L’origine des Plantes cultivöes”, deutsche Übersetzung 
von E. Goeze; Brockhaus 1884) lassen aber nicht den geringsten 

1 Eine Analyse beider Fruchtsorten zeigt manche Übereinstimmung — an Starke und 
Glvkose ist die Plantain entschieden reicher, an Albuminaten und verdaulicher Faser da¬ 
gegen die Banane — bezüglich des Nährwertes steht erstere entschieden obenan. 
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Zweifel, daß keine Art der Gattung Musa der Neuen Welt ursprüng¬ 
lich angehört. In Polynesien dagegen hatten verschiedene Musa - 
Arten vor Ankunft der Europäer festen Fuß gefaßt und wurden 
daselbst massenhaft angebaut (vgl. Seemann, „Flora Vitiensis"). 

Nach vielen Hunderten zählen die in den Ländern der heißen 
Zone angebauten Varietäten von Bananen und Plantains, die in ihren 
Früchten, was Form, Größe, Textur, Farbe und Geschmack betrifft, 
eine ebenso große Verschiedenheit aufweisen wie Äpfel und Birnen 
bei uns. Unter den nicht zahlreichen Varietäten Indiens möge die 
„guindy* erwähnt werden; eine Rispe dieser besten Tafelfrucht trägt 
häufig über tausend Früchte, die rund, klein, sehr dünnschalig, saftig¬ 
süß und von ungemein feinem Geschmack sind. Die „royal plantain * 
hat 15 Zoll lange, faustdicke Früchte, die in der Schale geröstet 
werden. Von den 57 auf den Philippinen bekannten Varietäten be¬ 
schreibt Bl an co eine, Musa paradisiaca ulnar is, folgendermaßen: 
„Jene, welche die Frucht gesehen und gegessen haben, sagen, daß 
sie die Dicke eines Mannesschenkels habe, eine Elle lang sei und 
Samen einschließe. Die Neger behaupten, daß die Rispe nur aus 
einer einzigen Frucht besteht Recht eigentümlich ist auch die 
„Pisang tando”, bei welcher der Kolben nur aus 2 oder 3 Bündeln be¬ 
steht und jedes Bündel wiederum auf eine, außerordentlich große Frucht 
reduziert ist. Die beste aller ist die „Dessert-Banane”, deren 4 bis 
6 Zoll lange Früchte ein weiches, süßes und köstlich duftendes Fleisch 
enthalten. Stanley spricht von einer im tropischen Afrika ange¬ 
bauten Plantain, deren Früchte 22 Zoll lang und 8 Zoll dick sind. 
Auch in Amerika gibt es viele durch die Kultur daselbst gewonnene 
Varietäten von Bananen und Plantains, beispielsweise in Guatemala, 
wo Brigham 200 kennen lernte. Den sehr gründlichen Abschnitt 
über den Massenanbau dieser Pflanzen müssen wir hier überschlagen; 1 
für junge Gärtner, die in den Kolonialdienst einzutreten beabsich¬ 
tigen, dürfte derselbe viel Wissenswertes enthalten. In den heißen 
Ländern werden Musa -Varietäten als Schatten- und Nährpflanzen 
hochgeschätzt und in der Tat ist ihre Kultur gleichbedeutend mit 
jener der Cerealien und stärkemehlhaltigen Knollen in gemäßigten 
Regionen. Es gibt kaum eine andere Pflanze, die in ihrem Anbau 
so wenig Mühe und Arbeit beansprucht; Bananen und Plantains 
fröhnen im vollsten Maße dem „dolce far niente” der Eingebornen 
und nicht mit Unrecht wird diese „wertvollste Gabe der Natur” als 
ein „Agent des Teufels” bezeichnet, da sie, sozusagen, dem Menschen 
ungebeten in den Schoß fällt. Nach A. von Humboldts Berechnung 


1 Auch über die Kultur der Musa Cavendishü in englischen Gewächshäusern, ihre dort 
gezüchteten ungemein wohlschmeckenden Früchte enthält die Schrift viel Interessantes. 



September 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


313 


bringt derselbe Raum, welcher imstande ist 1000 Pfund Kartoffeln 
zu tragen, in bedeutend kürzerer Zeit 44.000 Pfund Bananen bezie¬ 
hungsweise Plantains hervor, und wenn man den Nahrungsstoff selbst 
in Rechnung bringt, den diese Frucht enthält, so kann eine Fläche, 
die mit Weizen bestellt, einen Menschen ernährt, mit Bananen be¬ 
pflanzt, fünfundzwanzig ihren Unterhalt gewähren. William Brig- 
ham in Guatemala macht eine ähnliche Veranschlagung, wenn er 
schreibt: „Nur wenige von unseren nördlichen Nachbarn wissen 
die wundervollen Nähreigenschaften der Plantain zu schätzen, welche 
jene der Banane weit übertriflft, und es gilt als erwiesen, daß 1607 Qua- 
dratfuß fetten Bodens 4000 Pfund Nährsubstanz von Plantains her¬ 
vorbringen, genügend für den Unterhalt von 50 Menschen, während 
dasselbe Land, mit Weizen bestellt, nur für zwei Menschen aus¬ 
reicht”. 

Wie bei allen im großen angezogenen Kulturpflanzen haben 
sich auch bei den Bananen und Plantains verschiedene durch Pilze 
und Tiere bedingte Krankheiten eingestellt und neuerdings ist man 
ernstlich darauf bedacht, gegen dieselben zu Felde zu ziehen. Der 
Handel mit frischen Bananen nimmt mit jedem Jahre zu und hat na¬ 
mentlich in einigen Häfen der Vereinigten Staaten ungeheure Di¬ 
mensionen angenommen. Von Westindien und Zentralamerika wurden 
1892 13 Millionen Fruchtrispen im ungefähren Werte von 80 Millionen 
Mark dahin ausgeführt; jetzt mögen diese Zahlen wohl doppelt so 
hoch sein. Man muß außerdem in Erwägung ziehen, daß die Bananen 
und Plantains nach dem Mais für die Bewohner jener Länder die 
Hauptnahrung ausmachen. In dieser oder jener Weise ist jede Musa- 
Art, sind alle zu' ihnen gehörenden Varietäten von ökonomischem 
Wert; was einige darin leisten, steht unerreicht da, nur die Palmen 
und Bambusen können einen Vergleich mit ihnen aushalten. In Ost- 
und Westindien liefern die inneren, noch ganz weißen und zarten 
Blätter, desgleichen die Blütenknospen der Plantains ein sehr ge¬ 
schätztes Gemüse. Die Schosse und Spitzen, ja selbst die ganzen 
Stämme junger Pflanzen machen ein wertvolles Viehfutter aus. Aus 
der Asche der Blätter und Blattstiele wird eine Art von Seife ge¬ 
wonnen. Die Stämme und Blattstiele sind mit einem wässerigen, gerb¬ 
stoffreichen Safte angefiillt, der zum Färben und Gerben hie und 
da Verwendung findet. Der aus den im Schatten zur Nachreife auf¬ 
gehängten Fruchtrispen tropfende Saft liefert einen guten Essig. 
Aus den Früchten der Bananen wird ein Getränk bereitet, welches 
bald als Wein, bald als Bier oder Cider bezeichnet wird und geht 
dieser Brauch auf ein hohes Alter zurück. In Cayenne und auf 
den Antillen findet der in Gärung versetzte Saft dieser* Früchte als 
„vino di banana” viel Anklang. Ähnlich so in der Kongo-Region, 
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wo dieser Wein als. Mittel gegen Malaria sehr empfohlen wird. 
Speke erwähnt eine Plantaifisorte im tropischen Afrika, welche 
aus ihren Früchten einen dem Champagner nicht unähnlichen Wein 
darstellt. 

In der Nähe des Kilimandscharo gewinnt man daraus ein 
mit Vorliebe getrunkenes Bier und nach Löudon wird ein dem 
besten Cid er gleichwertiges Getränk aus Bananenfrüchten hergestellt. 
Erst kürzlich hat man in England den Plan ernstlich ins Auge ge¬ 
faßt, diese Früchte in großen Mengen zur Weinfabrikation nach 
Europa einzuführen. Um die kleineren, zum Export nicht geeigneten 
Rispen gut zu verwerten, bestand in Jamaica schon lange der Brauch, 
Bananen wie Feigen zu trocknen, was dank ihrem reichen Zuckergehalt 
nicht schwer hält. Schon auf der Pariser Weltausstellung (1867) und 
der Londoner (1880) suchte man für diese Ware Absatz auf dem 
europäischen Markte, was aber nicht gelang. In Mexiko ist die 
„platano passado” ein längst bekannter und sehr beliebter Handels¬ 
artikel, der seines hohen Nährwertes wegen als Volksnahrung immer 
größere Anerkennung findet. In noch weit höherem Maße ist dies der 
Fall mit dem Plantainmehl, dessen Gewinnung sicher auf eine längst 
vergangene Zeit zurückzu führen ist. Schon von Rumph hören wir, 
daß im malayischen Archipel der Mensch mit Plantains sein Leben 
beginnt, da das aus diesen Früchten bereitete Mehl eine vorzüg¬ 
liche Speise für Neugeborne ausmacht Viel ist über die Expedition 
zur Errettung von Emin Pascha in Zeitungen geschrieben worden, 
vielleicht dürfte es aber nicht bekannt sein, daß man, wie Stanley 
hervorhebt, diese Aufgabe nicht hätte zu Ende führen können, wenn 
nicht Plantains, sei es im frischen Zustande, sei es schon als Mehl 
zubereitet, reichlich vorhanden gewesen wären. Man kann nur hoffen, 
daß dieses sehr leicht zu verdauende, sehr nahrhafte und äußerst 
wohlschmeckende Mehl besser bekannt werde und damit größeren 
Absatz finden möge. 

Bei den einzelnen hier aufgeführten Arten wurde schon kurz 
darauf hingewiesen, ob ihre Fasern zu textilen Zwecken dienten. 
Bis jetzt kommt für den europäischen Handel nur der „Manila-Hanf* 
von Musa textilis in Betracht, der eine ungemein vielseitige Verwen¬ 
dung findet, neuerdings auch zu Spitzen für Damenhüte eine beson¬ 
dere Industrie in Wohlen (Schweiz). Auch die Faser von Musa sa- 
pientum und M. s. var. paradisiaca ist erwiesenermaßen von recht 
guter Qualität, und schwer verständlich erscheint es, daß dieselbe 
bis jetzt nur noch wenig verwertet wird. Welch ein kolossaler 
Profit könnte daraus gezogen werden, wenn man bedenkt, daß allein 
in Westindien alljährlich 50 Millionen Stämme nach dem Frucht¬ 
tragen abgehauen werden, um dem Verfaulen anheim zu fallen. 



September 1906.J 


Österreichische Garten-Zeitung. 


3i7 


Es erübrigt uns noch, auf die Arten der Untergattung Rodochlamys 
hinzuweisen. Stamm zylindrisch und wie bei den echten Musas meist 
ausläufertreibend. Früchte in den meisten Fällen Samen enthaltend 
und nicht zu genießen. Deckblätter glänzend gefärbt. 

24. Musa maculata Jacq. Nur in Mauritius und Bourbon als an¬ 
gebaute Pflanze bekannt, wo ihre 2 bis 3 Zoll langen, sehr aroma¬ 
tischen Früchte „Figues mignonnes” heißen. 

25. Musa sumatrana Beccari. Die Blätter dieser 7 bis 8 Fuß 
hohen Art sind mit weißbraunen Flecken durchzogen. Wird in 
Indien ihrer Fasern wegen angebaut. 

26. Musa violascens Ridley, malayische Halbinsel. Durch ihren 
aufrechten oder fast aufrecht stehenden Kolben ausgezeichnet. 

27. Musa rosacea Jacq., Himalaya. (M. ornata Roxb., M. speciosa 
Tenor e.) Wurde 1805 nach Europa eingeführt. Höhe 3 bis 5 Fuß. 
Die 2 bis 3 Zoll langen Früchte enthalten sehr kleine Samen, der 
spärliche Fruchtbrei ist kaum zu genießen. 

28. Musa salaccensis Zolling., Java, Sumatra. Der vorigen sehr 
nahestehend. 

29. Musa vtlutina Wendl. & Drude, Assam. (M. dasycarpa Kurz.J 
Deckblätter glänzend rot, ebenso die sammtartigen Früchte. 

30. Musa coccinea Andr., südliches China, Cochinchina. Diese 
4 bis 5 Fuß hohe Art blüht bisweilen in den Gewächshäusern 
und wird ihrer glänzend roten oder gelb punktierten Brakteen 
wegen viel bewundert. In einigen Ländern ihrer Fasern wegen an¬ 
gebaut. 

31. Musa rosea Hort., Calcutta. 

32. Musa sanguittea Hook, f., Ober-Assam. (M. assamica Hort. 
BullJ Im Jahre 1872 wurde diese Art nach Europa eingeführt und 
hat in den Gewächshäusern schon mehrfach geblüht. 

33. Musa rubra Wall., Pegu. Der vorhergehenden sehr ähnlich. 

34. Musa Mannii Wendl. Assam. Sämlinge aus einer Kreuzung 
zwischen dieser und M. rosacea befinden sich in den Kew-Gärten. 

35. M. aurantiaca Mann, Ober-Assam. Durch die orangefarbenen 
Brakteen leicht kenntlich. 

In unzähligen Varietäten haben einige der hier aufgeführten 
Musa-Arten dem Tropenbewohner eine der wertvollsten Gaben der 
Natur geliefert. Dies ist besonders zutreffend für Musa sapientum 
und M. s. var. paradisiaca , deren Anbau, wie schon erwähnt, auf die 
ältesten Zeiten zurückgeht und mit der Ausbreitung der Menschen¬ 
rassen wohl gleichzeitig erfolgte. Durch eine tausendjährige veredelnde 
Kultur würden andere wildwachsende Arten, deren trockene Früchte 
keimfähige Samen einschließen, in bezug auf die allmähliche Hyper¬ 
trophie des Fruchtbreies ohne Zweifel ähnlich günstige Resultate 
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ergeben haben. Auch die textile Verwendung mehrerer Arten, etwa 
$ bis 9, darf nicht übersehen werden. 

Zwei Arten, Musa Ensete und M. super ba, gelten während der 
Sommermonate als die schönsten Blattpflanzen unserer Gärten; hier¬ 
für könnte auch M, Basjoo (M. japonica, vgl. Hauptverzeichnis [1906] 
von Haage & Schmidt, Erfurt,) herangezogen werden. Andere, wie 
Musa discolor , M. sumatrana, M. rosacea, M. malaccensis (M. \ebrina ), 
M. sapientum var.vittata, M. coccinea, M.sanguinea. M. aurantiaca nehmen 
in den Warmhäusern einen bevorzugten Platz ein. Schließlich dürfte 
die leichte Kultur der Musa Cavendishii zur Gewinnung der äußerst 
schmackhaften Früchte sehr zu empfehlen sein. 


Die Friedhöfe der Stadt Cöln. 

(Geschichtliches und die Entwicklung der Friedhöfe in Cöln.) 

Von Rudolf Reich 1, Absolvent der höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub. 

(Fortsetzung.) 

Die hinter den Grabstätten gepflanzten Platanen haben sich zu 
mächtigen Bäumen entwickelt und überwölben den Hauptweg zur 
Sommerszeit mit einem dichten Laubdach, woselbst die Strahlen der 
Mittagssonne kaum durchzudringen vermögen. 

Die Steigung des Weges schließt mit einem großen Plateau ab, 
auf dem das im gotischen Stil gehaltene Hauptkreuz steht. Ein herr¬ 
licher Anblick bietet sich unseren Augen. Zwei im Rücken des 
Kreuzes gepflanzte Weiden mit ihren überhängenden Zweigen um¬ 
rahmen in malerischer Weise den oberen Teil; den unteren Teil und 
den Hintergrund decken immergrüne Gehölze von Buxus, Ilex, 
Aucuba usw. Zu Füßen im Vordergründe breitet sich ein haimondför¬ 
miges Blumenbeet aus und dieses in echter ungezwungener Natür¬ 
lichkeit sich vorführende Gesamtbild ist dazu angetan, auf den Be¬ 
schauer einen wahrlich erhebenden Eindruck auszuüben und für alle 
Zeiten zu hinterlassen. Wir gehen um das Hauptkreuz und den hinter 
diesem fortsetzenden Hauptwege weiter und kommen an ein in der 
Achse der beiden Hauptwege stehendes Denkmal, errichtet für die 
in dem Feldzug des Jahres 1866 gefallenen Krieger. Diesem schräg 
gegenüber, kurz vor dem Abschluß des Hauptweges durch die Mauer, 
liegt noch ein besonders erwähnenswertes Denkmal als sichtbares 
und bleibendes Andenken für jene, welche im deutsch-französischen 
Krieg 1870/1871 auf den Schlachtfeldern den Heldentod starben. In 
diesem nördlichen Teile des Friedhofes, und zwar in der äußersten 
nach Osten gelegenen rechten Ecke befindet sich die Morgue oder 
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das Leichenschauhaus, in welches alle Fundleichen oder solche Per¬ 
sonen, die bei einem Unglück den Tod erlitten haben, aus dem nach 
Melaten gehörigen Stadtbezirk eingeliefert werden. 

Wir kehren nun wieder um und biegen in einen Seitenweg ein, 
welcher uns auf ein Reihengräberfeld führt. Auf diesem haben durch¬ 
wegs, nur mit einigen Ausnahmen, die minder bemittelten und armen 
Bevölkerungsschichten ihre letzte Ruhestatt gefunden. Der Eindruck, 
welchen wir hier erhalten, ist nur ein sehr freundlicher und ange¬ 
nehmer zu nennen. Die große, weite Fläche gleicht einem wahren 
Blumenmeer, denn fast alle Gräber weisen Blumenschmuck auf. Ein 
Umstand, der uns schon früher auffiel, jetzt aber besonders hervor¬ 
tritt, ist, daß alle Gräber, Kauf- wie Reihengräber flach angelegt, 
also sozusagen mit der Erde gleich sind zum Unterschied von den 
bei uns in Österreich üblichen Hügelgräbern. Hinsichtlich der von mir 
während meiner mehrjährigen Praxis auf den hiesigen Friedhöfen 
gemachten Erfahrungen ziehe ich die flache Anlage der Hügelanlage 
bei weitem vor. Ich fasse die Gründe kurz zusammen, weil alles 
Nähere hierüber aus meiner später folgenden Beschreibung über die 
Neuanlage und Bepflanzung der Gräber etc. schon von selbst her¬ 
vorgeht. Die Anlage der flachen Gräber erfordert weniger Zeit, ver¬ 
ursacht geringere Unterhaltungskosten, wie dies z. B. durch das 
stete Einsinken bei den Hügelgräbern der Fall ist, hat besonders 
im Sommer während längerer Trockenperioden den Vorteil, daß die 
Erde bei weitem nicht so rasch austrocknet und die Pflanzen sich 
demnach besser halten, und gestattet endlich ein viel leichteres aber 
desto intensiveres Begießen, weil das Wasser nicht wie bei Hügeln 
abläuft, ohne an die Pflanzenwurzel zu kommen. Auch die Ordnung 
und Reinlichkeit, die wir hier beobachten können, ist mustergiltig. 
Alle Gräber liegen in schnurgerader Richtung, die Gedenksteine, wie 
Kreuze und Lagern beziehungsweise Kopfsteine etc. nach den vor¬ 
geschriebenen Maßen sind genau in der Mitte des Grabes am Kopf¬ 
ende eingelassen und behindern niemals die Passierbarkeit der Wege 
zwischen den Gräbern. 

Wir hatten uns ein Gräberfeld ausgesucht, auf welchem gerade 
beerdigt wurde und benutzen daher die Gelegenheit, die Art der 
hiesigen Beerdigungsweise in Augenschein zu nehmen und gleich¬ 
zeitig auf ihren praktischen Wert zu prüfen. Sie unterscheidet sich 
ebenfalls wesentlich von der bei uns gebräuchlichen Begräbnisweise, 
besitzt aber ganz außerordentliche, in die Augen springende Vorteile. 
Das Beerdigen geschieht hier in der Weise, als würde man —- um 
es drastischer darzustellen und leichter erklärlich zu machen, bediene 
ich mich dieses Vergleiches — ein Stück Land 2 m tief umgraben oder 
rigolen und in jeden Graben eine Schicht Dünger streuen würde. 

25* 
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An Stelle des Düngers treten hier die Särge, welche hintereinander 
zu liegen kommen. Die Erde des nächsten Graben wird auf diese 
geschüttet, wobei der zweite Graben beziehungsweise die zweite 
Reihe gewonnen wird. Dieses doch gewiß einfache Verfahren wird 



so lange fortgesetzt, bis das Stück oder Gräberfeld vollständig belegt 
ist. Die eben beschriebene Beerdigungsweise eignet sich nicht bloß 
für große Städte, wo täglich mehrere Beerdigungen stattfinden, sie 
hat sich auch im Kleinbetriebe sehr gut bewährt. Nach diesem kleinen 
Aufenthalt auf dem allgemeinen Reihengräberfeld, wo wir so lehr- 
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reiche Studien an der Hand von praktischen Beispielen machen 
konnten, begeben wir uns wieder auf den von Osten nach Westen 
führenden Hauptweg. Verschiedene größere Denkmäler fesseln unser 



Fig. 47. Allee von Thuja Lobbi (16 m hoch). 


Interesse, unsere größte Bewunderung findet aber eine an der Hinter¬ 
mauer des Leichenhauses entlang führende Allee von Thuja Lobbi , 
die ihresgleichen sucht und wohl unübertroffen dasteht. Diese 
Thuja-Pyramiden haben nunmehr ein Höhe von fast 17 m erreicht, 
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sind streng regelmäßig gezogen und untereinander vollkommen gleich 
geartet Die Allee weist eine Länge von 200 m auf. 

In dem genannten Leichenhaus findet die Aufbahrung der Leichen 
statt, welche von auswärts ankommen; auch werden während der 
heißen Jahreszeit, in welcher die Kindersterblichkeit besonders in 
den dichtbevölkerten Stadtteilen groß ist die Kinderleichen aus diesen 
hierher transportiert und bis zur Beerdigung aufgestellt. 

Nach wenigen Schritten haben wir den Ausgang des alten 
Friedhofes an der Mechternstraße (s. Plan) erreicht, überschreiten 
diese Straße und befinden uns jetzt auf dem neuen Teil des Fried¬ 
hofes Melaten, kurzweg „Neuer Friedhof” genannt. Wie schon ein¬ 
gangs erwähnt und wie auch aus dem Plan ersichtlich, ist die 
Wegeführung, die Pflanzung und die Lage der Gräber fast die 
gleiche wie auf dem beschriebenen alten Friedhof, mit Ausnahme 
des mittleren Teiles, welcher bedeutend luxuriöser gehalten ist und 
sich demgemäß für die Aufstellung hervorragender Denkmäler ganz 
besonders eignet. 

Die größeren Denkmäler tragen zumeist den Stempel der mo¬ 
dernen Kunstrichtung und einige unter ihnen sind wahre Meister¬ 
werke zu nennen, die jedermanns ungeteilte Bewunderung erregen 
und selbst dem schärfsten Kunstkritiker nicht den geringsten Anlaß 
zu einem Tadel geben. Sieht man die eisernen Grabgitter auf dem 
alten Friedhof mehr vereinzelt und nur auf den ganz alten Gräbern, 
so kann man mit Genugtuung beobachten, daß diese durchwegs 
häßlichen, recht oft noch stark verrosteten Grabumfriedigungen, die, 
wie ich auf Friedhöfen anderer Städte beobachtete, in der Masse 
direkt monoton wirken, auf dem neuen Friedhof fast gänzlich ver¬ 
schwunden sind und den mit der Architektonik des Denkmales über¬ 
einstimmenden Steineinfassungen den Platz geräumt haben. Die vordere 
Seite der Grabstätten ist jedoch stets offen und nur die beiden Seiten 
sind mit verschiedenen, zum Teil bailustradenartigen Steingittem ver¬ 
sehen. Bei vielen ist überhaupt jede höhere Einfriedigung fortgelassen, 
sie besitzen nur eine niedrige Stein- oder Buxeinfassung. 

Unterbrochen wird der Hauptweg durch ein großes Rondel, 
geziert in der Mitte mit einem runden Beet feinerer Gehölze, am 
Rand durch eine schmale Rabatte niedriger Rosen und Magnolien und 
Liriodendron tulipifera (Tulpenbaum) als Solitärbäume. Wir schlagen den 
nach Norden führenden Haupt weg ein und haben auch hier wiederum 
Gelegenheit, herrliche Denkmäler, deren Hintergrund in das saftige 
Grün der Bäume und Sträucher getaucht ist, im Verein mit sinnreichen, 
diesen angepaßten Grabschmuckanlagen betrachten zu können. Noch 
weiter nördlich, an der Mechternstraße steht seit 2 Jahren ein Ver¬ 
brennungsofen für vertrocknete Kränze etc. Er gleicht in seinem 



September 1906.] 


österreichische Garten-Zeitung. 


323 


Äußeren wie in seiner inneren Einrichtung einem großen eingemauerten 
Kessel. Wir beenden unseren Rundgang, indem wir in südlicher 
Richtung nach dem an der Aachenerstraße gelegenen Hauptaus- und 
Eingang des neuen Friedhofes streben. Kurz vor demselben an der 
Stelle, wo sich der Hauptweg teilt, befindet sich auf einem halb¬ 
kreisförmigen Beet das ftlr diesen Friedhof im vorigen Jahre errichtete 
Hauptkreuz. Am Ausgang selbst fallt uns das eigenartig gebaute 
Pförtnerhäuschen auf, dessen Inneres einen Sarg darstellt. Verschie¬ 
dene Holzschnittverzierungen veranschaulichen in symbolischer Weise 
das menschliche Leben und auf dem Dach wurde eine sogenannte 
Lebensuhr angebracht. 

Die wohlgepflegten Anlagen und Wege nebst den so äußerst 
praktischen Einrichtungen haben unser uneingeschränktes Lob ge¬ 
funden und wir fassen all das Gesehene kurz zusammen, indem wir 
die beiden Friedhöfe in Cöln-Melaten als echte Musteranlagen be¬ 
zeichnen, welche berechtigt sind, den Friedhöfen anderer Städte als 
Vorbild ZU dienen. (Fortsetzung folgt.) 


Vom Rhabarber-Anbau im großen. 

Von A. Janson. 


Es sind kaum 85 Jahre her, da kannte in Europa kein Mensch 
den Wert und die Eigenschaft des Rhabarber als Gemüse. Kaum 
beachtet oder mit Kopfschütteln empfangen, kam im Jahre 1820 der 
erste Rhabarber auf den Londoner Markt. Seitdem ist der Rhabarber 
langsam aber unaufhaltsam in der Liebe des englischen Volkes ge¬ 
stiegen und heute kann man ihn mit gutem Gewissen als National¬ 
gemüse des Engländers betrachten. Große Flächen bedeckt in Groß¬ 
britannien der Rhabarber und die Plantagen, an die Nähe großer 
Absatzzentralen gebunden, breiten sich zumeist unweit der Tore der 
großen Städte aus. Insbesondere sind die Grafschaften Essex, Middlesex, 
Kent und Surrey für die Befriedigung des Londoner Marktes, sowie 
Cheshire, Lancashire und Yorkshire für die Versorgung des eng¬ 
lischen Industriebezirkes (Manchester, Sheffield, Bradford, Leeds, 
Bolton, Birmingham, Nottingham, Wolverhampton usw. usw.) und 
der Hafenstädte Liverpool, Preston und Hüll mit mächtigem 
Rhabarberbau versehen, und wer zur Rhabarberzeit einmal in 
England war und nicht ein sehr großer Freund dieses Gemüses ist, 
der kann es sich an den bei fast keiner Mahlzeit fehlenden Rhabarber- 
Pies, -Tarts, -Puddings, an den Marmeladen usw. zuwider essen. 
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In Deutschland ist man erst viel später auf den Geschmack am 
Rhabarbergemüse gekommen. Es ist das Verdienst der beiden Männer 
Böttner und Jungklausen, welche nicht nur unter den ersten mit 
frischem Wagemut größere Plantagen anlegten, sondern auch — und 
das ist heute das wichtigste Hilfsmittel der Propaganda, ohne welches 
das Beste heute nur schwer durchdringt — mit der Feder in ziel¬ 
bewußter, geschickter Weise für die Aufnahme des Rhabarberanbau 
wirkten. Und dank ihrer Arbeit hat sich der Verbrauch und damit 
der Anbau dieses Gemüses derart gehoben, daß fast überall große 
Plantagen mit trefflichem finanziellen Erfolge in Betrieb sind. 

Insbesondere hat auch der Landwirt den Rhabarberanbau auf¬ 
genommen, und zwar mit dem besten Erfolge, wie sich das nur 
erwarten ließ, nachdem der Rhabarber einige für den Landwirt be¬ 
sonders günstige Eigenschaften besitzt Vor allen Dingen ist es da 
der geringe Verbrauch an Arbeitskräften, deren es dem Landwirt heut¬ 
zutage so sehr mangelt. Wie aus der unten folgenden Rentabilitäts¬ 
berechnung hervorgeht, kostet die laufende Arbeit inklusive Ernte und 
Versandvorbereitung nur zirka 340 Kronen pro 1 ha. 

Danach sind 4 Mann etwa 3 Wochen beschäftigt, wobei ganz 
besonders betont werden muß, daß diese Arbeiten in die arbeits¬ 
armen Monate Mai bis Juli, wenigstens zum weitaus größten 
Teile fallen, also in jene Zeit, die zwischen Bestellung und Ernte 
liegt. Eine Erleichterung ist auch darin gelegen, daß die notwen¬ 
digen Arbeiten keineswegs immer an ein bestimmtes Wachstums¬ 
stadium der Pflanzen gebunden sind, sondern daß zumeist ihre Er¬ 
ledigung nach dem Stande des ganzen Betriebes eingerichtet wer¬ 
den kann. 

Einen ferneren Vorteil müssen wir in der Düngung suchen. Die 
meisten Gemüse bedürfen zur Erzielung guter Haltbarkeit im Win¬ 
tereinschlag und als Konservengemüse einer Zuführung von Stall¬ 
mist, welche der Kunstdüngergabe zum mindesten die Wage hält. 
Wenn zwar die Haltbarkeit und der Wohlgeschmack des Rhabarber 
auch durch Stallmistdüngung gefördert wird, so ist doch der Rha¬ 
barber minder anspruchsvoll in dieser Beziehung und ergibt auch 
bei hauptsächlicher Anwendung von Mineraldünger gute Resultate. 
Und das ist um so mehr ins Gewicht fallend, weil der Rhabarber von 
allen Gemüsen, die ausnahmslos fast in der Ernährung anspruchsvoll 
sind, eines derjenigen ist, die am meisten Nahrung absorbieren, wie 
das bei der Massenentwicklung nicht wundern kann. 

Endlich ist es die Eigenschaft guter Versendbarkeit des Rha¬ 
barbergemüses, welches den Anbau dem Landwirt mit seiner oft 
weitab vom Absatzplatz gelegenen Scholle möglich macht. Das Ge¬ 
müse übersteht den Transport gut, d. h. ohne Fermentation, noch 
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äußerliche Beschädigungen, und da der Wert dieses Gemüses im 
Vergleich zu seinem Volumen und Gewicht ein hoher ist, so sind 
die nach Prozenten gerechneten Transportkosten ungewohnt niedrige. 

Bevor ich auf den eigentlichen Gegenstand meiner heutigen 
kleinen Abhandlung, auf die Winke für die Anlage einer Rhabarber¬ 
pflanzung eingehe, muß ich noch einige Worte den Aussichten 
gönnen, welche dem Rhabarberanbau gelten. Bekanntlich ist die Rha¬ 
barberkultur mit dem Spargelbau zur Zeit der rentabelste Zweig 
des Feldgemüsebaues. Viele Leute raten aber von Neuanlagen ab, 
indem sie auf das Sinken der Preise aufmerksam machen. Der Preis¬ 
druck ist ja Tatsache, aber daraus allein darf doch noch nicht nach 
der Art jener Leute eine Überproduktion abgeleitet werden. Die oben 
angedeutete lebhafte Agitation für den Genuß des Rhabarber hat 
die Nachfrage in den ersten Jahren so gesteigert, daß die Produktion 
nicht standhielt und demnach die Erzeuger hohe Preise fordern 
konnten und auch bewilligt erhielten. Der Preisrückgang ist also 
auf ganz normale, gesunde Verhältnisse zurückzuführen. 

Viele erhoffen auch eine Preissteigerung davon, daß die Kon¬ 
servenfabriken sich neuerdings des Rhabarber bemächtigen. Aber 
bisher ist ihr Bedarf nicht bedeutend genug gewesen, um einen 
wesentlichen Einfluß auf die Produktion auszuüben. Erschwe¬ 
rend ist auch für die Konservenfabrikanten der Umstand, daß alle 
Rhabarberkonserven nur in Gläsern eingemacht werden können, 
weil anderes Material von der Säure angegriffen wird. Die Emballage 
kommt dadurch recht hoch! 

Aber eine Absatzsteigerung könnte durch Bekanntgabe neuer 
Rezepte behufs Zubereitung erzielt werden. Die meisten unserer 
Hausfrauen kennen Rhabarbergemüse nur in der Art des Apfelkom- 
pots zubereitet, und doch geben die Stengel eine delikate Vorspeise 
nach Art der Sauerampfersuppe, ein Gemüse in der Art des rheini¬ 
schen Stielmuses von hohem Wohlgeschmack; die jungen noch ge¬ 
schlossenen Blütenstiele ähneln einem Blumenkohl mit leicht säuer¬ 
lichem, angenehmen Geschmack, für den alle Zubereitungsweisen des 
echten Blumenkohl anwendbar sind und das junge zarte Laub gibt 
einen prächtigen, pikanten Salat usw. 

Wir haben gesehen, daß der Rhabarber infolge der mächtigen 
Entwicklung viel Nahrung verbraucht und das natürlich doppelt, da 
er durch die Ernte den ersten Trieb verliert und ersetzen muß. 
Nicht minder ist bekannt, daß zur Erzielung einer guten Ware über¬ 
all im Gemüsebau auf sehr schnelle Entwicklung gesehen werden 
muß, und daß diese nur bei genügendem Vorrat an Wasser und 
Nahrung und reichlicher Wärme erzielt wird. Bei der Auswahl eines 
Grundstückes sehe man deshalb auf genügende Bodenfeuchtigkeit, 
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natürlich reichen Boden und warme Lage. Letztere kommt auch 
dadurch in Betracht, als der zeitig erntebringende Rhabarber bessere 
Preise erzielt. Ein sandiger Lehmboden pflegt diese Eigenschaften 
am besten zu vereinigen, wenn der Grundwasserstand nicht etwa 
übermäßig hoch steht. Wie den meisten Kulturpflanzen, so ist über¬ 
mäßige Feuchtigkeit und ungenügende Tiefe des Kulturbodens un¬ 
bedingt nachteilig und man überzeuge sich deshalb bei der Aus¬ 
wahl eines Grundstückes durch Ausheben einiger zirka i m tiefer 
Beobachtungslöcher, daß das Grundwasser nie auf länger als 3 bis 
4 Tage höher als bis zu 60 cm Tiefe steigt. 

Der Boden einer Rhabarberpflanzung leistet nur dann Auskömm¬ 
liches, wenn er vor der Bestellung eine sorgfältige Bearbeitung 
und mögliche Bereicherung an Nährstoffen erfährt. Wir müssen 
immer im Auge behalten, daß der Rhabarber nicht wie die meisten 
anderen landwirtschaftlichen Kulturgewächse nach wenigen Monaten 
den Acker räumt, sondern daß im Durchschnitt 5 bis 6 Jahre ver¬ 
gehen, bis ein Fruchtwechsel eintritt, daß also der Rhabarber eben¬ 
soviel Zeit von den Nährstoffen des fraglichen Ackers zehrt. Dann 
aber muß nicht nur zur Vermeidung der Bodenmüdigkeit ein Frucht¬ 
wechsel stattfinden, sondern auch deshalb, weil infolge Alters¬ 
schwäche die Pflanzen von da ab schnell abnehmen. 

Die beste Art der Bodenlockerung ist jene durch Rigolen, und 
zwar rigolt man derart, daß ein Rigolgraben von 2 Spatenstich Tiefe 
ausgehoben und mit der Rodehacke oder Grabegabel, eventuell 
durch Umspaten die Grabensohle noch mit gelockert wird. Auf diese 
Weise erreicht man eine Tiefe von 50 bis 60 cm, die vollkommen 
unseren Zwecken genügt. 

Bei den außerordentlich hohen Ansprüchen an die Leistungs¬ 
fähigkeit des Bodens, die der Rhabarber stellt, ist nichts mehr 
zu empfehlen, als ausgiebige Bereicherung durch eine Vorrats¬ 
düngung. 

Rhabarber ist furchtbar gefräßig und man kann ihm nie zu viel 
geben. Sogenannte Überdüngungen sind bei ihm sehr selten und kom¬ 
men nur dann vor, wenn große Massen sehr schnell und scharf wir¬ 
kenden Düngers auf einmal und während der Vegetation gege¬ 
ben werden, oder wenn solche mit giftigen Beimischungen in größeren 
Mengen zur Verwendung kommen. Ein Mineraldünger, welcher beide 
Eigenschaften zeigt, ist der Chilisalpeter, der nicht selten hohen 
Gehalt an Perchlorat hat, und muß er deshalb mit Vorsicht und 
immer nur in kleineren Dosen angewendet werden. Bekanntlich 
ist der Rhabarber ein starker Kali Verbraucher, trotzdem aber ist 
eine ausgiebige Stickstoffdüngung für die Erzielung großer Ernten 
die Hauptsache. Am geringsten ist der Verbrauch an Phosphorsäure, 
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von der man als Mineraldünger nur ganz kleine Mengen zu geben 
braucht, wenn gleichzeitig Stallmist auf Vorrat gegeben wird. 

Gibt man eine Stallmistdüngung als Grunddüngung, dann er¬ 
weisen sich als die besten Mineralbeidünger Doppelsuperphosphat, 
schwefelsaures Ammonium und Chilisalpeter (nebeneinander) und 
schwefelsaures Kali zusammen gereicht. Das Wegbleiben eines dieser 
Mittel wird stets ertragmindernd empfunden. Die als Dünger zu 
Rhabarber oft empfohlenen Pottaschemischungen erzeugen nach 
meiner Erfahrung gelbliche, braungefleckte Blätter, deren Produk¬ 
tionsenergie sehr gering ist Überhaupt ist der Einfluß der verschie¬ 
denen gebräuchlichen Kalidünger sehr verschieden. Dem schwefel¬ 
sauren Kali steht das Chlorkali annähernd gleich, beide aber dem 
phosphorsauren und salpetersauren Kali weit voran. 

Der von den meisten Fachzeitschriften so sehr empfohlene 
Kainit bewährt sich bei mir auf feuchtem Lehmboden wechselnder 
Schwere ganz und gar nicht, aber auf leichten, zur Trockenheit nei¬ 
genden Böden empfiehlt er sich zuweilen wegen seiner Feuchtigkeit 
bindenden Kraft. Auf sehr leichtem Boden muß übrigens eine Ver¬ 
besserung durch Humus erfolgen, wenn man Erfolg haben will, und 
zwar ist weniger die teure Beschaffung des Humus durch Stallmist¬ 
oder Kompostdüngung zu befürworten, als Gründüngung. 

Die oben erwähnte Anwendung von den beiden Stickstoff¬ 
düngern nebeneinander findet seine Erklärung dadurch, das Chilisal¬ 
peter energisch wirkt, aber seine Wirkung vorübergehend ist. Die 
Ammoniakbeigabe wirkt nachhaltiger und verlängert den Effekt. 

Für eine Vorratsdüngung eignen sich natürlich auch nur jene 
Düngemittel, welche im Boden verweilen und nicht etwa in Kürze 
im Bodenwasser gelöst, hinweggeführt werden. Ich habe gefunden, 
daß es zumeist zweckmäßig ist, außer einer Stallmistdüngung von 
zirka 500 Doppelzentner auf den Hektar 8 bis 10 Doppelzentner 
Thomasmehl zu geben. Außerdem verwende ich alljährlich für die¬ 
selbe Fläche 4 Zentner Doppelsuperphosphat, 6 Zentner schwefel¬ 
saures Kali, 6 Zentner schwefelsaures Ammoniak und 2 bis 2 J /a Zentner 
Chilisalpeter, die in üblicher Weise ausgebracht werden. 

Nur bezüglich des Einbringens der Vorratsdünger ist zu be¬ 
merken, daß sie fast unwirksam sind, wenn man sie zu tief bringt» 
Man verfährt deshalb beim Einbringen derart, daß der Dünger nicht 
auf der Sohle des Rigolgrabens, sondern erst dann ausgebreitet, be¬ 
ziehungsweise ausgestreut wird, wenn er mit einem Spatenstich, 
also zur Hälfte gefüllt ist. 

Die Kalisalze und das schwefelsaure Ammonium werden im Früh¬ 
jahr kurz vor Beginn des Triebes gegeben, der Chilisalpeter erst 
nach Beschluß der Ernte, da er allerdings einen momentan rapiden 
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Trieb hervorbringt, aber auch bewirkt, daß die Stengel schlecht im 
Geschmack und schwer verdaulich werden. 

Nach dieser Vorbereitung kann mit dem Pflanzen begonnen 
werden, doch lasse man vorher den Boden sich setzen. Gute Pflänz¬ 
linge wiegen immerhin i bis 2 Pfund und drücken sich durch ihr 
Gewicht in den lockeren Boden zu tief ein, und übermäßig tiefer 
Stand hemmt die Entwicklung des Triebes. 

(Schluß folgt.) 


Empfehlenswerte Laubhölzer als Trauerbäume. 

Von Emil Gienapp. 

Entsprechend ihrem Charakter finden die hängenden Arten und 
Formen der verschiedenen Laubhölzer nicht nur sinnbildlich-symbo¬ 
lische Verwendung an den Stätten der Trauer und des Todes, son¬ 
dern mehr noch sind sie gegebene wertvolle Objekte zur Schaffung 
eindrucksvoller, schöner Landschaftsbilder und das sowohl in der 
Anpflanzung an den Ufern und Rändern der Gewässer, als dekorative 
Einzelpflanzung in Solitärstellung auf grünen Rasenflächen, sowie in 
der Verwertung zur Bedachung von Lauben und Ruheplätzen. Der 
allen gemeinsame hängende Wuchs, entweder streng regelmäßiger 
oder zwanglos-malerisch-bizarrer Gestaltungsform, die abweichende, 
vielgestaltige prächtige Belaubungsfarbe und Belaubungsform, sowie 
die vielen Arten eigentümliche, wunderbare Blütenpracht verleihen 
diesen Laubhölzern bei richtiger Auswahl die Eigenschaft, dem 
Landschaftsbilde oder Teilen desselben einen so bestimmten und 
eigenartigen Charakter zu geben, daß dessen ausdrucksvolle Wirkung 
wohl kaum durch irgendeine andere Baumform erreicht werden 
dürfte. Bei der Verwendungsart ist natürlich entsprechend den be¬ 
stimmten Eigenschaften der verschiedenen Laubhölzer, insbesondere 
bezüglich der stärkeren oder schwächeren Holzbildung zweckdien¬ 
lich zu unterscheiden, und es wäre sowohl vom technischen Stand¬ 
punkte des Landschaftsgärtners wie auch im Interesse eines wir¬ 
kungsvollen Landschaftsbildes durchaus verfehlt, wollte man an 
Stellen engbegrenzter Szenerien hängende Laubholzformen kräftigen 
Wuchses und für die Zwecke eines umfangreich gestalteten Vege¬ 
tationspanoramas Formen schwacher Gestaltung verwenden. Das 
eine würde landschaftlich so komisch wirken, wie das andere lächer¬ 
lich erscheinen und nichts weiter als ein Zerrbild naturwahrer Land¬ 
schaft darstellen. 
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Zu Laubholzarten hängenden Wuchses, die zur vollen Entfal¬ 
tung ihrer ganzen landschaftlichen Schönheit einen freien und un¬ 
beengten Standort verlangen, gehören zunächst die Trauerbuchen, 
die als freistehende Bäume eine unübertreffliche landschaftliche Wir¬ 
kung vollkommenen Ausdruckes erzielen. Dieses gilt sowohl von der 
gewöhnlichen Fagus silvatica pendula , mit den malerisch-unregelmäßig 
und wild-bizarr sich aufbauenden Ästen, mit glänzender, leder¬ 
artiger, saftig-dunkelgrüner Belaubung, als auch von der Trauerblut¬ 
buche, Fagus silvatica atropurpurea pendula , die zwar in der Gestal¬ 
tungsform weniger eigenartig-bizarren Wuchses, auch im allgemeinen 
leichterer und gefälligerer Gestaltungsform ist, als die zuerst genannte 
Form, dafür aber diese in der prächtig hell- und dunkelroten bis 
dunkelbraunen Farbe der Belaubung in der Herstellung landschaft. 
lieber Farbeneffekte bei weitem übertrifft. 

Nächst den Buchen sind es der hängende Silberahorn, Acer 
dasycarpum pendulum, mit den elegant überhängenden Zweigen schöner, 
zierlicher und auffallender Belaubung und der hängende, geschlitzt¬ 
blättrige Silberahorn, Acer dasycarpum Wieri laciniatum, mit effekt¬ 
voller, geschlitztblättriger, oberseits frischgrüner und unterseits 
silberschimmernder Belaubung und außerordentlich kräftigem Wüchse, 
deren Schönheit sofort im Landschaftsbilde auffällt und die sich bei 
ungehinderter, zwangloser Entwicklung zu wirklichen Prachtbäumen 
entfalten. 

Als Trauerbäume größerer Dimensionen folgen dann die Eschen, 
Fraxinus excelsior pendula (gewöhnliche Traueresche) und Fraxinus 
heterophylla pendula, die beide eine auffallend schöne, hellgrüne, ge¬ 
fiederte Belaubung haben, die ganz besonders bei der letztgenannten 
Form wirkungsvoll in die Erscheinung tritt. Dabei ist der Wuchs 
der Eschen durchaus charakteristisch in der Gestaltungsform, wo¬ 
durch sie sich sowohl zur Bildung von Laubenformen als auch zu 
landschaftlichen Stützpunkten für etwa zu schaffende Ruheplätze 
ganz besonders eignen. Durch kräftigen Wuchs in Verbindung mit 
auffallender großförmiger Belaubung zeichnen sich auch die Hänge¬ 
formen der Ulmen und Linden aus, und zwar besonders in den For¬ 
men des streng symmetrisch hängenden Charakters, der ihnen be¬ 
sonders eigentümlich ist. Hier wären zu nennen: Ulmus americanapen¬ 
dula (amerikanische Trauerrüster) mit leichtem, gefälligem Kronenbau 
in hellgrüner Belaubung und Ulmus montana pendula (großblättrige 
Trauerrüster) mit dunkelgrüner Belaubung und etwas festerem 
Kronenbau. Weniger für Lauben usw., aber um so wirkungsvoller 
für das malerisch gestaltete Landschaftsbild eignet sich die Kork¬ 
trauerrüster, Ulmus campestris suberosa pendula, die in ihrer zierlichen 
Belaubung und der eigentümlich bizarr gestalteten Formbildung der 
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dick mit Kork umgebenen Zweige ein ansprechendes und eigenarti¬ 
ges Gepräge gegeben ist, so daß sie überall in Laubholzgliederungen 
wirkungsvoll hervortritt. Unter den Linden sind es besonders die 
hängende Silberlinde, Tilia alba , die sich durch schönen, hängenden 
Wuchs und prächtige, silberglänzende Belaubung auszeichnet und die 
Beaumonts Trauerlinde, Tilia Beaumonie pendula, die in ihrer wunder¬ 
schönen Belaubung, ihrer leicht hängenden Bauart wirkungsvoll in 
die Erscheinung tritt. 

Als Trauerlaubhölzer schwächeren Holzwuchses wären zu 
nennen: die Trauerweißbuche, Carpinus Betulus pendula, deren fast 
wagrecht zum Stamm stehende Äste in leichtem, elegantem Bogen 
Überhängen und deren ganze Gestaltungsform eine auffallende land¬ 
schaftliche Wirkung hervorbringt, die sich eng denen der Birken 
anlehnt Unter diesen sind besonders die geschlitztblättrige Trauer¬ 
birke, Betula verucosa laciniata, mit der besonders bei größeren 
Exemplaren zierlich hängenden Belaubung und der feinen Zweig¬ 
gliederung, die gewöhnliche Trauerbirke, Betula verucosa tristis , mit 
großblättriger, dunkelgrüner Belaubung und endlich Youngs Trauer¬ 
birke, 'Betula verucosa elegans Youngi, die schönste aller Trauerbirken, 
in sehr feiner Bezweigung und sehr dichter, üppiger, braunroter 
Belaubung besonders schöne, wirkungsvolle Landschaftsbäume, zu- 
mafdie helle Farbe der Stammrinde und der Astgestaltung zu der dunkel¬ 
grünen und braunroten Belaubung in kontrastierender Wirkung steht. 

In leichtgegliedeter Gestaltungsform folgen dann die Weiden, 
unter denen sich besonders die Trauerdotterweide, Salix alba vitel- 
lina pendula nova , auszeichnet, deren lange, sehr geschmeidige Zweige 
schon bei jüngeren Pflanzen sich tief bis zur Erde neigen und in 
der hellgelben Färbung der Bezweigung eine auffallende Wirkung 
hervorbringen; ganz ähnlichen Charakters ist die zierliche Trauerweide 
Salix elegantissima, die sich durch besondere Feinzweigigkeit und 
schmale, zierliche Belaubung auszeichnet und besonders in späteren 
Jahren zu einem breitkronigen Baum wunderbarer Schönheit heran¬ 
wächst. Auch die rotzweigige, feinblättrige Trauerweide, Salix pur- 
purea Scharfenbergensis, gehört hierher, der sich in der Wirkung die 
feinzweigige, durch graugrüne Belaubung gekennzeichnete Purpur¬ 
trauerweide, Salix purpurea pendula, anschließt. Abweichend von diesen 
feinblättrigen Sorten sind die Arten breiten Laubes. Zu diesen ge¬ 
hören: Salix blanda, mit streng hängenden Zweigen und breiter dun¬ 
kelgrüner Belaubung und Salix caprea pendula , die allbekannte, wir¬ 
kungsvolle Trauerweide mit starkem Wüchse und kraftvoller Be¬ 
laubung. 

Auch die „knorrigen” Eichen sind unter den Trauerbäumen ver 
treten, wenngleich sie in diesen Formen naturgemäß von der 
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sprichwörtlich .knorrigen Gestaltungsform” sehr verlieren und sich 
eines eleganteren und geschmeidigeren Äußeren befleißigen, wie 
z. B. Quercus pedunculata Dauvessei in ihrer schönen Belaubung und 
der elegant überhängenden Bezweigung, oder die Trauer-Pyrenäen¬ 
eiche in der tiefgelappten Belaubung graugrüner Färbung und zierlich 
hängender Kronenbildung. 

Wunderhübsch und eigenartig in der Gestaltungsform als 
Trauerbaum ist auch die weidenblättrige Trauerbirne, Pirus salicifolia , 
die sich durch silberfarbene, filzartige Blätter an lang herabhängen¬ 
den Zweigen auszeichnet, und die in Vereinigung mit Pirus Sieboldi 
pendula während der Blüte- und Früchtezeit herrliche Effekte im 
Landschaftsbilde erzielt. 

Trauerformen finden wir auch unter den Ebereschen, und zwar 
ist es die gewöhnliche Trauer-Eberesche, Sorbus aucuparia pendula, 
der ein schöner, hängender Wuchs eigen ist und außerdem im Herbste 
die reizenden, korallenartigen Fruchtdolden von hohem Zierwert 
zeitigt, während die buntblättrige Trauereberesche, Sorbus aucuparia 
pendula fol. arg. var . besonders durch ihre originell gestalteten, bunt- 
belaubten, sehr langgestreckten Zweige auffällt. 

Eine regelmäßige, dicht belaubte und straffhängende Krone ent¬ 
wickelt auch die Trauermaulbeere, Morus alba pendula , die noch be¬ 
sonders durch die lederartig festen Blätter ein charakteristisches 
Aussehen erhält; leider ist die Pflanze bezüglich Winterhärte nicht 
ganz einwandfrei und friert zuweilen in der Krone zurück, wodurch 
deren schönes Aussehen bedeutend beeinträchtigt wird. 

Wie sich die bisher genannten Trauerlaubhölzer ausschließlich 
mehr oder weniger durch kräftigeren oder schwächeren Wuchs und 
zierliche, dekorative Belaubung auszeichnen, so ist den nun folgen¬ 
den neben dem hängenden Wuchs auch prächtige Blumen- und 
Farbenschönheit eigen, die sie befähigt, hervorragende Dekorations¬ 
zwecke in unseren Gartenanlagen zu erfüllen, wenngleich sie die 
imponierende Schönheit der vorgenannten Laubholzarten infolge 
ihrer zumeist schwachen Zweiggliederung nicht zu erreichen ver¬ 
mögen und nur dann die Konkurrenz mit jenen erfolgreich aufneh¬ 
men können, wenn sie in größeren Anlagen zu mehreren in Gruppen¬ 
stellung vereinigt werden oder in kleineren Gärten in größeren 
Exemplaren Verwendung finden. Zu solchen Zier-Trauerbäumen ge¬ 
hören zunächst die Dorne: Crataegus monogyna pendula , weißblühen¬ 
der Trauerdorn, zeichnet sich durch reinweißen Blumenflor über¬ 
reicher Fülle und später durch rote Früchte an hängender Bezwei¬ 
gung sehr wirkungsvoll aus; den bunten Formen dieses Crataegus 
monogyna: fol. argt. var. und fol. aureis var. sind hübsche Blattzeich¬ 
nungen eigen, während die Varietät flore rosea durch ihre leuchten- 
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den, hellrosa gefärbten Blumen einen vorzüglichen Zierwert besitzen. 
Crataegus monogyna pendula ramulis aureis ist ein gelbholziger 
Trauerweißdorn, dessen hängende Zweige besonders im Winter in¬ 
folge ihres goldgelben Kolorits sehr wirkungsvoll hervortreten. Den 
Dornen an Zierwert gleich stehen die Zierkirschen-Hängeformen: 
Prunus avium pendula (hängende Herzkirsche), mit schöner Blüte 
und eßbaren Früchten, Prunus acida semperflorens (Allerheiligenkirsche), 
mit dauernder Blüte und dichter, feiner Belaubung feinzweigiger 
Gestaltung, Prunus fruticosa pendula (hängende Zwergkirsche), mit 
besonders zierlicher Bezweigung und feiner Belaubung, und endlich 
die Trauerstein-Weichselkirsche, Prunus Mahaleb pendula, mit der 
hübsch gebauten Krone überhängender Gestaltungsform. 

Zu den beliebtesten Zier-Trauerbäumen zählen auch noch die 
Trauerrosen, die in dem vielfarbigen, wunderschönen Farbenspiele 
und malerisch hängendem Wüchse sich vorzüglich für Dekorations¬ 
zwecke landschaftlichen Charakters eignen, zu den eigentlichen Laub¬ 
hölzern aber nicht zu rechnen sein dürften. 

Als letzte dieser Art mögen dann noch die Trauer-Karaganen, 
die in den Formen: Caragana arborescens pendula mit den straff 
herunterhängenden Zweigen der interessanten Belaubung und den 
gelben Schmetterlingsblüten und Caragana pygmaea, mit der überaus 
charakteristischen, graugrünen, zierlichen Belaubung und den sehr 
dünnen Zweigruten wertvolle Zierpflanzen unserer Gärten bilden, 
die zwar weniger für das größere Landschaftsbild geeignet sind, aber 
desto besser für engbegrenzte Szenerien Verwendung finden können. 


Miszellen. 

Dryas octopetala L., die Silberwurz, ist ein sehr empfehlens¬ 
wertes, unschwer gedeihendes Felsensträuchlein mit hübscher immer¬ 
grüner Belaubung und ansehnlichen, in reicher Zahl erscheinenden 
Blüten. In den meisten Verzeichnissen wird diese Pflanze unter den 
Stauden aufgeführt, aber streng genommen ist es ein Gehölz, das 
sich zwar nur wenig über den Boden erhebt, aber ein hohes Älter 
erreicht; man hat Stämme gefunden, die auf ein Alter von über 
100 Jahren schließen lassen. Die Pflanze bildet lang niederliegende, 
sehr ästige Stengel, deren Kurztriebe in die Höhe gerichtet sind. 
Die immergrüne Belaubung besteht aus ungeteilten, ziemlich lang 
gestielten länglich-eiförmigen, derb lederartigen Blättern mit tiefer 
Kerbung, die oberseits fast kahl, unterseits aber mit einer dichten 
sternfilzigen weißen Behaarung bekleidet sind. Die großen, weißen, 
von Juni-August erscheinenden Blumen stehen an filzig-zottigen, 
mit langgestielten Drüsenhaaren versehenen Stielen, ebenso sind 
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auch die Kelchblätter filzig und drüsig. Die Pflanze ist im Alpen¬ 
system weit verbreitet und liebt besonders kalkhaltigen Boden. Sie 
findet sich sonst noch in der arktischen Zone, auf den Britischen 
Inseln, in Skandinavien, in Frankreich, Italien und auf den Gebirgen 
der Balkanländer, schließlich in Nordasien und Nordamerika. In der 
Kultur verlangt diese prächtige und dankbar blühende, dabei sehr 
genügsame Alpine vor allem durchlässigen Boden und sonnige Lage. 
Die Erde soll gut mit Flußsand, Ziegelmehl und Kalksteinbrocken 
untermengt sein. Die Vermehrung erfolgt am besten durch Teilung 
und durch Samen. — Dryas octopetala ist eine sehr alte Pflanze, die 
in einer früheren Erdperiode eine weit größere Verbreitung hatte, 
ihre Blätter werden nicht selten in Ablagerungen gefunden, auch 
dort, wo heute die Pflanze nicht mehr vorkommt und auch nicht 
mehr gedeihen würde, z. B. in Norddeutschland. Man spricht geo¬ 
logisch von einer „Dryasperiode”, einer „Dryasflora” und meint 
damit die Zeit während und nach der letzten großen Ausdehnung 
des Eises. Die Bedingungen, unter denen damals die Pflanze ihr 
Fortkommen fand, waren ungünstiger denn heute, die Temperatur 
eine niedrigere, was auch aus der geringen Größe der gefundenen 
Überreste hervorgeht. „Handelsgärtner.” 

Die Wichtigkeit des Kalkanstriches für Obstbäume. Nach einer 
Mitteilung von Dr. Köck von der k. k. Pflanzenschutzstation in 
Wien ist der Kalkanstrich der Obstbäume ein geradezu unent¬ 
behrlicher Faktor im rationellen Obstbau. Der Wert des Kalkan¬ 
striches liegt vor allem darin, daß er Frostwirkungen im zeitlichen 
Frühjahr, die sich sonst nur gar zu leicht einstellen, verhindert, und 
zwar geschieht das durch die weiße Farbe. Im zeitlichen Frühjahr 
wird nämlich oft die Rinde durch die Sonnenstrahlen sehr erwärmt 
und damit auch das Holz; der Stamm dehnt sich nun aus. In der 
folgenden kalten Nacht gibt die Rinde die Wärme sehr schnell ab 
und zieht sich um den Holzstamm zusammen, der aber nicht nach¬ 
gibt; infolgedessen platzt die Rinde, und die sogenannten Frost¬ 
platten sind da. Nun haben Wasser und Kälte freien Zutritt und 
oft stirbt die Rinde ab. Die Folgen solcher Wirkungen zeigen sich 
oft erst im späten Sommer, da eben die schwarze Farbe die Sonnen¬ 
strahlen gierig aufnimmt. Bei weißer Farbe aber kommt es nie zu 
einer so starken Erwärmung. Außerdem werden durch den Kalkan¬ 
strich die in der Rinde befindlichen Parasiten, beziehungsweise deren 
Eier oder Sporen getötet; diese Giftwirkung wird durch einen Zusatz 
von Kupfervitriol noch erhöht. Sie wird dabei nicht wesentlich 
dunkler. Man soll sich aber nicht damit begnügen, den Stamm bis 
zur Krone anzustreichen, sondern den Kalk auch auf die Äste bringen. 
Das geschieht nicht mit einem Pinsel, sondern mittels einer Spritze. 

Der Kalkanstrich ist zweimal im Jahre vorzunehmen, das erste¬ 
mal zeitlich im Frühjahr vor Ausbruch der Blüten und Blätter, ein 
zweitesmal im Herbst nach dem Blattfall. —t— 
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(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Die Wahrheit über die Wötterpflanze von Anton Umlauft, k. u. k. Hofgarten¬ 
direktor; Verlag des Vereines der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing. Preis 60 h. 

Wer die Mache mit der berühmten Wetterpflanze, Abrus precatorius 
nobilis Nowak, bisher verfolgt, wird diese kleine Broschüre Umlaufts mit 
Vergnügen lesen. Es hätte dieser zwar nicht bedurft, denn alle denkenden Men¬ 
schen mußten längst die in dieser Schrift so klar widerlegten Versprechungen 
und Behauptungen Nowaks, die einfach auf die Dummheit der Mitmen¬ 
schen berechnet sind, mit einem Lächeln quittieren. Trotzdem empfehlen 
wir sowohl den „Zweiflern” als auch den „Gläubigen” die Broschüre zu lesen, 
mit welcher hoffentlich der „ Nobilis ” Charakter der unschuldigen Abrus preca¬ 
torius L. ein für allemal abgestreift wird. Da einerseits der Reinertrag dieser 
Broschüre für den Fond zur Erbauung des Gärtner-Herbergshauses be¬ 
stimmt, anderseits der Preis sehr niedrig bemessen ist, so fordern wir unsere 
Leser zur Anschaffung der Schrift auf. Zu beziehen durch die Kanzlei der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. V. 

österreichisches Obstgrundbuch« Herausgegeben vom k. k. österreichischen Pomo- 

logenverein. 

Der k. k. österreichische Pomologenverein beabsichtigt ein großes illu¬ 
striertes Werk zu schaffen, in welchem die verbreitungswürdigsten Obstsorten 
der österreichischen Länder beschrieben und abgebildet sind. Auf 268 
farbigen Tafeln, wovon das als Pränumerationseinladung erschienene Probeheft 
vier enthält, sollen die nach reiflicher Erwägung und vieljähriger Beobachtung 
festgestellten Normalsortimente aller Länder Österreichs vorgeführt und zu¬ 
gleich gezeigt werden, welche Entwicklung jede Sorte in den südlichen, in den 
nördlichen und den höher gelegenen Gegenden erreicht. Das Probeheft zeigt 
sich als ganz abweichend von allen bisherigen Publikationen ähnlicher Art 
und jedes Blatt ist ein kleines Kunstwerk. Auf jedem Bild ist ein vollständiger 
Ast gezeigt, mit Holzstruktur, Frucht- und Laubansatz, Holzrinde und Zweig¬ 
spitze. Die Blätter sind photographisch aufgenommen und zeigen die Blattnerven 
haarscharf. Die Blüten sind in natürlicher Wiedergabe gemalt. Unter der Füh¬ 
rung des Vereinsobmannes Grafen Heinrich von Attems, Leechwald bei Graz, 
Begründer des k. k. österreichischen Pomologenvereines, beteiligen sich die 
hervorragendsten Obstzüchter und Fachmänner aller Länder an der Ausgestal¬ 
tung des Werkes, dessen erste vier Tafeln nebst Textheft soeben erschienen 
sind. Sache der österreichischen Obstzüchter ist es nun, eine große Auflage 
zu ermöglichen. Denn das Werk soll auch den Minderbemittelten erreichbar 
sein. Darum eröffnet der Verein eine Subskription, von deren Erfolg die Höhe 
des Preises abhängt. 

Natur und Arbeit, die beiden mächtigsten Faktoren der ganzen Erde, 
haben wohl in manchem Werk ihre Darstellung gefunden und so begann am 
großen Baum der Weltliteratur ein neuer Zweig zu treiben: Die Kulturgeschichte. 
Obgleich jede Kulturgeschichte im richtigen Gedankengange von den Natur¬ 
produkten ausgehen müßte, welche erst durch die Arbeit des Menschen den 
Stempel der Kultur aufgedrückt bekamen, so ist bisher doch kein Werk er¬ 
schienen, welches diese naturgemäße Grundlage schon am Äußeren erkennen 
läßt. Es ist eben wie beim Ei des Kolumbus: je einfacher und natürlicher 
eine Sache ist, desto schwerer wird sie gefunden. Ein solcher Finder ist nun 
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Hans Krämer, dessen Genie die einfachsten Formeln für eine weltumfassende 
Kultur-Symphonie erdachte, wie wir sie in den 5 Abteilungen „Der Mensch 
und die Tiere”, „Der Mensch und die Pflanzen”, „Der Mensch und die Mine¬ 
ralien”, „Der Mensch und das Feuer” und endlich „Der Mensch und das Wasser” 
des unter dem Gesamttitel „Der Mensch und die Erde” erscheinenden 
Monumentalwerkes entstehen sehen. Wie die klar zutage liegende natürliche 
Anlage eines Werkes schon im voraus ein gewisses Vertrauen zu seiner Lek¬ 
türe einflößt, das wird jeder an sich selbst erfahren, der einen Blick in die 
Inhaltsübersicht — diese ist dem unserer Nummer vom August von der Ver¬ 
sandbuchhandlung Schallehn & Wollbrück in Wien XIV/2, Schwendergasse 59, 
beigelegt gewesenen Prospekt zu entnehmen — getan hat und so möge denn 
das Werk . in jedermanns eigenstem Interesse einen großen Leserkreis finden. 
Wer von den P. T. Lesern den Prospekt nicht erhalten haben sollte, verlange 
dessen kostenfreie Zusendung von obgenannter Firma. 

Die Görzer PrüneUenindustrie mit besonderer Rücksichtsnahme auf das Schwefeln 
des Obstes von A. Devarda, Adjunkt der k. k. landw. ehern. Versuchsstation in 
Görz. Überreicht vom hohen k. k. Ackerbauministerium. 

Die vorliegende Schrift ist für Interessenten ungemein wertvoll, da sie 
auf Grund jahrelanger Untersuchungen basiert. Wir erfahren hier über die 
Bereitungsweise, Beschaffenheit und Zusammensetzung der Prünellen viel Neues. 
Ein großer Teil ist dem Schwefeln gewidmet, den Vorteilen und Nachteilen, 
sowie dem Einfluß desselben auf die Prünellen und deren Gehalt an schwefe- 
ligcr Säure. In den letzten Abschnitten wird die Titriermethode zur Bestim¬ 
mung der schwefeligen Säure, das chemische Verhalten derselben in den Prü¬ 
nellen, sowie die Untersuchung und Beurteilung der Prünellen behandelt. Auf 
wissenschaftlicher Grundlage geschrieben, enthält die Schrift viel Wissenswertes. 
Die Streuversuche im Großen Föhrenwalde von Karl Böhme rle und die Moose 
und Flechten in den Versuchsbeständen im Großen Föhrenwalde von 
Dr. Emmerich Zederbauer. Mitteilungen der k. k. forstl. Versuchsanstalt in Maria¬ 
brunn; Verlag von W. Frick, Wien 1906. 

Die Ergebnisse langjähriger Versuche in dem großen Föhrenwalde bei 
Wr.-Neustadt sind in den beiden lesenswerten Broschüren niedergelegt. Tabellen 
veranschaulichen in übersichtlicher Weise die Erfolge, welche auf den Ver¬ 
suchsflächen während einer langen Zeit erzielt wurden. 

Max Barth, Die Obstweinbereitung mit besonderer Berücksichtigung der Beerenobst¬ 
weine. Eine Anleitung zur Herstellung weinartiger und schaumweinartiger Getränke 
aus den Früchten der Gärten und Wälder. 6. verbesserte Auflage, bearbeitet von Dr- 
C. von der Heide, Vorstand der önochemischen Versuchsstation für Wein-, Obst¬ 
und Gartenbau, Geisenheim a. Rh. Mit 26 Abbildungen. Preis K 1.60. Verlag von 
Eugen Ulmer in Stuttgart. 

Die bereits aufs beste eingeführte Barthsche Obstweinbereitung erfuhr in 
ihrer neuen 6. Auflage eine gründliche, und fügen wir gleich hinzu, vorzüg¬ 
liche Umarbeitung durch den Vorstand der önochemischen Versuchsstation an 
der eben durch ihre Forschungen auf dem Gebiete der Obstweinbereitung weit¬ 
hin bekannten Kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim 
a. Rh., Dr. C. von der Heide. Daß in dieser 6. Auflage sämtliche neueren 
Erfahrungen, insbesondere bezüglich der Verdünnung des Mostes, der Anwen¬ 
dung der Reinhefe, des Zuckerzusatzes, des Schönens, Filtrierens und Auffri- 
schens, sowie der Beseitigung von Krankheiten und Fehlern der Obstweine ein¬ 
gehende Berücksichtigungen gefunden haben, versteht sich bei der Stellung 
des Verfassers wohl von selbst. Nicht unerwähnt aber soll noch bleiben, daß 

26 * 
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die Schrift durchaus gemeinverständlich gehalten ist und daher jedermann — 
auch solchen ohne Vorkenntnisse in der Obstweinbereitung — angelegentlichst 
empfohlen werden kann. Im eigensten Interesse schaffe sich jeder, der Obst¬ 
wein bereitet, dieses vorzügliche, preiswerte Büchlein an. 

Gärtnerische Spezialkulturen, Heft I: Paeonien und Seerosen, von E. Pfyffer v. 

Altishofen, Lehrer an der Gärtnerlehranstalt in Köstritz in Thüringen. 2. Auflage. 

Verlag von Otto Lenz in Leipzig 1906. Preis 1 K 5 o h. 

Sowohl Seerosen als auch die Paeonien erfreuen sich allgemeiner Be¬ 
liebtheit und werden immer mehr und mehr in Kultur genommen. Es wird 
daher jedem, der an die Kultur dieser Pflanzen heranzutreten gewillt ist, dieses 
Werk willkommen sein, welches über die Kultur derselben hinreichenden Auf¬ 
schluß 'gibt.' Insbesondere empfehlenswert ist die Anschaffung der vorliegenden 
2. Auflage, in welcher alle neuen, seit dem Erscheinen der 1. Auflage in den 
Handel gekommenen Züchtungen aufgenommen sind. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Notiz, betreffend weitere Maßnahmen des k. k. Handelsministe¬ 
riums über die Erweiterung des Wetterprognosendienstes. Die dies¬ 
jährige telegraphische Verlautbarung der Witterungsprognosen hat 
eine bedeutende Erweiterung in der Richtung erfahren, daß die 
Ausdehnung des Prognosendienstes auch auf Istrien und Dalmatien 
bewilligt worden ist. 

Die Witterungsprognosen für Istrien und Dalmatien gelangen 
durch das k. k. Observatorium in Triest zur Ausgabe und die Ver¬ 
lautbarungsperiode wird sich für diese beiden Länder, wie in den 
anderen Ländern, auf die Zeit vom i. April bis zum 31. Oktober 
eines jeden Jahres erstrecken. Im laufenden Jahre wird diese Pe¬ 
riode demnächst beginnen. 

Eine weitere Ausgestaltung hat der Witterungsprognosendienst 
dadurch erfahren, daß die Telephonzentralen und Telephonstellen 
ermächtigt worden sind, die telegraphisch einlangenden Witterungs¬ 
prognosen den Telephonabonnenten über vorheriges Verlangen 
gegen Einhebung der Vermittlungsgebühr für Phonogramme tele¬ 
phonisch bekanntzugeben. Die telephonische Mitteilung der Pro¬ 
gnose muß mindestens für einen Monat verlangt werden und hat sich 
nur auf die Bekanntgabe der nicht dechiffrierten Prognose zu er¬ 
strecken. 

Orchideen-Verkauf aus den k. k. Hofgärten zu Schönbrunn. 

Neues auf dem Gebiete der Kultur der Orchideen zu schaffen, ist 
keine leichte Aufgabe, da bekanntlich die Kultur der Orchideen in 
England seit langer Zeit im größten Umfange, in der denkbar voll¬ 
kommensten Weise und mit den reichsten Mitteln betrieben wird. 
Werden ja auf Auktionen von Liebhabern und Sammlern — denn 
auch die Orchidee ist bereits Sammlungsobjekt geworden — für 
neue Varietäten Hunderte, für Unica Tausende von Pfund gezahlt. 
Auch Nordamerika, Frankreich, Belgien und Deutschland bemühen 
sich seit Jahren den Wettbewerb mit England siegreich zu bestehen. 

Um so erfreulicher ist es daher, wenn wir in Österreich heute 
Gelegenheit haben, mit einer Nachricht in die Öffentlichkeit zu treten, 
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die nicht verfehlen wird, bei all den tausenden von Orchideenfreunden 
des Aus- und Inlandes berechtigtes Aufsehen zu erwecken. 

Nach zehnjährigen, ebenso mühevollen wie unverdrossenen Ver¬ 
suchen, ist es endlich der eines Weltrufes sich erfreuenden kaiser¬ 
lichen Hofgartenverwaltung zu Schönbrunn gelungen, durch künst¬ 
liche Zuchtwahl, aus Kreuzungen von Cattleya Bowringiana und 
maximafloribunda Orchideen aus Samen zu züchten, die zweimal 
im Jahre blühen. Bekanntlich blühen die alten Varietäten nur 
einmal jährlich und es braucht des näheren gar nicht erörtert zu 
werden, welche Bedeutung und welchen großen materiellen Wert 
diese Schönbrunner Neuzüchtungen für alle Handelsgärtner gewinnen, 
wenn sie in die Lage versetzt werden, diese, reichen Nutzen ab¬ 
werfenden Schnittblumen zu erwerben. Die Pflanzen erreichen einen 
Durchmesser bis zu 12 cm und tragen 12 bis 25 Blüten. Dies die 
materielle Bedeutung dieser Neuzüchtungen. 

Auch nach der ästhetischen Richtung hin waren die Versuche 
der Hofgartenverwaltung von den schönsten Erfolgen gekrönt, da 
durch diese neuen Kreuzungen Orchideen von einer P'arbenpracht, 
Größe und einem Formenreichtum geschaffen wurden, wie sie in 
Österreich bisher noch nie erzielt worden waren. 

Bekanntlich finden gegenwärtig bei Hoffestlichkeiten aus¬ 
schließlich Orchideen in der Weise Verwendung, daß an den Wänden 
von Schlingpflanzen umkleidete Baumstämme angebracht werden, in 
denen tausende ganzer Pflanzen der herrlichsten Orchideen auf¬ 
gestellt sind, ein Anblick von so wunderbarer Schönheit, daß er 
die Bewunderung aller Gäste unseres Hofes erregt. 

Alle Gartenverwaltungen sind gewöhnlich bemüht, ihre Novitäten 
eifersüchtig zu hüten und es ist daher der Entschluß der Hofgarten¬ 
verwaltung mit Freuden zu begrüßen, daß sie trotzdem sich ent¬ 
schlossen hat, 900 Stück dieser Schönbrunner Neuzüchtungen eng¬ 
lischem Beispiele folgend, zur öffentlichen Versteigerung zu bringen 
und so der Handelswelt in erster Linie Gelegenheit zu bieten, dieses 
neue Produkt sich zu Nutze zu machen. 

Vereint mit je einigen älteren, aber durchwegs für Schnitt¬ 
zwecke wertvollen Orchideen gelangen je acht oder sieben dieser 
Cattleya hybr. Schönbrunnensis in 114 Gruppen verteilt, zur Auktion, 
die am x. Oktober d. J., 9 Uhr Vormittag, im Sonnenuhrhause zu 
Schönbrunn stattfinden wird und mit deren Durchführung das k. k. 
Versteigerungsamt (Dorotheum) Wien betraut wurde. 

Die Pflanzen können in natura, die Blüten in getreuen Abbil¬ 
dungen vom 24. bis 30. September Vor- und Nachmittag bei der 
k. u. k. Hofgartenverwaltung zu Schönbrunn besichtigt werden. 

Die ausführlichen Pflanzenverzeichnisse wex-den vom Verstei¬ 
gerungsamte (Dorotheum) in Wien I., Spiegelgasse 16, an Reflektanten 
über Verlangen kostenfrei zugeschickt. 

Große böhmische Gartenbau- und Obstausstellung vom 19. Sep¬ 
tember bis 7. Oktober 1906 in Prag. Der Landeszentralverband 
der böhmischen Gärtner in Vei-bindung mit sämtlichen gärtnerischen, 
pomologischen, autonomen, landwirtschaftlichen, künstlerischen u. a. 
Vereinigungen im Königreich Böhmen veranstaltet unter dem Protek¬ 
torate des Fürsten Schwarzenberg und Beteiligung von Adel, 
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Bezirken und Städten an vorerwähnten Tagen eine große Ausstellung 
am Ausstellungsplatz in Prag. 

Diese Ausstellung, beschickt nur von den Gärtnern und Züch¬ 
tern aus dem Königreiche Böhmen, ist auf der breitesten Basis ge¬ 
gründet, und wird in einem Maßstabe durchgeführt, wie es noch nie 
in Böhmen der Fall war. Der Gartenbau ist in allen Fächern betei¬ 
ligt. Speziell die Obstausstellung, die eine kollektive Ausstellung von 
Bezirken, Großgrundbesitzern und Pomologen sein wird, steht auf 
der Basis der Ausfuhr von böhmischem Obst und wird sortiert in 
handelsmäßiger Weise gepackt in Körben, Kisten, Fässern im Ge¬ 
wichte von 15, 25 bis 50 kg von einer Sorte. 

Einzelne Bezirke haben ganze Waggons von Obst angemeldet 
und da die Obsternte in Böhmen heuer eine außerordentlich große 
zu werden verspricht, so wird auch die Obstausstellung eine in 
Österreich noch nie dagewesene sein. 

Interessenten werden hiermit auf die Ausstellung aufmerksam 
gemacht und ein Besuch dieser wäre in jeder Hinsicht wünschens¬ 
wert. Mit der Ausstellung ist zugleich ein Obstmarkt verbunden. 

Der Industriepalast, der für diese Ausstellung gewonnen wurde, 
hat ein Ausmaß von 10.400 m 2 ; außerdem sind Pavillons für Spezia¬ 
listen, und ein großes Strichland für Baumschulen reserviert. In der 
Gartenbau- und Obstausstellung (Industrie) können auch ausländi¬ 
sche Fabrikanten ausstellen. Näheres beim: Ausstellungskomitee der 
Böhmischen Gartenbau- und Obstbauausstellung Prag II 799 (Lan¬ 
deskulturrat). 

III. Internationale Gartenbau-Ausstellung in Dresden, Mai 1907. 

Im nächsten Monat findet bereits eine provisorische Platzverteilung 
für die Ausstellungsobjekte, deren Anmeldungen schon in großer 
Zahl eingegangen sind, statt. Die Verteilung der Plätze erfolgt nach 
der Reihenfolge der eingegangenen Anmeldungen. 

Außer dem Hauptausstellungsgebäude mit seiner gediegenen 
Sandsteinfassade und seinen kupfergedeckten Kuppeln wird noch 
eine große, architektonisch sehr hübsch ausgeführte zweite Halle zur 
Verfügung stehen. 

Wahrscheinlich wird auch das von Herrn Professor Kreis für 
die diesjährige Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden geschaffene 
„Sächsische Haus” stehen bleiben. 

Plätze im Freien sind auch jetzt bereits mehrfach erbeten 
worden. Ebenso kommen verschiedene Gewächshäuser, die auch mit 
Ausstellungsobjekten gefüllt werden können, zur Aufstellung. 

Das Geschäftsamt ist nach wie vor bereit, die Programme der 
10 Sonderausstellungen auf Verlangen sofort zu versenden. Alle 
Anfragen sind an das Geschäftsamt, Dresden-A., Neumarkt, Hotel 
„Stadt Rom”, zu richten. 

Höhere Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub. Am 1. Oktober 
d. J. beginnt an der genannten Anstalt ein neues Studienjahr. Gesuche 
um Aufnahme in dieselbe sind bis längstens 15. September 1 . J. bei 
der Anstaltsdirektion einzureichen, von welcher über Verlangen auch 
Schulprogramme erhältlich sind. 

Bekanntmachung. An der Landes-Obst- und Weinbau¬ 
schule in Marburg wird in der Zeit vom 17. bis 22. September 
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d. J. ein Obst- und Gemüseverwertungskursus abgehalten 
werden. In demselben werden die Ernte, Sortierung, der Versand, 
Aufbewahrung und zweckmäßige Verarbeitungsmethoden des Obstes 
zur Dauerware in Theorie und Praxis gelehrt. Außerdem wird auch 
die Konservierung der verschiedenen Gemüse nach geeigneten 
Methoden behandelt und alles dieses den Teilnehmern so weit zum 
Verständnis gebracht, als zur Ausübung der genannten Arbeiten 
erforderlich ist. Ein Unterrichtsgeld wird nicht erhoben. Die Teil¬ 
nehmerzahl ist auf 30 festgesetzt. Anmeldungen zur Teilnahme sind 
bis zum 12. September an die Direktion der obgenannten Schule 
zu richten. 


Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende August 1906. 


Artikel 

Menge 

P r e 

von 

i s e 

b i 

8 

K 

h 

K 

h 

Kraut, weißes. 

3 o St. 


60 

! 

6 

_ 

n » . 

* „ 

— 

4 

— 

40 

Salat in Häupteln franz. 

3 o * 

— 

40 

2 

— 

n n . 

I „ 

— 

4 

— 

io 

Spinat. 

1 kg 

— 

48 

— 

60 

Rüben, weiß. 

I St. 

— 

2 

— 

10 

» gelb. 

n 

— 

2 

— 

4 

n rot. . . 


— 

4 

— 

10 

Sauerkraut . 

1 kg 

— 

20 

— 

3 o 

Sauere Rüben. 


_ 

— 

— 


Knoblauch. 


_ 

32 

— 

70 

Zwiebel . 


— 

8 

— 

24 

Erdäpfel, vorjährige. 

100 kg 

— 

— 



n if .. 

1 kg 

— 


_ 

_ 

„ heurige. 

100 kg 

5 


9 

— 

n n •' . 

1 kg 


6 

_ 

12 

„ Kipfel, vorjährige .... 

100 kg 

— 

— 

— 

— 

n n " .... 

1 kg 

_ 1 

1 

— 

— 

— 

» „ heurige. 

100 kg 

io | 

— 

1 8 | 

— 

.. * *• v . 

1 kg 

— 

14 

— 

22 

Apfel . 

Jf 

— 

18 

1 

— 

Aprikosen . .. 


— 

— 

— 

— 

Birnen. 


_ 1 

18 

1 

— 

Erdbeeren. 


2 

5 o 

3 

20 

Himbeeren. 


_ 

70 

1 

40 

Johannisbeeren. 


_ 

48 

— 

96 

Kirschen. 

n 

_ 


_ 

— 

Pfirsiche. 

n 

m 

_ 

4 8 

2 

— 

Stachelbeeren. 


.. . 


_ 

— 

Weintrauben . 

T) 

! 

48 

1 

20 

Zwetschen, frisch. 


_ 1 

28 

— 

48 

„ gedörrt. 

n 

— 

24 

— 

96 

Pflaumenmus ... . .... 


_ 

36 

_ j 

96 

Zitronen . 

1 St. 

_ 

4 


IO 

Orangen. 

» 1 

— 

10 


16 
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Personalnachrichten. 

Mathias Eich in ge r, der Herausgeber der Wiener Gartenbörse ist am 7 . August 
d. J. in Kufstein gestorben. 

Josef Ger hold wurde zum Verbands-Sekretär und Redakteur des Organes des 
Allg. österr. Gärtnerverbandes ernannt. 

Franz Ritter v. Fe 1 bin ge r, Besitzer der Konservenfabriken in Schöllschitz bei 
Brünn ist unlängst gestorben. 

[ K. k. Versteigerungsamt (Dorotheum) Wien, j 


Versteigerung 


Orchideen ans den L l. Hofgärten zn Schönhrnnn. 

Wegen Platzmangels gelangen am 1 . Oktober 1. J. um 9 Uhr 
vormittag« lm Sonnenuhr haue ln Sohönbrnnn 1710 Stück Orchideen 
zur öffentlichen Versteigerung. Diese Kollektion umfaßt 900 Stttok 
Jährlich zweimal blühender Sohönbrunner Neusüobtnngen, und 

zwar Kreuzungen von Cattleya Bowringiana und Cattleya maxima flori- 
bunda, ferner starke Pflanzen von Cattleya Gaskelliana, Mossiae, Trianae, 
autumnalis, Mendeli, Percivalliana etc , Laelien, Cypripedien, Coelogynen, 
Sobralien und Dendrobien. 

Die Pflanzen können vom 24. bis 30. September vor- und nachmittags 
in natura, die Blüten in getreuen Abbildungen bei der k. u. k. Hofgarten- 
Verwaltung zu Scbönbrunn besichtigt werden, woselbst auch alle weiteren 
Auskünfte erteilt werden. 

Mit der Versteigerung wurde das k. k. Versteigerungsamt (Doro¬ 
theum) in Wien I„ Spiegelgasse 16, betraut. Im Sinne des Regulativs wird 
zum Erstehungspreise ein 5 u /uiger Zuschlag als Gebühr eingehoben. 

Ausführliche Pflanzenverzeichnisse werden vom Versteigerungs¬ 
amte an Reflektanten Uber Verlangen kostenfrei zugeschickt. 

Wien, August 1906. 


Seit 32 Oahren liefert die besten Samen 

die k. u. k. Hof-Samenhandlung ■■■ 1 : 

EDMUND MHUGHNER 

IV. Kossuth Lqjos-Gasse G. BUDflPESG VII. Rottenbittergasse 33. 

— Kataloge auF Wunsch gratis und Franho. 


Verantwortlicher Redakteur: Adolf Vollbracht. — K. k. ttartenbao-GeselUchaft ln Wien. 
K. n k. Hofbnchdrnckerel Carl Fromme ln Wien. 
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Aalsmeer. 

Eine Skizze aus den Niederlanden von B. A. Plemper v. Baien in Wageningen. 

Es gibt in jedem Lande kleinere Örter, die, obwohl im Auslande 
gar nicht oder nur wenig bekannt, in vielerlei Hinsicht so viel Eigen¬ 
artiges besitzen, daß ein Besuch derselben sehr lohnend genannt 
werden muß. Es ist aber hiermit eine ganz eigene Sache, denn diese 
kleinen Dörflein liegen meist so abseits vom Weltverkehr, daß der 
Fremde gar nicht die Zeit erübjrigen kann, dahin zu gehen, während 
außerdem beim Verlassen der Weltstraßen allerlei Unbequemlich¬ 
keiten sich häufen und so von dem Besuch abschrecken. 

Auf gärtnerischem Gebiete gibt es viele derartige höchst inter¬ 
essante Flecken und jeder Fachmann, dem das Glück zuteil '^(jd, auf 
seinen Reisen dorthin zu gelangen, wird sich die Erinnerung daran 
zeitlebens bewahren. 

In den Niederlanden sind für Fremde die Beschwerlichkeiten 
der Reise gewiß weniger groß als anderswo, mit Ausnahme des 
eigenen Vaterlandes. Die Eisenbahnen bringen jährlich tausende 
Fremde nach Scheveningen und anderen Badeorten an der Nordsee¬ 
küste, und verleidet der Regen den Aufenthalt dort zeitweilig, dann 
kann man in kurzer Zeit sich nach Amsterdam und Rotterdam, nach 
Leiden oder noch Haarlem begeben, um dort Abwechslung zu finden 
und teilzunehmen am großstädtischen Leben oder sich zu erfreuen 
an den dort vorhandenen Kunstschätzen. Außerdem gibt es durch 
das ganze Land sehr gute, gepflasterte Straßen und im größten Teile 
obendrein zahllose Wasserwege und Kanäle, worauf, da Holland 
zu den dichtest bevölkerten Ländern von Europa gehört und von 
jeher der Handel hier sehr gepflegt wurde, Straßenbahnen respek¬ 
tive Dampfschiffe den Verkehr vermitteln, selbst mit den kleinsten 
Örtern. 

Für den Fremden kann also eine Reise nach Aalsmeer nicht 
beschwerlich sein, denn dieses Dorf liegt zwischen Leiden und Am¬ 
sterdam und ist nur 20 km von Haarlem entfernt. Von Leiden aus 
ann man denn auch in 2V2 Stunden und von Amsterdam aus in 
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Fig. 48. Ringdamm bei Aalsmeer. 



Fig. 49. 

1 1 / 2 Stunden mit dem Dampfboote nach Aalsmeer kommen. Es ist 
dies die Wohnstätte von hunderten Fachgenossen, die mit der An¬ 
zucht von Zier- und Obstgehölzen, von Gemüsen, doch besonders 
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Oberfläche des Bodens liegt 3 bis 4 m tiefer als die normale Hohe 
der Nordsee und bis 1852 war hier ein See von 18.000 ha Größe, 
worauf ein Teil der Einwohner von Aalsmeer täglich in Segelschiffen 
zum Fischfang fuhr. 

Durch mächtige Dampfmaschinen wurde all dieses Wasser aus¬ 
gepumpt. Ringsum wurden schwere Dämme gelegt und da diese 
Maschinen noch stets fortfahren, alles überflüssige Regen- oder 
Quellwasser durch Auspumpen hinter diesen Ringdamm (Fig. 48) 
zu bringen, wächst jetzt goldenes Getreide und sonnen Kühe sich 
behaglich, wo Jahrhunderte lang der Fischfang betrieben \ wurde. 
Diese Riesenarbeit kostete freilich 14 Millionen niederländische 
Gulden. 

Obwohl nun Aalsmeer 4 bis 5 m höher gelegen ist, als der 
trocken gelegte Haarlemersee, ist es doch ringsum vom Wasser 
umgeben. 

Die Hauptwege liegen zwar 1 m oder noch höher über dem 
gewöhnlichen Wasserstand, aber die Gärtnereien befinden sich nur 
40 bis 80 cm über dem Wasser, welches übrigens in den trockenen 
Sommermonaten selten mehr als 30 cm tiefer steht, als im Winter 
oder Frühjahr, wenn das Wasser am höchsten ist. 

Der Boden ist hauptsächlich schwarzer Moorboden und für 
manche Gewächse scheint er sehr geeignet. Es sind ungefähr 20 ha 
mit Erdbeeren bepflanzt; für Gemüsezucht schätzt man im ganzen 
die Oberfläche auf 60 ha-, die Baumschulen umfassen etwa 120 ha 
und weiter sind dann noch 50 ha im Gebrauch für Blumenzucht und 
Topfpflanzenkulturen. Ungefähr gha sind mit Gewächshäusern und Mist¬ 
beeten besetzt, und die Treiberei von Syringa, Convallaria usw. für 
den Bedarf in Amsterdam steht auf der höchsten Stufe der Vollkom¬ 
menheit. Die meisten und auch wohl die ältesten Gärtnereien findet 
man an beiden Seiten des „Uiterweg (Fig. 49, 50, 51), eines Weges 
von ungefähr V2 Stunde Länge, aber nur 4 m Breite. An beiden Seiten 
ist ein tiefer Graben, breit genug, daß zwei Kähne aneinander vorbei¬ 
fahren können, aber doch nicht so breit, als daß es nicht möglich wäre, 
durch ein Drehbrett das Wasser zu überbrücken und so mit diesem 
Hauptweg in Verbindung zu kommen. Die Gärtnereien sind 10 bis 30 m 
breit, 50 bis 300 m lang und ringsum vom Wasser umgeben. Der 
Transport von Pflanzen, Töpfen, Erde usw. findet meistens durch 
Kähne statt, welche mittels einer Stange fortbewegt werden. 

Weil die Bodenfläche durch das viele Wasser begrenzt ist, 
und die Gärtnereien in großer Anzahl vorhanden sind, ist der Preis 
des Bodens sehr hoch, selbst bis 17.000 Gulden (niederländische 
Währung) pro 1 ha. Gerne benutzt man denn auch jede sich bietende 
Gelegenheit, seine Bodenfläche zu vergrößern durch Trockenlegung 
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mittels Aufschüttung von Schlamm, Moorerde und Sand, wobei eine 
Umwallung von Brettern (Fig. 51) gute Dienste leistet. 

Die Gewächshäuser sind sehr einfach, aber durchaus zweck¬ 
mäßig gebaut, da die Gärtner selbst die Arbeiten ausführen. Es gibt 
dabei Treibhäuser von 80 m Länge und 8 m Breite bis zu ganz 
kleinen Vermehrungshäusern. 

Wenn die Häuser auch für das Treiben von Syringen dienen 
müssen, geschieht die Erwärmung nicht durch Wasserheizung, son¬ 
dern durch Koksfüllöfen, welche im Treibraum selbst aufgestellt 
sind und nur zweimal am Tage Nachfüllung bedürfen. Es gibt Trei¬ 
bereien, die in einer Treibperiode 6 Waggons Koks (ä 10.000 kg) ver¬ 
brauchen. 

Die Heizung mit Koksöfen hat gewiß viele Nachteile, aber die 
Gärtner hier meinen, daß diese Art Heizung für ihre Syringen in 
ihren Häusern den Vorzug verdient. Die Öfen sind von einer 
Nische umgeben, damit die nächststehenden Pflanzen nicht durch 
die trockene Wärme leiden. Die Syringen werden mit Wurzelballen 
auf die halbhohen Tische gestellt und durch Spritzen wird dann für 
genügende Feuchtigkeit gesorgt Man treibt hier am meisten: Marie 
Legray und Charles X., aber daneben auch die neueren Varietäten 
wie: Andenken an L. Späth , Geant des Batailles, Präsident Carnot, Ma¬ 
dame Casimir Perier, Madame Lemoine , Präsident Grevy usw. Nach 
dem Treiben werden die Sträucher stark zurückgeschnitten und 
kommen nach 2 Jahren wieder an die Reihe. Es fand in Aalsmeer 
vom 16. bis 18. März d. J. eine Ausstellung von getriebenen Pflanzen 
statt. Weil es hier kein geeignetes Ausstellungsgebäude gab, wurde 
das Gebäude der Gemeindeschule geräumt und als Ausstellungshalle 
benutzt, während außerdem ein sehr geräumiges Leinwandzelt zur 
Verfügung stand. 

Es waren hier die verschiedenen Treibpflanzen auf die schönste 
Weise vertreten. Außer hübschem Flieder sah man sehr gute Rhodo¬ 
dendron (u. a. eine Gruppe von 80 Varietäten), viele Deutzien, Azaleen, 
ausgezeichnete Glycinen, Calla, Dielytra usw. Überhaupt gibt es zu 
jeder Zeit in Aalsmeer etwas Interessantes zu sehen und wer die 
Niederlande besucht, möge Aalsmeer, die Heimstätte vieler schöner 
Pflanzen, unter anderem auch der Begonia „Aalsmeers Glorie", nicht 
auf seinem Reiseprogramm vergessen. 
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Rosenvarietäten und ihre Zucht. 

Von Rudolf Geschwind in Korpona. 

Es gibt wohl kein Pflanzengeschlecht, welches so viele kon¬ 
stante und allgemein kultivierte Varietäten aufweisen könnte, als 
das unserer Blumenkönigin, der Rose. 

Nach der von Löon Simon und P. Cochet herausgegebenen 
Nomenklatur aller Rosen hätten wir nachstehende bekannte Varie¬ 
täten, und zwar von: 


Section douteuse . 

18 

Hybride de Noisette .... 

50 

Alba . . 


191 

„ non remontant . . 

17 

Alpina . 


59 

„ Remontant .... 

2791 

Arvensis 


49 

„ de Rubiginosa . . 

IO 

Banks . 


31 

„ de Rugosa .... 

73 

Bengale 


554 

„ de Th& . 

490 

Ile Bourbon . 

537 

„ de Wichuraiana 

49 

Bracieata 


19 

Laevigata . 

2 

Canina . 


19 

Lawrence . 

39 

Centifolia . 

252 

Lutea . 

48 

r 

moussu .... 

364 

Microphylla . 

16 

W 

* remontant 

44 

Moschata . 

20 

Jt 

pompon .... 

I IO 

Multiflore ou Polyantha . . 

207 

Cinnamomea . 

11 

Noisette . 

344 

Damas . 


265 

Pimprenello . 

145 

Grimpant {section douteuse) . 

21 

Portland • . 

132 

Hybride (section douteuse) . 

7 

Provins ou Provence .... 

I 7 I 3 

r> 

d'Alba . 

2 

Repens . 

2 

n 

d' Alpina . 

3 

Rubifolia . . . 

2 

» 

d' Arvensis .... 

1 

Rubiginosa . . 

40 

n 

de Bengale .... 

286 

Rugosa . 

39 

r > 

d' Ile Bourbon . . 

44 

Scmpervireus . 

34 

* 

de Canina .... 

3 

Seligera . 

39 


de Cinnamomea . . 

1 

Thä •. 

1434 

n 

de Lutea . 

4 

Turbinata . 

5 

« 

de Multiflore . . . ] 


Villosa . 

24 

T f 

ou Polyantha . . . J 

27 

Wichuraiana . 

5 


Im ganzen sonach 10.692 Varietäten. 

Diese Liste ließe sich noch vervollständigen, respektive ver¬ 
größern. So finde ich von meinen Züchtungen, z. B. von R. phoenicea, 
R. rubrifolia und R. californica keine Varietät mit inbegriffen; auch die 
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Varietät der R. berberidifolia und jene der./?, sulphurea wurde nicht 
miteingerechnet, ferner wurden einige kleinere Züchter von der 
Liste weggelassen. Bedenkt man, daß bei den verschiedenen Züchtern 
von so mancher Spezies Varietäten oder Hybriden gezüchtet, aber 
noch nicht veröffentlicht worden sind, so kann man die Zahl der 
Rosenvarietäten, ohne viel zu fehlen, auf rund 11.000 annehmen. 

Von dieser grandiosen Zahl befindet sich jedoch annähernd 
nur der vierte Teil im allgemeinen Verkehr. Eine der größten Rosen¬ 
firmen des Kontinents: Soupert et Notting in Luxemburg kulti¬ 
viert und vermehrt noch immer 2699 Rosenvarietäten, und auch die 
Gebrüder Ketten ebendaselbst, welche ihren Katalog in anerken¬ 
nenswerter Weise stark reduziert haben — führen noch immer 
2045 verkäufliche Rosen Varietäten an, darunter: 


weiße und nuancierte Teerosen . 79 

hell und dunkelgelbe Teerosen . 106 

nuanciert gelbe Teerosen .... 160 

rosa Teerosen. 78 

nuanciert rosa Teerosen .... 138 

rote Teerosen. 83 

sonach. 644 Teerosen 

weiße Teehybriden . 70 

gelbe Teehybriden. 60 

rosa Teehybriden.162 

rote Teehybriden ... ... 65 

Summa der Teehybriden . . . . 357 


weiße und nuancierte Remontanten 56 
hell und dunkelrosa Remontanten 182 
karminrote Remontanten .... 90 

Scharlach- und zinnoberrote Re 


montanten.123 

purpur- und karmesinrote Remon¬ 
tanten .105 

schwärzlich und bräunlichrote Re¬ 
montanten . 64 

violette Remontanten ..... 14 

gestreifte und gefleckte Remon¬ 
tanten . 10 


Summa 


644 Remontanten. 


An der Erzeugung der vorgeführten Rosenvarietäten haben 
sich 192 Züchter beteiligt; von diesen haben am meisten gezüchtet: 
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Vibert in Angers. 

618 

Laffay in Bellevue-Mendon . 

388 

Robert in Angers. 

242 

Eugöne Verdier in Paris . . 

230 

Nabonnand in Golfe-Jouan . 

211 

Miellez in Esquermes . . . 

188 

Prevost in Rouen. 

183 

Soupert et Notting in Lu- 


xemburg. 

182 

Leveque et fils in Ivry . . 

174 

Pradel in Montauban . . . 

162 

Moreau-Robert in Angers . 

124 

Liabaud in Lyon. 

122 

Vigneron in Orleans . . . 

114 

W. Paul and Son in Waltham 


Groß. 

107 

Fontaine in Clamart . . . 

102 

Robert et Moreau in Angers 

102 

Descemet in St. Denis . . 

103 

Lacharme in Lyon .... 

97 

Noisette in la Queuc-en-Brie 

95 

Oger in Caen ..... . 

95 

Levet in Lyon. 

89 


Guillot pöre in Lyon . . . 

Ducher pöre in Lyon . . . 

Dickson et Son in Newtow- 

nards. 

Hardy in Paris. 

Pernet pöre in Lyon . . . 

Guillot fils in Lyon . . . 

Margottin pere in Bourg-la- 

Reine. 

Lartay in Bordeaux . . . 

Bemaix in Lyon. 

G. Paul and Son in Cheshunt 
Parmentier in Enghien . . 

Schv/artz Josef in Lyon . . 

Gonod in Lyon. 

Geschwind in Korpona . . 

Roseraic de L’Hay . . . . 
Vve. Schwartz in Lyon . . 

Pemet-Ducher in Lyon . . 
Touvais in Petit-Montrouge 
Damaizin in Lyon . . . . 

Ketten freres in Luxemburg 


88 

86 

85 

85 

79 

79 

76 

73 

67 

67 

66 

63 

62 

60 

60 

57 

57 

56 

52 

5 i 


Sonach 41 Züchter mit 5097 Varietäten; die anderen Züchter (151) 
haben je von 1 bis 45, zusammen 1987 Varietäten dem Handel über¬ 
geben. Im Jahre 1800 ist nur 1 Rose, im Jahre 1827 sind schon 116 Va¬ 
rietäten gezüchtet worden. Seit jener Zeit stieg und fiel der Zuchter¬ 
folg bis zum Jahre 1899, wo schon 150 neue Rosen in den Handel 
kamen. Von da ab bleiben sich die Zuchtergebnisse so ziemlich 
gleich. 

In Deutschland sind P. Lambert in Trier, Dr. Müller in Wein¬ 
garten, Nicola Weiter in Pallien-Trier, O. Jacobs in Weitendorf, 
Robert Türke in Meißen, die Firma J. C. Schmidt in Erfurt und 
Ph. Geduldig et Hinner in Aachen die bedeutendsten Rosenzüchter, 
welche schon so manche schöne Rose der Öffentlichkeit übergeben 
haben. 

Österreich-Ungarn ist, trotz seiner überaus günstigen klimatischen 
Verhältnisse, in der Anzucht neuer Rosen Varietäten gegen andere 
Länder weit zurückgeblieben. Außer Dr. Kaufmann in Szabolcs, 
welcher 5 Rugosahybriden und Wilhelm Mühle in Temesvär, welcher 
eine Teerose gezüchtet hat, ist mir kein weiterer österreichisch¬ 
ungarischer Züchter bekannt. 
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Denkt man an die warmen Täler von Steiermark und Tirol, an 
den heißen Banat, an die fruchtbaren Gegenden von Bozen und 
Meran, so muß man sich nur kopfschüttelnd fragen: was ist die 
Ursache dieser auffallenden Vernachlässigung eines so schönen 
Zweiges der Rosenkultur? 

Während hier, in Korpona, keine Teerosenfrucht im Freilande 
reift, pflückte ich in Bozen, wo die Banksrose unbedeckt durch¬ 
wintert und der Feigenkaktus im Freien gedeiht, im Oktober voll¬ 
kommenreife Hagebutten der Tee- und Bengalrose und noch südlicher 
gegen Trient und im Nonstale wo ich einst wohnte — habe ich 
die zärtlichsten Rosen im Freilande unbedeckt wintersüber stehen 
sehen, voll mit den reifsten Früchten behängen. Das Klima des 
Banats, und der Süden von Siebenbürgen sind so günstig wie Frank¬ 
reich für die Kultur der Teerose. Man sieht dort, wie nirgends 
anderswo, die herrliche Marechal Niel in höchster Vollkommenheit 
mit riesigen Blüten prangen. Wozu brauchen wir da Angers, Dijon 
Lyon, und andere Stätten der französischen Rosenkultur, was die 
Rosenzucht der Riviera? 

Nach dieser Abschweifung zurück zu unserem Thema. 

Aus dem eingangs Dargelegten ist klar zu ersehen, daß die 
Zahl der bereits vorhandenen Rosenvarietäten eine ungeheuerliche 
ist und daß der Rosenmarkt in der letzten Zeit sozusagen mit Neu¬ 
heiten überschwemmt worden ist; denn die Züchter vermindern 
sich nicht, nein sie vermehren sich jährlich, und die Rosenneuheiten 
schießen gleich Pilzen massenhaft aus dem Boden. 

Daß dies ein großer Übelstand ist, wird bei einigem Nach¬ 
denken jeder Pflanzenfreund erkennen müssen, so wie es auch leicht 
begreiflich ist, wie schwer es dem Handelsgärtner sein muß, eine 
solche Unzahl von Varietäten zu kultivieren, zu ordnen und in Evi¬ 
denz zu halten. Darf man sich da wundern, wenn Irrtümer, wenn 
Namensverwechslungen Vorkommen? Diese hohen Katalogsnummern 
sind ein wahrer Hemmschuh für den Pflanzenhandel! 

Und nun erst der Laie, der Rosenfreund. Viele vorliegende 
Ware erschwert selbstverständlich die Auswahl; schließlich greift 
man, müde des Auswählens und Suchens, nicht selten zu dem ersten 
Besten? Nein, oft zu dem Schlechtesten, denn die Anpreisungen 
in den Preisverzeichnissen und Beschreibungen der Farben sind 
nicht selten so verwirrend (man denke an die tonfarbenen, reh- und 
gemsfarbenen. nilwasser- und ochsenblutroten, auch an die rein- 
weißen rosa und gelb schattierten Farben!), daß sich der Neuling 
in der Rosenkultur am Ende gar nicht mehr auskennt. 

Hier ist Abhilfe dringend nötig, aber wie und welche? Es frägt 
siph vor allem, sollen die Neuzüchtungen eingeschränkt werden? 
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Nein und abermals nein, denn je mehr Züchter, desto größer die 
Wahrscheinlichkeit, daß auch hier und dort eine Sonderbarkeit auf¬ 
taucht, daß auch eine blinde Henne manchmal ein Weizenkörnlein 
findet! Wenn die Neuheitenzüchter für ihre Produkte, keinen Lohn 
für ihre Bemühungen gefunden hätten, so wäre sicher keine Marechal 
Niel, keine La France und keiner der vielen Sterne am Firmament der 
Rosen aufgetaucht. 

Aber, und das sei Grundsatz der Handelsgärtner, ein rigoroserer, 
unparteiischer Vorgang bei Ankauf der Neuheiten; von dem Guten 
nur das Beste und nur keine Einseitigkeiten, kein Patriotismus, kein 
Servilismus dabei. Ob ein Türke, ob Franzose, ob ein Eskimo oder 
oder Australneger, die Rose gezüchtet hat, muß sich' gleich 
bleiben, wenn sie nur gut ist. 

Freilich, die Wahl wird auch dem routinierten Rosengärtner 
oft sehr schwer. Wir beziehen die Rosenneuheiten größtenteils von 
Frankreich und, du mein Gott, wie sehr sündigt die rege Phantasie 
dieses Volkes gegen die Wahrheit. Man findet allerdings viele streng 
reelle Firmen dort, aber leider auch viele andere im Geschäft sehr 
routinierte Menschen, die die Wurst nach der Speckseite zu werfen 
ausgezeichnet verstehen und mit Meisterschaft das Tarn Tarn zu 
schlagen wissen. Und der Deutsche? Je nun, er ist ganz begeistert 
davon und — macht es oft getreulich nach, indem er die Devise 
hoch hält: Jede Rose, die von Frankreich kommt, muß absolut 
schön sein! (Schluß folgt.) 


Bericht über eine im September 1905 nach Piemont 
unternommene Studienreise.’ 

Von Karl Mail er, Direktor der landwirtschaftlichen Landeslehranstalt in S. Michele-Tirol. 

Das k. k. Ackerbau-Ministerium hat mit Bezug auf die Beob¬ 
achtung, daß piemontesisches Obst, namentlich Äpfel, darunter die 
Sorte Winterzitronenapfel, in den Winter- und Frühlingsmonaten 
auf dem Wiener Platz in größerer Menge ausgeboten wird, wodurch 
jeweils der einheimischen Produktion eine nicht unwesentliche Kon¬ 
kurrenz ersteht, anzuordnen für zweckmäßig befunden, daß dieses 
Land durch eine Fachkraft bereist werde, um den Stand der Obst¬ 
kultur desselben kennen zu lernen, beziehungsweise zu erheben, ob 

1 Herr Direktor M a d e r hatte die Freundlichkeit, den vorliegenden Auszug aus seinem 
dem k. k. Ackerbauministcrium vorgelegten Reisebericht unserer Zeitschrift zur Verfügung 
zu stellen. Die Redaktion» 
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unter den hervorragenden piemontesischen Obstsorten solche sind, 
deren Anbau in den südlichen Obstgebieten von Tirol und Görz 
wünschenswert und lohnend erscheint. 

Mit dieser Aufgabe wurde im Einverständnis des Landesaus¬ 
schusses der Gefertigte betraut, und beantragte letzterer in Anbe¬ 
tracht, als in Cuneo eine Provinzialausstellung, verbunden mit einem 
landwirtschaftlichen Kongreß und einer Obstausstellung ausgeschrieben 
war, die Reise im Monate September dahin zu unternehmen und auf 
dem Rückwege einige der wichtigsten Obstbaugebiete der Vorberge 
der Apenninen und Seealpen zu besuchen. 

Die Reise wurde am 13. September angetreten und führte über 
Mailand, Turin nach Cuneo, wo der Gefertigte am 15. September 
ankam. 

Die Kongreßverhandlungen begannen am 16. September mit 
Fragen über Alpicoltura, Alpenverbesserungen, Kastanienkultur 
(diese letztere Frage wurde von der Tagesordnung abgesetzt und 
den Fragen über Obstkultur auf den folgenden Tag beigesellt), 
Aufforstung, Fischzucht beziehungsweise Bevölkerung der Wasser¬ 
läufe mit Fischen. 

Am 17. September verhandelte der Kongreß über einige Obst¬ 
baufragen und zwar: 1. die Kastanienwälder, 2. die Obstkultur in Pie¬ 
mont, 3. die Krankheiten der Obstbäume und Abhilfe, 4. der Obst¬ 
handel, 5. die Kultur des Pfirsichbaumes. 

Am 17. und 18. fand gleichzeitig ein Kongreß der landwirt¬ 
schaftlichen Vereine statt. An den folgenden Tagen und zwar am 
18. und 19. September kamen viehzüchterische Fragen zur Sprache; 
die Tage 24., 25. und 26. September waren für einen Arztekongreß 
bestimmt. 

In baumzüchterischer Beziehung bot die Ausstellung um diese 
Zeit nicht sehr viel. Die von einzelnen Züchtern zur Ausstellung 
gebrachten Obstbäume zeigten im allgemeinen eine zufriedenstel¬ 
lende Entwicklung, ohne daß die Gesamtheit etwas Hervorragendes 
geboten hätte. Reichhaltig war die Ausstellung an Gemüsen; sehr 
instruktiv und ausgedehnt jene der forstlichen Pflanzen. 

Hervorgehoben zu werden verdient die Ausstellung über den 
militärischen landwirtschaftlichen Unterricht und die militä¬ 
rischen landwirtschaftlichen Versuchsfelder, welche in einem „Memo- 
riale sullo sviluppo dell’istruzione agraria nell’esercito* dargelegt 
erscheinen. 

Die Einführung des landwirtschaftlichen Unterrichtes bei den 
Truppen in'Italien wurde schon im Jahre 1882 angeregt; in der 
Zeit vom'Jahre 1885 bis 1887 nahmen die Soldaten vielfach an den 
landwirtschaftlichen Vorträgen in den einzelnen Garnisonen Anteil. 
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Im Jahre 1888 wurde ein Programm über die landwirtschaftliche 
Instruktion der Soldaten entworfen und 1890 an mehreren Orten 
mit der Abhaltung landwirtschaftlicher Vorträge nur für Soldaten 
begonnen. Über Auftrag des Prinzen von Neapel, Kommandanten 
des I. Infanterie-Regimentes in Neapel; wurde 1892 die systematische 
Abhaltung landwirtschaftlicher Vorträge eingeführt und später Ver¬ 
suchsfelder eingerichtet. 

Der landwirtschaftliche Unterricht der Soldaten nahm in der 
Folge immer mehr zu und im Jahre 1899 haben bereits 77 Instruk¬ 
toren beziehungsweise Wanderlehrer in 310 Versammlungen 14.000 
Soldaten landwirtschaftlichen Unterricht erteilt und an 200 Offiziere 
landwirtschaftliche Anfragen beantwortet. Die Auslagen für diese 
Instruktion beliefen sich auf 10.000 Lire. 

Im Jahre 1901 haben 151 Garnisonen durch 220 Fachkräfte und 
Private an etwa 30.000 Soldaten landwirtschaftlichen Unterricht erteilt, 
und für das Jahr 1905 wird die Zahl der Garnisonen mit 220, jene 
der Instruktoren mit 500 (Zivilpersonen 450, Offiziere 50) angegeben; 
die Zahl der Versuchsfelder ist 100, die Zahl der Teilnehmer an den 
Konferenzen über 45.000. 

In einem der großen Ausstellungsräume waren die auf den 
Versuchsfeldern erzielten Produkte, nach Divisionen geordnet ausge¬ 
stellt, beschrieben, und daraus Folgerungen gezogen. Diese Abteilung 
machte einen sehr guten Eindruck auf den Besucher und gab Zeugnis 
von der fortschreitenden Entwicklung und zielbewußten Erteilung 
landwirtschaftlichen Unterrichtes. Die Größe der einzelnen militärischen 
Versuchsfelder wechselt von 200 bis 300 m 8 für Gemüseanbauver¬ 
suche, bis 1 x !%ha für Feldversuche, Mais, sonstiges Getreide, Futter¬ 
pflanzen, Weinbau, Obstbau. Insgesamt bestehen an 96 Orten Ver¬ 
suchsfelder. 

Der Unterricht findet hauptsächlich statt bei der Mannschaft 
des dritten Jahrganges, insbesonders in der Zeit von Mitte 
September bis einschließlich März. Den Soldaten, die sich für den 
landwirtschaftlichen Unterricht angemeldet haben, werden in den 
Garnisonen, wo Versuchsfelder vorhanden, bis zur Zeit der Ernte 
die einzelnen Arbeiten gezeigt und Demonstrationen mit den Ge¬ 
räten vorgenommen. 

Für die Vorträge können sich anmelden Soldaten, die Land¬ 
wirte sind oder auch mit der Landwirtschaft bezughabende Gewerbe 
betreiben, ferner die Korporals, als Zuhörer die übrigen Unter¬ 
offiziere der Garnison und die königl. Carabinieri. Die Zahl der Teil¬ 
nehmer für einen Vortrag ist mit 100 angenommen. Der Unterricht 
wird erteilt durch die Fachkräfte der landwirtschaftlichen Versuchs¬ 
stationen und Cattedra ambulante, teils von Privatpersonen, teil- 
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weise von Militärpersonen. Die nötigen Geräte und Maschinen 
werden von den königlichen Anstalten beigestellt. 

Nach der Ernte liefern die einzelnen Garnisonen einen Bericht 
ein, sowohl in bezug auf die landwirtschaftlichen Vorträge als auch 
rücksichtlich der Erfblge in den landwirtschaftlichen Versuchsfeldern; 
gleichzeitig werden die Vorschläge für das kommende Jahr unter¬ 
breitet. 

Am Schlüsse des Jahres werden an einzelne besonders tüchtige 
Soldaten des Mannschaftsstandes Prämien in Form von Büchern, 
Geräten als Auszeichnung verliehen. 

Die temporäre Ausstellung von Frischobst, Trauben, 
Gemüse, Blumen war unbedeutend und zumeist nur von einzelnen 
Gartenbesitzern von Cuneo, Pianfli, Saluzzo, Brä, Voghera (Hasel¬ 
nüsse), Comizio agrario d’Asti (Traubensortiment), Chiusa Val Pesio 
(Kastanien vom Vorjahre) beschickt. 

Es fehlten da besonders die Original apfelsorten des Gebietes 
gänzlich und kamen hauptsächlich nur Pfirsiche und Gartenbirnen 
in folgenden Sorten zur Ausstellung: Diels Butterbirne, König 
Karl, Spina Carpi, Liegeis Butterbirne, Herzogin von Angoulöme, 
Re dTtalia, Hardenponts Winter Butterbirne, Clairgeau, Katzenkopf 
etc. nebst einigen Apfelsorten: Kanada-Reinette, Kaiser Alexander, 
Stettiner, welche Sorten jedoch vielfach ohne oder mit unrichtiger 
Bezeichnung ausgestellt waren, oder es waren die Früchte von 
fehlerhafter Beschaffenheit. 

Nachdem die Ausstellung in Cuneo dem Zwecke der Reise 
wenig Material bot, wurden vom 18. September angefangen Exkur¬ 
sionen in die hauptsächlichsten Obstbaugebiete vorgenommen. In 
der Frühe des 18. September wurde eine Exkursion nach dem Tale 
Pesio unternommen, um dort namentlich die Kultur der Kastanien¬ 
bäume, sowie die Behandlung der geernteten Kastanien, welche 
von jener der gewöhnlich geübten Methode gänzlich verschieden 
ist, kennen zu lernen. 

In dem Örtchen Chiusa, am Eingang des Tales Pesio, in den 
Seealpen gelegen, mit ausgedehnten Kastanienwäldern — castagneti — 
das einen gewissen Ruf bezüglich der dort erzeugten Kastanien 
hat, wurden etwas eingehendere Studien gemacht. Nach einer Be¬ 
schreibung des Direktors der Cattedra ambulante der Provinz Cuneo, 
Dr. Carlo Remondino, ist die Zahl der Kastanien Varietäten Piemonts 
eine sehr große, sie soll 40 übersteigen. 

Die altrenommierte und feinste Kastanie ist die Marroni, welche 
hauptsächlichst in Chiusa angebaut ist. Von anderen hervorragenden 
Sorten werden genannt: Gentile verdese, Gentile Colombo, Carroni 
neri oder Crovi, Crovi oder Carroni rossi, Sirie und Gagge oder 
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Salvai oder Gabbiane, dann Temporino, Contesse, Ciapatrue, Pug- 
nente. 

Die echten Marronis werden der Frucht nach beschrieben 
als regelmäßig geformte, an Größe alle anderen Sorten über¬ 
ragende Frucht mit feiner, rotbraun gefärbter Schale mit zahlreichen 
hervortretenden Rippchen oder Nerven. Sowohl die äußere als auch 
die innere Schale lösen sich von dem genießbaren, sehr zuckerreichen 
Teile ab. Die echte Marroni wird von den Zuckerbäckern besonders 
gesucht. Der Baum trägt nicht sehr reich. Der Preis der Marroni 
ist sehr hoch, etwa 40—60 Lire für 100 kg. Die Gesamtproduktion an 
Kastanien in den Gebieten von Alba, Cuneo, Mondovi und Saluzzo 
wird mit 500.000 q angenommen, wovon jedoch nur ein kleiner Teil 
auf die echte Marronifrucht entfällt. Die piemontesischen Kastanien 
genießen einen gewissen Ruf im Handel, welcher voraussichtlich 
teils durch die Sorte, jedenfalls aber im hohen Maße von der Qua¬ 
lität, das ist der vollständigen Reife der Frucht bedingt ist. 

Vielfach ist man noch der Meinung, daß die besondere Behand¬ 
lung der Kastanien in Piemont und an anderen Orten Italiens 
nach der Ernte und vor dem Versand ausschließlich die Ursache der 
besseren Konservierung sei. Die Kastanien werden nämlich so wie 
sie geerntet werden, in eine Art Rauchdörre gebracht. 

Die Kastaniendörren oder Dörrhäuser, die vielfach direkt in 
den Kastaniengärten gebaut sind, bestehen aus zwei Räumen, dem 
unteren Raum, etwa 2 m hoch, wo offene Feuer angezündet werden 
und dem Raum, wo die ausgelösten Kastanien auf einem, aus Holz¬ 
latten gebildeten Rost oft bis zur Höhe von 80 bis 100 cm aus¬ 
gebreitet werden, in der Höhe von 2 m; für einen Abschluß nach 
oben ist nicht vorgesehen, damit der Rauch und die feuchte Luft 
unbehindert abziehen können. Die Größe solcher Dörrhäuser ist ver¬ 
schieden und schwankt zwischen 4 bis 6 m Länge und 3 bis 4 m Breite. 

Der Vorgang beim Dörren besteht darin, daß, sobald die frischen 
Kastanien auf den Rost gebracht und die Schichte derselben auf 
15 bis 20 cm angewachsen ist, auf je 3 bis 4 m 2 je ein Feuer ange¬ 
zündet wird, und die Kastanien, wenn die Schichte 30 bis 40 cm 
Tiefe überschreitet, einmal gewendet und dieser Trockenprozeß, der 
möglichst langsam vor sich gehen soll, 10 bis 15 Tage fortgesetzt 
wird, worauf für den Versand ein gründliches Sortieren der Ware 
in 1 bis 2 oder 3 Kategorien stattfindet. 

Unter dem Namen Biscotti kommen nur Marroni in den Handel, 
die früher gekocht worden sind. Nach der Schilderung des Kastanien¬ 
händlers Maccario Tomasi werden diese Kastanien in eine 10 bis 
20 cm tiefe Schichte in den geheizten Backofen gebracht, nach 1 bis 
2 Stunden herausgenommen und sofort in bereit stehendes siedendes 






Oktober 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


3 ” 


Wasser geschüttet. Die Biscotti, die zum Teil als geschälte Ware in 
den Detailhandel kommen, „Castagni bianchi*, halten sich nur 1 bis 
2 Monate. 

Es sei noch erwähnt, daß nach der Angabe der Kastanien¬ 
züchter in Chiusa die Reife der Kastanien jährlich vollkommen ein- 
tritt, so daß alle Kastanienfrüchte von selbst aus der stacheligen 
Hülle, dem »Kastanieniger fallen. 

Unter weniger günstigen Verhältnissen, so unter anderem in 
Tirol und anderen Orten, muß ein Teil der Kastanienigel, wie man 
sagt gedroschen werden. Hierbei sind sehr häufig die Früchte noch 
nicht vollkommen reif, so daß der untere Teil der Früchte noch weiß 
erscheint. Diese Früchte werden mit den sie umgebenden stacheligen 
Hüllen, „Igel”, auf Haufen gesetzt, wo sie eine Art Nachreife durch¬ 
machen. Es ist wohl anzunehmen, daß solche notreife Kastanien eine 
nur geringe Dauer haben können, leicht verschimmeln oder bei 
starkem Trocknen steinhart werden. 

Der Südtiroler Obsthandel unterscheidet gleichfalls zwischen 
voll ausgereiften Kastanien, die von selbst aus den Hüllen gefallen 
sind, sogenannten »Reiskastanien* und der sonstigen Ware. 

Nach der Ansicht des Gefertigten dürfte die piemontesische 
Art und Weise der Behandlung der Kastanien für unsere Verhält¬ 
nisse kaum eine große Änderung in bezug auf die Qualität her¬ 
vorbringen, da die geringe Reife der Kastanien voraussichtlich die 
Ursache der geringen Haltbarkeit unserer Kastanien ist. 

Was die Kultur des Kastanienbaumes als solchen betrifft, so 
sei hier erwähnt, daß dieselbe sicherlich auf höherer Stufe zu stehen 
scheint als bei uns. Die Bäume werden nach Vorschrift ausgelichtet, 
bewässert und gedüngt, und war der Gefertigte erstaunt, auf dem 
landwirtschaftlichen Kongresse in Cuneo über die Kultur des Ka¬ 
stanienbaumes Mitteilungen zu hören, sowie über die erfolgreiche 
Anwendung von Kunstdünger bei dieser Kulturpflanze. 

In bezug auf die sonstige Obstkultur zeigte Chiusa nur geringe 
Anfänge und fanden sich vor die Sorten: Köstlichster, Kanada- 
Reinette, Winter-Dechantsbirne, Trockener Martin; die Bäume waren 
über und über mit Fusicladium und Septoria bedeckt, teilweise blattlos. 

Am Nachmittag desselben Tages, am 18. September wurde noch 
dem kleinen Marktflecken Dronero, in dem Mittelgebirge des Maira- 
tales gelegen, ein Besuch gemacht. Auch hier zeigte sich von einer 
eigentlichen Obstkultur nur wenig. Die Bäume werden gepflanzt, 
Pflege und Schutz scheint denselben wenig zuzukommen. Auch hier 
waren die Obstbäume stark von Fusicladium und Septoria befallen, 
von welchen Pilzen und deren Bekämpfung weder die Obsthändler, 
noch die Obstproduzenten eine Ahnung zu haben scheinen. 
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Nach Angabe des Obsthändlers Giuseppe Bono gehen von 
Dronero aus in guten Obstjahren 40 bis 50 Waggon Obst nach 
Österreich, Deutschland und Frankreich, namentlich Paris, Nizza, 
Wien, Mailand. Im Jahre 1905 stand der Preis bei einer geringen 
Ernte auf 20 bis 22 Lire pro Originalkiste zu netto 28 kg, in reichen 
Jahren auf 10 bis 12 Lire. Der Versand erfolgt in Kisten zu 32 kg 
brutto, wovon 4 kg auf die Kiste zu rechnen ist. Das Obst wird in 
drei Kategorien sortiert, aber nicht gewickelt, sondern zwischen je 
zwei Schichten je ein Blatt Papier eingelegt, eventuell auch noch 
die Reihen voneinander getrennt. 

Noch am Vormittag des 19. wurde das an Obstbau reiche 
Mittelgebirge, die Ausläufer der Apenninen, besucht und nach 
Saluzzo gefahren. Von dort aus besichtigte der Berichterstatter die 
Obstbaugebiete von Saluzzo, Manta, Verzuolo und Villa Novetta, 
Castgliole und Busca (letzterer Ort namentlich wegen Pfirsichkultur 
berühmt). Zahlreiche jüngere und ältere Obstanlagen zeugten von 
dem Gedeihen der Pflanzen. Leider waren die Kernobstbäume, wie 
an allen übrigen Orten stark von Pilzen befallen und zumeist er¬ 
traglos, dagegen zeigten überall in diesen Gebieten die Pfirsichbäume 
vollkommen gesunde Blätter. Die dortigen großen Obsthändler hatten 
nur wenig Obst in ihren Versandräumen. Am meisten war zu sehen: 
Kanada-Reinette, Grüne Reinette, Roter Ostercalvill, verschiedene 
Lederäpfel; von Birnen Pastorenbirne, Graue Dechantsbirne, Har- 
denponts Winter-Butterbirne, Winter-Dechantsbirne etc. 

Wie in Südtirol kaufen die Händler das künftige Obst in der 
Blüte spekulationsweise, so daß zur Zeit der Obstreife alles Obst 
in festen Händen ist, ohne daß jedoch allerdings die Händler selbst 
irgendeine Vorkehrung für Schutz der Bäume etc. wie das in Südtirol 
der Fall ist, treffen. Die Ernte geschieht in umgeschlungene Säcke, 
das Obst wird in feste Spankörbe zu 75 bis 80 kg, schichtenweise 
getrennt, eingelegt, verschnürt und in das Magazin geliefert, wo nach 
der Lagerung nach einigen Tagen eine Sortierung stattfindet. 

Am 20. September wurde die Reise von Saluzzo über Savigliana, 
Cavallermaggiore, Brä nach Alba in das Tanarotal fortgesetzt. Diese 
Reise wurde vorgenommen, um eine große Pfirsichplantage in Busch¬ 
form in Canale nördlich von Alba, sowie im weiteren die neu ein¬ 
gerichtete königliche Schule für Weinbau und Kellerwirtschaft 
„Umberto I” in Alba zu besichtigen. 

Die Buschbäume sind auf Pfirsich-Sämlingspflanzen ver¬ 
edelt und stehen in Reihen zu 4 m Abstand bei 1*5 bis 2 Pflanz¬ 
weite. Regelrechter Schnitt wird nicht durchgeführt, die gesamte 
Anlage soll Erträge liefern, die bis jetzt an verschiedene Händler 
um den Preis von 100.000 Lire jährlich verkauft worden sind. Die 
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Anlage soll auf einem sehr guten, durchlassenden Boden, stehen und 
reichliche Düngung erhalten. 

Der Berichterstatter besuchte im weiteren die neu eingerichtete 
königliche Schule für Weinbau und Kellerwirtschaft in Alba. Diese 
Lehranstalt besteht aus einer höheren und einer niederen Abteilung. 
In der höheren Abteilung werden außer Weinbau und Keil erwirt¬ 
schaft auch über Landwirtschaft, landwirtschaftliche chemische 
Technologie, Handelswissenschaft und Gesetzeskunde vorgetragen 
und verschiedene Spezialkurse abgehalten. Die Gegenstände werden 
in 6 Abteilungen (Sektionen) und in 4 Jahreskursen vorgetragen; 
der Unterricht wird von je einem Fachlehrer und einem Assistenten 
erteilt. Bei den Sektionen mit praktischem Betriebe, wie Weinbau 
und Kellerwirtschaft, Landwirtschaft etc. sind außerdem Techniker, 
Kellermeister beziehungsweise Vorarbeiter und Aufseher, Demon¬ 
stratoren für die Durchführung der praktischen Arbeiten bestellt. 

Dieser Kurs hat die Aufgabe, besser instruierte Personen für 
den landwirtschaftlichen Betrieb, Weinbau und Kellerwirtschaft zu 
landwirtschaftlichen Wanderlehrern, Direktoren von Genossenschafts¬ 
kellereien etc. heranzubilden. Die Anstalt verfügt über Versuchs¬ 
weingärten, Versuchsfelder, Keller (1500 hl), kleinen Stall, Seiden¬ 
zuchtlokale, Depot landwirtschaftlicher Maschinen, önologische Ma¬ 
schinen, Laboratorien für Landwirtschaft, Technologie, Naturwissen¬ 
schaften, Bibliothek etc. 

Die Frequentanten dieses Kurses wohnen zur Regel außerhalb 
des Institutes, können aber auch in das Internat aufgenommen werden, 
wofür 45 bis 60 Lire monatlich zu zahlen sind. 

Die niedere Abteilung oder die praktische Schule für Land¬ 
wirtschaft, Weinbau und Kellerwirtschaft mit 2 Jahreskursen ist dazu 
bestimmt, Aufseher, Agenten und Kellermeister für die Praxis her¬ 
anzubilden. Mit diesem Kurse ist ein Internat verbunden und zahlen 
die Schüler 350 Lire jährlich. 

Die Anstalt ist in allen ihren Teilen neu eingerichtet und kann 
in bezug auf die Anordnung als mustergiltig bezeichnet werden. Sie 
befaßt sich auch mit der Anzucht veredelter Reben und wurde in 
den letzten Jahren begonnen, das bekannte Rovasendasche Trauben¬ 
sortiment auf verschiedene Unterlagen in einer kleineren Anzahl 
von Rebstöcken zu veredeln. (Fortsetzung folgt.) 


österreichische Garten-Zeitung. 


28 



358 


österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang. 


Der Einfluß der Gifte auf Pflanzen und die Wir¬ 
kungen der Kupferkalkbrühe. 

Von Schiller-Tietz. 

Als Gifte bezeichnen wir die Stoffe, welche eine Störung oder 
Hemmung der Funktionen des lebenden menschlichen oder tierischen 
Organismus hervorrufen, und es fragt sich nun, ob diese Gifte auch 
jn gleicher Weise und in gleichem Maße den pflanzlichen Organis¬ 
mus zu beeinflussen vermögen. Bei Beantwortung dieser Frage ist 
aber nicht zu übersehen, daß die als Gifte bekannten Stoffe in der 
Regel nur in der entsprechenden Konzentration eine Giftwirkung 
entfalten, während sie bei hinreichender Verdünnung sogar eine be¬ 
lebende und anregende Wirkung ausüben und Heilmittel oder Arznei 
werden. Dieselbe Beobachtung ist auch bei verschiedenen Stoffen 
gemacht worden, welche auf die Pflanzen als Gifte einwirken. Viele 
Metallsalze, Lysol usw. wirken direkt als Gifte auf die Pflanzen, 
einige allerdings erst in größeren Mengen; in hinreichender Ver¬ 
dünnung hört die Giftwirkung anscheinend auf, einzelne vermögen 
aber sogar in entsprechender Lösung und unter Umständen in 
einzelnen Fällen einen günstigen Einfluß auszuüben. So konnte fest¬ 
gestellt werden, daß gewisse Gifte, wie Mangansalze und Zinksul¬ 
fat, in Verdünnungen von o - ooo5% gewisse Pilze zu einem üppigeren 
Wachstum anregten. 

Es lag nun nahe, zu untersuchen, ob sich die günstigen Wir¬ 
kungen bei Anwendung kleinster Mengen von Giften, wie bei den 
Pilzen und anderen niederen Pflanzen, auch bei höheren Gewächsen 
namentlich bei unseren Kulturpflanzen, einstellen, und ob sich hier¬ 
durch etwa gar ihre Ertragsfähigkeit steigern läßt Es zeigte sich, 
daß dies zwar der Fall ist, indessen wegen des verhältnismäßig hohen 
Preises der Metallsalze nie eine praktische Bedeutung gewinnen 
wird. Namentlich von den Japanern wurden Versuche mit den ver¬ 
schiedensten Mitteln angestellt, wie Kobalt-, Nickel-, Mangan-, Eisen-, 
Fluor-, Jod- und anderen Verbindungen und festgestellt, daß alle in 
kleinsten Gaben das Wachstum der Pflanzen im günstigen Sinne 
beeinflussen. 

Ein für das Pflanzenwachstum unbedingt erforderliches Metall 
ist das Eisen, das bekanntlich auch für die normale Abwicklung 
der Lebensprozesse im tierischen Organismus unentbehrlich ist. Wie 
das Eisen im tierischen Organismus an der Bildung des roten Blut¬ 
farbstoffes beteiligt ist, so nimmt es in der Pflanze jedenfalls an der 
Bildung des Blattgrüns oder Chlorophylls teil. Pflanzen, welche in 
eisenfreien Nährlösungen gezüchtet werden, sehen bleichsüchtig aus, 
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ergrünen nicht und sterben schließlich ab, während sie nach Zusatz 
geringer Mengen eines löslichen Eisensalzes in kürzester Frist grün 
werden und sich weiter entwickeln. Diese Tatsache ist um so auf¬ 
fallender, als das Blattgrün sicher kein Eisen enthält; dasselbe wirkt 
somit ganz wesentlich anregend auf die Pflanzen ein. 

Es lag nun die Frage nahe, ob ähnliche Eigenschaften auch 
noch anderen Metallen beziehungsweise Giften eigen sind. Die dies¬ 
bezüglichen Untersuchungen haben jedoch gezeigt, daß dies durch¬ 
aus nicht der Fall ist, daß vielmehr einige Gifte, wie Eisenvitriol, 
Kupfersulfat und Quecksilberverbindungen auch in großen Verdün¬ 
nungen, die vom Chemiker kaum noch nachgewiesen werden können, 
den lebenden Pflanzenzellen schädlich sind. Dieser Befund ist um 
so bedeutungsvoller, als das Kupfersulfat immer mehr zur Bekämpfung 
von Pflanzenschädlingen auf den grünen Pflanzenteilen herangezogen 
wird, und die weit überwiegende Mehrzahl der Bekämpfungsmittel 
für Pflanzenkrankheiten kryptogamischen Ursprungs Kupfervitriol als 
Grundlage enthält. Für sich allein kann es zur Behandlung leben¬ 
der Pflanzen nicht verwendet werden, da reine Kupfervitriollösungen 
den Pflanzen nachteilig werden. 

Der eigentliche Entdecker des Kupfervitriolkalkgemisches ist 
nicht bekannt; er dürfte in der Landschaft Mödoc zu suchen sein, 
wo schon seit langem das Gemisch zum Schutze der in der Nähe 
der Wege stehenden Weintrauben gegen Diebstahl Verwendung 
gefunden hat. Neben diesem Zweck beobachtete man aber alsbald 
auch die pilztötende Wirkung der Brühe, worauf dann Millardet 
als erster zu Anfang der achtziger Jahre auf die pilztötenden Eigen¬ 
schaften der Kupferkalkbrühe hingewiesen hat, und zwar mit einem 
fast beispiellosen Erfolge. Das eigentlich Wirksame in der Brühe 
gegenüber den Pilzen ist das Kupfer, das jedoch nicht in Form von 
im Wasser aufgelöstem Kupfervitriol auf die Pflanzen gespritzt werden 
darf, sondern einen Zusatz von Kalk erhalten muß, um es in eine 
den Pflanzen weniger schädliche Form überzuführen. Zum Zustande¬ 
kommen einer Giftwirkung bleibt aber immerhin noch erforderlich, 
daß die unlösliche Kupferverbindung in eine lösliche Form über¬ 
geführt wird, und dies veranlassen die Pilze auf den gespritzten 
Blättern des Weinstockes, des Kartoffelkrautes usw. selbst, indem 
die keimenden Sporen eine Säure ausscheiden, welche die Kupfer¬ 
verbindung auflöst, und diese Lösungen vernichten alsdann die 
Pilzsporen. Es ist sonach buchstäblich Selbstmord, den die Pilzsporen 
begehen. Der Kalk hat wesentlich auch die Aufgabe, die Kupfer¬ 
verbindung auf den Blättern haften zu machen. In das grüne Laub¬ 
werk der bespritzten Pflanzen selbst dringt kein Kupfer ein; das¬ 
selbe übt demnach eine pilztötende Wirkung nur auf die auf den 
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Blättern aufliegenden und getroffenen Sporen aus. Ist es einem 
Pilze einmal gelungen, mit seinem Keimschlauch in die Wirtspflanze 
einzudringen, so ist er damit den Einwirkungen der Kupferkalkbrühe 
ein* für allemal entzogen. Die Bespritzungen haben deshalb nur 
einen Zweck, wenn sie womöglich noch vor der Zeit der Sporen¬ 
ausbreitung des zu bekämpfenden Schädlings erfolgen, und die Miß¬ 
erfolge mit der Kupferkalkbrühe, wie z. B. bei der Bekämpfung der 
Kiefernschütte, sind wohl lediglich auf die zu späte Bespritzung 
zurü ckzuführen. 

Die Anwendung der Kupferkalkbrühe als pilztötendes Mittel 
in Weinbergen, Obstgärten, auf Kartoffelfeldern usw. hat aber auch 
eine sinnfällige Wirkung auf die bespritzten Pflanzen direkt selbst, 
insofern dieselben ein üppigeres, tiefgrünes und länger grün blei¬ 
bendes Laub zeigen, als die nicht gespritzten, gesunden Pflanzen. Es 
wurde deshalb die Vermutung ausgesprochen, daß die Wirksamkeit 
der Kupferkalkbrühe zugleich auch auf einer Reizung des gesamten 
Pflanzenorganismus beruhe, und diese letztere Wirkung äußere sich 
im Blattgewebe in einer Anreicherung von Chlorophyll und in der 
viel intensiveren Stärkereaktion der gekupferten Blätter, wie letzteres 
tatsächlich der Fall ist. Dennoch sind diese Beobachtungen und 
Tatsachen falsch gedeutet worden. 

Durch das Kupfern oder Bordelaisieren erfährt das Pflanzen¬ 
leben nicht nur keinen Anreiz, sondern im Gegenteil eine Hemmung, 
und zwar infolge der Beschattung der Blätter durch die ihnen auf- 
lagernden Kupferkalkmassen. Hierdurch werden sowohl die Atmung, 
als Transpiration, die Assimilation und die Ableitung der Assimilate 
behindert Je mehr aber die von der Sonne zugestrahlte Energie von 
der an den Blättern haftenden Brühe zurückgehalten wird, eine um so 
größere Schwächung erleiden die Lebensvorgänge im Organismus. 
Da aber mit der Atmung auch die Abführung der Assimilate aufs 
engste verknüpft ist, findet eine Anhäufung der Stärke in den 
Blättern der gespritzten Pflanzen statt, und was als Beweis des ge¬ 
förderten Pflanzenwachstums erschien, erweist sich so als ein Ausfluß 
gehemmten Pflanzenwachstums. Selbst die Vermehrung der wichtigen 
Stärkebildner, der Chlorophyllkörner in den gespritzten Pflanzen 
ist nur scheinbar: durch die Beschattung der grünen Pflanzenteile 
infolge der Kupferung findet eine Umlagerung der Chlorophyll¬ 
körner statt, insofern dieselben aus der Profilstellung in die Flächen¬ 
stellung übergehen, und dies verursacht, daß die betreffenden Blätter 
den dunkleren, saftiggrünen Farbenton erhalten. 

Im Einklang hiermit steht der weitere Befund, daß die borde- 
laisierten Pflanzen stets einen geringeren Ertrag geben, gleichgiltig, 
ob man die Menge der produzierten Stärke oder das Eiweiß oder 
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ganz allgemein das Gewicht der Trockensubstanz als Maßstab wählt. 
Diese Verminderung der Ernte tritt bei schwacher Beschattung am 
wenigsten hervor, sie wird um so deutlicher, je mehr die von der 
Kupferkalkbrühe bedeckten Blätter in ihrer Assimilation und Wasser¬ 
verdunstung behindert werden. 

Der praktische Wert der Behandlung der Pflanzen mit Kupfer¬ 
kalkbrühe besteht also nur in der Abtötung der parasitischen Pilze, 
alle weiteren vermeintlichen wohltätigen Einflüsse sind in Wirklich¬ 
keit Beeinträchtigungen durch Beschattung, wie sie ebenso auch 
durch Aufspritzen von Straßenstaub hervorgerufen werden kann. 
Für die praktische Verwendung der Brühe kommt in Betracht, daß 
die Herstellung derselben nicht unnütz kompliziert und verteuert wird. 
Bei der Anwendung der Kupfermittel aber ist mit möglichster Sorg¬ 
falt und Sparsamkeit vorzugehen. Die öfter geübte Beimischung von 
Eisenvitriol ist zu unterlassen. Bei Bekämpfung und Vorbeugung 
von Pilzkrankheiten empfiehlt sich, bei mehrmaliger Bespritzung nur. 
eine halbprozentige, bei einmaliger Bespritzung höchstens eine ein¬ 
prozentige Kupferkalkbrühe zu gebrauchen und dabei für eine mög¬ 
lichst gleichmäßige Auftragung der Brühe Sorge zu tragen. 


Die Crinum Asiens. 

Von C. Sprenger-Neapel. 

Mehr als 120 Cr/num-Spezies mit vielen, oft wunderschönen 
Formen sind bekannt geworden und jedenfalls gibt es in den fernen, 
unerforschten Winkeln und Ecken der Erde noch neue, nie beschrie¬ 
bene Arten. Alle Crinum, deutsch Hakenlilien, sind prächtig, manche 
geradezu gut genug mit dem Schönsten, was unsere Erde produziert, 
zu wetteifern und keine ist ausgeschlossen, in den Gärten unserer 
engeren Welt, in Europa zu paradieren! Manche sind sogar großartig, 
immergrün, mit üppiger Blattfülle geziert und von hunderten lieblich 
duftenden Riesenblüten wundersam geschmückt und verherrlicht, 
Hunderte köstlicher Arten sind beschrieben und bekannt ge¬ 
worden; oft ist ihre Schönheit gepriesen, in allen Büchern, die sich 
mit Kultur und Pflanzenzucht befassen, sind ihnen Loblieder gesungen, 
jedermann ist für sie begeistert und dennoch sind sie selten zu 
sehen in den modernen Gärten und noch seltener findet man sie 
richtig und gut behandelt und kultiviert. Diese Unkenntnis, diese 
unbegreiflich fehlerhafte Kultur, die eigentlich gar keine Kultur, 
sondern eine Mißhandlung ist, sind allein die Ursache, weshalb die 
Crinum so gar keine Gnade finden. 



362 


Österreichische Garten-Zeitung. 


|l. Jahrgang. 


Nur das stolze Albion, das blumengeschmückte, fast immergrüne 
Inselreich, jenes beneidenswerte, herrlich kultivierte Land mit seinem 
außen rauhes Wesen bekundenden, innen aber goldherzigen Volke, 
ist den Hakenlilien sowohl, als allem, was da webt und blüht auf 
der schonen Erde, hold. In England ist alles vollkommen, ist alles 
schön, weil Englands Völker die Blumen mehr lieben als sonst ein 
Volk der Erde. Wer die Pflanzen liebt und pflegt und nicht nur aus 
Gewinn züchtet, ist ein Göttersohn, des höchsten Tugendpreises 
wert. 

Die schlimme Politik hat mit der Botanik und der Pflanzenzucht 
nichts zu tun, und wenn da und dort ein trockener Botaniker, ein 
Bücherwurm, der nie die blumenreichen Wiesen der eigenen Heimat 
sah, nie den Wolken näher auf seinen Höhen nach Pflanzen suchte, 
politisch wird, so ist er verloren, die reinen Blumen kichern, ver¬ 
drehen seinen Sinn und wenden sich von seinem erkalteten Herzen 
ab. England, ich meine Großbritannien, ist auch den Crinum hold, 
dort wurden schon im 18. Jahrhundert nicht nur viele Arten, sondern 
auch bereits zahlreiche feine Hybriden gezogen. Alles übrige Europa 
ist abgeschlossen — Crinum feindlich oder unfreundlich, weil es sich 
nie die Mühe gab, sie zu kennen und für ihre Vorzüge und Schön¬ 
heit kein Verständnis zeigt. Crinum sind Lilien — Lilien aber sind 
prächtig, sind erhaben und begeistern auch den Menschen, der selbst arm 
an Herz und Geist ihrem Zauber blitzschnell sich beugt. Lilien sind 
allen Völkern heilig, sie sind Wahrzeichen der Unschuld, Reinheit 
und Seelengröße, sie sind erhaben, ausgezeichnet, lieblich und prächtig 
zugleich, die Fürsten im Reiche der Pflanzenwelt. Crinum aber sind 
zugleich, als halbe oder ganze Tropenpflanzen, mit üppiger Fülle 
schöner Blätter ausgezeichnet! Diese Blattfülle fehlt allerdings den 
echten Lilien der gemäßigten Zonen. Nun sind allerdings Crinum 
keine echten Lilien, sondern Amaryllideae und den Narcissen näher 
verwandt als den Lilien,- allein sie haben doch viel von einer Lilie, 
so daß der Nichtkenner ihre stolzen Blütenschäfte, an deren Spitze 
die Fülle der lilienartigen Kronen in den lieblichsten Farben strahlen, 
wohl für Lilien halten kann. 

Seit vielen Jahren sammle ich ihre Arten und kenne fast alles, 
was von ihnen meist nur als Mumie in den Herbarien ruht, lebend, 
habe viele selbst kultiviert, alle in voller Entwicklung gesehen und 
die Pracht der Blüten bewundern dürfen. Mein Sammelgeist dehnte 
seine Arme auch auf die Gewächshäuser der zivilisierten Erde aus 
und bezog Crinum aus den Gärten vornehmlich botanischer Insti¬ 
tute. Diese Zwiebeln kamen fast immer in einem kläglichen Zustande 
bei mir an. Klein, kümmerlich, geschwächt, voll Würmer in den ver¬ 
moderten Hautschichten und mit Trips oder .Spinne und, was noch 
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schlimmer, mit Wolläusen behaftet, von denen man sie nicht mehr 
oder sehr schwer befreien kann. 

Das alles waren die Zeichen gärtnerischer Unkenntnis, auch 
des nahen Todes der armen, gemarteten Crinum. Es geht ihnen eben 
wie es früher den Orchideen ging; die meisten von ihnen wurden 
viel zu warm kultiviert, in feuchten, ungesunden, schlecht ventilierten 
Häusern jahraus jahrein gehalten, in kleine Töpfe ohne Nahrung 
gezwängt, schlecht und unregelmäßig bewässert, nicht nach der Ruhe¬ 
periode recht behandelt, nie ins Freie gebracht, kurz elend gehalten 
und langsam zu Tode gequält. Fast alle Crinum bedürfen große Ge¬ 
fäße, nahrhafte Erde, eigene Häuser, am besten in das freie Beet 
ausgesetzt, viel Wasser, im Winter viel Licht, stets Luftwechsel und 
im Sommer das Freie, d. h. wenn sie in freie Beete gepflanzt, dort 
wo sie im Winter bedeckt sein müssen, sollen die Fenster der 
Häuser oder Kästen ganz entfernt werden, so daß die Crinum allen 
Wettern und Sonnengluten ausgesetzt werden! Gibt man ihnen als¬ 
dann reichlich Wasser und Dung, werden sie ihre ganze Schönheit 
entfalten und Schnittblumen in Fülle geben. Und was könnten diese 
stolzen Blütenschäfte mit den Prachtkronen im Norden, wo Blumen 
etwas gelten, wohl einbringen? 

Im allgemeinen kann ich hier auf beschränktem Raume nur 
andeuten, was ihnen gut und dienlich ist, erschöpfend alles auszu¬ 
führen, ist nicht möglich, um aber deutlicher zu sein, darf ich hier 
die Kultur eines hervorragenden Crinum Asiens angeben und danach 
kann hernach die ganze Gesellschaft so ziemlich gleichmäßig behandelt 
werden. Aber es ist zu bemerken, nur in den Grundzügen. Im großen 
ganzen! Eigentlich will jedes einzelne Crinum, jede einzelne Art 
eine besondere Kultur. 

In Asien und den dazu gehörenden großen und kleinen Inseln 
sind bisher zirka 35 Crinum -Arten mit vielen Formen bekannt ge¬ 
worden. Sie wachsen meist in den Küstenländern in der Nähe der 
Flüsse, Bäche und Wassersümpfe oder Landseen. Oft sind sie Ufer¬ 
pflanzen, senden ihre langen, riemenartigen Wurzeln in das Wasser 
oder werden, selten zwar, aber doch zu regelrechten Wasserpflanzen. 
Sie kommen aber auch in ziemlichen Höhenlagen vor, immer aber 
nur auf feuchten Böden und in der Nähe der Gewässer. Fast alle, 
soweit ich sie kenne, überdauern den Winter bei mir ohne Schutz, 
bleiben immer im freien Grunde und blühen den Sommer in unbe¬ 
schreiblicher Pracht und Fülle. Fast alle verlieren im Winter ihr 
Laub, besonders wenn es zuweilen einmal friert. Einzelne Spezies 
aber müssen bei niedrigen Temperaturen geschützt werden. So z. B. 
das prächtige Crinum amabile Don. vel. Cr. superbum mit leuchtend 
roten Blütenkronen aus Sumatra. Nehmen wir die Kultur dieser 
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stolzen, edlen, paradiesischen Pflanze einmal kurz vor. Sie wird uns 
lehren, wie man ihresgleichen behandeln soll und sei es gleich gesagt, 
daß sie gegen niedrige Temperatur über Winter eine der empfind¬ 
lichsten ist! 

Crinum amabile ist eine der Riesen des ganzen Geschlechtes. 
Es bildet einen bleibenden Scheinstamm, etwa so wie Crinum asiaticum , 
seinem nächsten Verwandten, oder auch wie Musa. Dieser Schein¬ 
stamm ist in der Erde verlängert und hat eigentlich gar keine 
Zwiebel oder Knolle, sondern die zahlreichen, langen, wachsgelben 
Wurzeln entspringen ihm direkt und dringen nach unten tief in das 
Erdreich. Dieser Scheinstamm trägt ferner an der Spitze eine reiche, 
freundliche grüne Blattkrone, die, gleichmäßig verteilt, hoch dekorativ 
ist, bei geeigneter Temperatur immergrün bleibt, hier bei mir aber 
des Winters fast einzieht. Darin aber liegt eine Gefahr für diese 
schöne Spezies. Im Sommer, etwa von Mai angefangen, entwickeln 
sich nach und nach seitwärts aus den alten Scheiden zahlreiche 
Blütenschäfte, die an der Spitze, welche die Blattkrone hoch über¬ 
ragt, bis 50 und 60 oder mehr purpurne Blumen tragen. Die Pracht 
einer gut kultivierten Pflanze dieser Art spottet aller Beschreibung. 
Wo es nicht über Winter im freien Grunde bleiben kann, verlangt 
es große Gefäße, Holzkübeln oder Töpfe, nahrhafte Marscherde mit 
Lehm, im Sommer reiche Wassergaben 2mal täglich — möglicher¬ 
weise Untersätze voll Wasser und öfteren Dungguß — reinen Rinder¬ 
dung oder menschliche Exkremente. Auch Chilisalpeter und Guano 
tun brillante Dienste. Im Süden, im freien Grund, darf man es 
alltäglich schwemmen, d. h. ganz unter Wasser setzen, so daß es 
reichlich trinken mag. Ihm sollte man Paläste bauen, schöne nütz¬ 
liche Glashäuser, die man im Sommer völlig von den Fenstern 
befreit und das Crinum unter freiem Himmel in der glühenden 
Sonne kultiviert. 

Zur Zimmerkultur ist es zu gewaltig, kann aber mit größtem 
Vorteile in des Winters heizbaren Veranden, die man im Sommer 
vollkommen Nacht und Tag lüftet, gehalten und zu hoher Blüte 
gebracht werden. Am besten ist es, dieses Crinum über Sommer ganz 
in das Freie zu bringen und allmählich der glühendsten Sonne auszu¬ 
setzen. Ähnlich wie dieses Crinum werden folgende Asiaten kultiviert. 
Nicht alle sind zwar so prächtig und so großartig, dafür aber ohne 
Ausnahme schön und teilweise viel widerstandsfähiger gegen niedrige 
Temperatur des Winters. 

Crinum asiaticum Linn., Indien. 

„ declinatum Herb., Sillet. 

„ sinicum Roxb., Hongkong. 

„ procerum Carey., Rangoon. 
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Crinum anomalum Herb., China. 

„ japonicum Baker, Japan. 

Alle diese sind hier immergrün und winterhart. Die 5 letzteren 
werden gewöhnlich als Varietäten des asiaticum , das allerdings sehr 
variiert, angenommen. 

Crinum sumatranum Roxb., Sumatra und Borneo. 

„ defixum Ker., Kalkutta in Sümpfen. 

„ ensifolium Roxb. Pegu. 

„ Wattii Baker, Manipur. Brillante Spezies aus Gebirgstälern. 
„ stenophyllum Baker, Tavoy. 

„ serrulatum Baker, Combadja. Gebirgspflanze! 

„ pusillum Herb., Nicobar-Inseln. Ein zierlicher Zwerg 
dieser Abteilung. 

„ cochinchinense M. Bauer, Conchinchina. 

„ erythrophyllum Carey, Burma. 

„ imperiale Regel., Assam. 

Eine etwas abweichende Kultur und allerdings viel einfachere 
Behandlung verlangen folgende Spezies Asiens, als deren Kultur¬ 
typus wir das Pracht- Crinum yemense Defl. aus Arabien einmal an- 
sehen wollen. Diese Spezies ist nicht eine einfache Varietät des Cr. 
latifolium Indiens, sondern eine absolut freie Spezies. Ich besitze 
davon zahlreiche Formen und viele schöne Hybriden. Crinum yemense, 
obwohl aus dem Backofen des glücklichen und auch des steinigen 
Arabien stammend, ist eines der härtesten und schönsten aller mir 
bekannten Arten. Es ist hier zirka 300 m über dem Meere völlig winter¬ 
hart. Es ist, in Mitteltöpfen gut kultiviert, eine herrliche Zimmerpflanze 
und für Veranda und Balkon gut passend. Es verlangt mäßig große 
Töpfe, viel besser gedeiht und blüht es im freien Grunde, wo es 
viele Jahre ungestört bleiben kann. Jedes Umpflanzen ist für Jahre 
hindurch schädlich und störend. Nahrhafte Marsch- und Schlamm¬ 
erde, öftere Dunggaben, des Sommers sehr viel Wasser, des Winters 
Ruhe, aber nie ganz trocken, des Sommers absolut frei und sonnig, 
allen Wettern und allen Strahlen ausgesetzt sind Grundbedingungen, 
unter denen es sich zu herrlichster Blüte entfaltet. Am besten zur 
Schnittblumengewinnung in niedrigen, im Sommer frei zu liegenden 
Erdhäusern zu kultivieren! 

Es blüht dankbar vom Mai bis Hochsommer und oft noch im 
Herbste. Die Zwiebeln sind sehr groß und tragen einen schönen 
grünen Blätterschopf, den sie hier in scharfen Wintern im Freien 
verlieren, der aber im März bereits sich erneuert. — Wie dieses Crinum 
Asiens sind folgende zu kultivieren, wenn auch manche des Winters 
höhere Wärmegrade verlangen. Im Sommer wollen sie alle absolut 
frei und in voller Sonne leben. Schatten ist ihnen feindlich! 
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Crinum humile Herb., Bengalen. 

„ Cumingii Baker, Philippinen. 

„ amoenum Roxb., Ceylon und Borneo. 

„ gracile E. Meyer, Philippinen. 

„ Stracheyi Baker, Kumaon und Tibet. 

„ pratense Herb., Hochebenen Indiens, Pegu etc. 

„ lorifolium Roxb. 

„ elegans Carey. 

Diese 2 letzteren gelten als Varietäten des Cr. pratense. Ich 
halte aber Cr. elegans für eine gute Spezies. Alle stammen aus Indien 
und sind sehr leicht zu kultivieren. 

Crinum Northianum Baker, Borneo, an Flußufern. 

„ Zeylanicum Linn., Indien, Ceylon, aber auch in Afrika! 
Verlangt des Winters hohe Wärmegrade. 

Crinum latifolium Linn., Tropisches Asien. 

Mit zahlreichen Formen als Crinum superbum, Cr. insigne , Cr. 
longistylum, Cr. speciosum, Cr. moluccanum und andere. 

Ferner: Crinum brachynema Herb., Bombay. 

Crinum album Herb., Arabien. 

„ bancanum Kurz., Ozeanien—Malayische Inseln. 

„ canalifolium Herb., Ostindien. 

„ gracile J. F. W. Mey., Insel Luzon. 

„ odoratissimum Tausch., Arabien. (?) 

„ Osbeckii Schult., Tropisches Asien. 

„ Paxtonii Herb., Ostindien. 

„ venustum Herb., Ostindien. 

Als die widerstandsfähigsten gegen niedrige Temperaturgrade 
während der Wintermonate lernte ich folgende kennen, die ich zu¬ 
gleich der Kultur zur Schnittblumengewinnung angelegentlich emp¬ 
fehlen darf. Ich bemerke ausdrücklich, hier nur die Crinum Asiens 
vor Augen zu haben, von den Arten anderer Kontinente werde ich 
in besonderen Artikeln reden. 

Cr. sinicum , procerum , anomalum. japonicum, ensifolium, serrulatum, 
pusillum, imperiale, gracile, pratense , latifolium, yemense, album , gracile 
und venustum. 

Nicht alle verlangen gleiche Wassermengen. Einige lieben viel 
Torf mit Lehm gemischt. Andere begnügen sich mit sandigem Lehm 
und nehmen jede gute, durchlassende Gartenerde an. Einige, wie 
gracile lieben viel Humus. Alle aber über Sommer Kultur in freier 
Luft und voller Sonne! Am besten alle ausgepflanzt und Jahre hin¬ 
durch ungestört im Beete. Dann blühen sie reich und prächtig und 
es ist nichts Schöneres über Sommer denkbar als diese Crinum 
in voller Blüte! Sie sind gekrönte Häupter! 
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Des Kindes Blumen. 

Von Dr. Josef UMmann. 

(Schluß.) 

Um die Schulausschüsse dazu instand zu setzen, sind dem Ver¬ 
eine von der städtischen Parkdeputation jährlich annähernd 3000 
Pflanzen überwiesen, aus der Vereinskasse wird aber zu diesen noch 
so viel Pflanzenmaterial hinzugekauft, als nötig. Der Kreis der für 
die häusliche Blumenpflege geeigneten Pflanzen wird durch diese 
Lieferungen der Parkdeputation alljährlich erweitert und das Interesse 
an der Blumenpflege wird dadurch immer neuerlich angeregt. 

1904 z. B. erhielt jede Schule: 2 Acacia armata, 2 Acacia lo- 
phanta, 1 Acacia lophanta speciosa , 1 Ageratum mexicanum, 1 Calceo- 
laria rugosa, 2 Coleus, 1 Cuphea platycentra und strigulosa, 1 Euca¬ 
lyptus globulus , 5 Fuchsien, 1 Lantana hybrida , 5 Myrten, 1 Pelargonie, 
1 Plectranthus fruticosus (Mottenkönig), 1 Rosmarin, 1 Ruellia maculata , 
1 Salvia splendens, 1 Sparmannia africana (Zimmerlinde), 1 Veronica 
gentianoides. Viele der für Vereinszwecke versuchsweise im Humboldt¬ 
hain herangezogenen Pflanzen werden hernach von den Vereins¬ 
gärtnern in größerem Umfange gezogen, z. B. die Akazien, Zimmer¬ 
linden, Pantoffelblumen; sie bilden dann neben der Pelargonie, Fuchsie, 
Begonie, Myrte u. a. die Arten, mit denen die Kinderblumenpflege 
sich zumeist beschäftigt. Auch das Heranziehen von Dattelpalmen aus 
Kernen und das Aufziehen von selbst eingesetzten Stecklingen aller 
Art bildet eine vielgeübte Erweiterung der Blumenpflege. 

Der Preis der von den Vereinsgärtnem gelieferten Pflanzen 
wird dermalen für 100 Stück mit 8 Mark berechnet Die Kosten des 
Transportes nach den Schulen trägt die Vereinskasse. Vom Plom¬ 
bieren der abgegebenen Pflanzen wird ganz abgesehen, ebenso auch 
gegenwärtig schon vom Erteilen von Prämien in Gestalt von Bü¬ 
chern, Gebrauchsgegenständen oder Pflanzen, denn die Blumenpflege 
soll ihren Lohn in sich selbst tragen; die Freude, die das Kind im 
Gelingen seiner Tätigkeit findet, „ist Lohn, der reichlich lohnet”. 
Gute Leistungen werden durch Belobung oder auch durch einen 
Vermerk im Zeugnisse ausgezeichnet. Von einigen Schulen werden 
gute Resultate in der Blumenzucht für die Zensur in Naturkunde 
angerechnet, denn der Lehrplan weist die Blumenpflege direkt dem 
botanischen Unterrichte zu. In einem der letztvergangenen Jahre 
wurden dem Vereine von einem Palmenzüchter 100 zweijährige La- 
tanien gespendet. Dieselben wurden an die einzelnen Schulen, in denen 
Blumenpflege getrieben wird, so verteilt, daß jede Schule zwei Exem¬ 
plare erhielt. Bei der Übersendung war die Bitte ausgesprochen 
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worden, die jungen Palmen möchten neben anderen Blumen an einem 
Fenster im Schulzimmer gepflegt werden. Der Gedanke ist vielfach 
zur Ausführung gelangt, und so sind Blumenfenster entstanden, die 
nicht nur dem Schulzimmer ein freundliches Aussehen gewähren, 
sondern auch dauernd Veranlassung geben, vor den Augen der 
Kinder die für die einzelnen Arten erforderliche Behandlungsweise 
zu demonstrieren. Im Winter bieten Zwiebel- und Knollengewächse 
eine willkommene Bereicherung der Kollektion. 

Besonders freudig begrüßt wird diese Einrichtung, wie die 
Blumenpflege überhaupt, von einsichtsvollen Zeichenlehrern. So spricht 
sich ein Mitglied des Vereines in seinem Berichte über die Blumen¬ 
pflege an der 160. Gemeindeschule folgendermaßen aus: „Nie hat 
der Zeichenunterricht die Natur mehr berücksichtigt als gegenwärtig. 
Blumenpflege und Zeichenunterricht sollten sich daher in ausgiebig¬ 
ster Weise in die Hände arbeiten; denn beide haben die Achtung und 
Pflege des Schönen im Auge. Für den Zeichenunterricht sind besonders 
solche Pflanzen von Wichtigkeit, deren Gesamtbild leicht aufzufassen 
und leicht wiederzugeben ist, also eine einfache und doch dabei 
dekorative, monumentale Silhouette haben, Oleander, Lorbeer, Calla , 
Canna, Crocus , Tulpe, Narzisse, Amaryllis, Iris, Cyclamen u. a. m. 
Diese Pflanzen kommen namentlich auf der Oberstufe zur Verwen¬ 
dung. Besonders sei auf die Calla , sowohl auf die große saftgrüne 
Calla aethiopica, als auch auf die kleine mit gesprenkelten Blättern 
verwiesen, weil sie ein großes, schönes und durch die einfachsten 
Linien wiederzugebendes Blatt hat. 6 bis 8 Schüler lassen sich bequem 
um einen Callatopf gruppieren, um ihnen den Charakter eines Blattes 
mit seinen klaren Umrissen vorführen zu können. Amaryllis, Crocus, 
weiße und Feuerlilien dienen zur Wiedergabe einzelner Blüten. Tulpen, 
Narzissen, Iris, Kapuzinerkresse, Clematis, Alpenveilchen u. a. werden 
in ihrer ganzen Erscheinung, beziehungsweise als Zweige gezeichnet 
und gemalt.” 

Die Pflege der Blumen erfolgt zu Hause. Von Zeit zu Zeit 
werden die Pfleglinge mit zur Schule gebracht und vorgezeigt; der 
Lehrer hat hierbei Gelegenheit, auf Fehler in der Behandlung, auf 
Lichtbedürfnis, Umtopfen, Düngung usw. hinzuweisen. Gerade die 
Kenntnis der so wichtigen Ernährung der Pflanzen, die vom Laien¬ 
publikum noch viel zu wenig beachtet wird, findet durch den Schul¬ 
unterricht ihre Verbreitung. 

Im September findet in den einzelnen Schulen eine allgemeine 
Besichtigung und Beurteilung der gezogenen Pflanzen statt, die in 
den meisten Fällen zu einer Blumenausstellung vereinigt werden. 
Aus den Bänken lassen sich bequem Quartiere herrichten, und auf 
ihnen läßt sich eine farbenschöne Gruppierung ohne große Mühe 
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bewerkstelligen. Die Kinder werden klassenweise durch ihre Lehrer 
nach der Ausstellung geführt und über die ausgestellten Blumen, 
soweit es nötig ist, orientiert. Die Besichtigung ihrer Pfleglinge in 
dem Rahmen einer Ausstellung gewährt den Kindern hohen Genuß, 
und die Störung des Unterrichtes ist eine so geringe, daß sie ernstlich 
kaum als Grund gegen diese herzerquickende Veranstaltung ins Feld 
geführt werden kann, wie auch die Pflanzen Verteilung im Frühjahr 
bei verständiger Handhabung nur kurze Zeit in Anspruch nimmt. 

Einen Beweis für das Interesse, das in weiten Kreisen der 
Bürgerschaft Berlins der Schulkinder-Blumenpflege entgegengebracht 
wird, gibt die stets starkbesuchte Generalversammlung des Vereines, 
die gewöhnlich im März im Bürgersaale des Rathauses stattfindet. 
Wiederholt wurde bei diesen Anlässen seitens der Schulfunktio¬ 
näre auf die Notwendigkeit der Blumenpflege in den großstädtischen 
Schulen hingewiesen, da sie für den Durchschnitt der Schüler das 
einzige Mittel sei, mit den Lebensbedingungen und Lebenserschei¬ 
nungen der Pflanzen vertraut zu werden. Diese Kenntnis aber sei 
neben dem Morphologischen eine Grundforderung, der die Schule 
gerecht zu werden nicht ermüden dürfe. Weder das gelegentliche, 
noch das im Unterricht vermittelte Anschauen einiger von fremder 
Hand gezogener Pflanzen genüge dazu, die eigenhändige Tätigkeit 
des Kindes müsse hinzukommen. Der Verein dürfe daher nicht ab- 
lassen, diese Grundidee seiner Tätigkeit immer weiter zu verbreiten, 
bis allen Berliner Schulkindern der Segen der häuslichen Blumen¬ 
pflege erschlossen werde. 

Überdies werden bei diesen Gelegenheiten auch Vorträge über 
die Vermehrung, Kultur und Krankheiten der Pflanzen und andere 
verwandte Themen abgehalten, die stets ein dankbares Auditorium 
finden. 

Wir entnehmen dem Berichte, daß der jährliche Mitgliedsbeitrag 
1 Mark beträgt, daß ein großer Teil der Mitglieder der Lehrerschaft 
angehört und daß die Vereinsleitung für ihr segensreiches Wirken 
mit verhältnismäßig bescheidenen Mitteln ihr Auskommen findet. So 
zeigt der Kassabericht pro 1903/1904 an Einnahmen 340’05 Mark, 
darunter an Mitgliederbeiträgen 232 Mark, an Ausgaben 325'56 Mark, 
darunter für Drucksachen 76 Mark, Transportauslagen 135 Mark, 
für 600 vom Vereine beigestellte Stecklinge 45 Mark, für Porto 
und andere Ausgaben zirka 69 Mark. 

Die erfolgreiche Tätigkeit dieses Berliner Vereines möge be¬ 
weisen, daß der Gedanke der Zentralisierung der in Rede stehenden 
Aktion ein gesunder ist, von dem zu wünschen wäre, daß er 
auch bei uns in irgendeiner Form verwirklicht würde, wobei gewiß 
nicht übersehen wird, daß in unserer Heimat in mancher Beziehung 
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andere Verhältnisse vorliegen. Zu einem Hindernisse brauchten die¬ 
selben jedoch nicht zu werden. 

Für alle Fälle aber wäre zu wünschen, daß die schöne Idee der 
Blumenpflege durch Kinderhand stets in weitere Kreise der Bevöl¬ 
kerung, vornehmlich aber in jene der Lehrerschaft dringen möge, 
da hierdurch nicht nur Gutes im pädagogischen Sinne, sondern auch 
im Interesse der Öffentlichkeit gefördert würde, denn mit dem wach¬ 
senden Interesse der Bevölkerung für die Blumen — das überdies 
durch die Verbreitung der neuesten Forschungen über das Leben 
der Pflanze nach und nach reiche Nahrung finden wird — werden 
auch die Klagen verstummen, daß speziell in der Umgebung der 
Großstädte und in den Alpen alles Blühende dem rohen Van¬ 
dalismus der Ausflügler preisgegeben sei. Denn ein Mensch, der nur 
je einmal eine Pflanze aufgezogen und gepflegt hat, zerstört kein 
Pflanzenleben mit frevler Hand. 

Aber auch dieser Vandalismus ist nicht immer die bewußte 
Zerstörungswut, oft ist er bloß das rücksichtslose Begehren, alle 
Blumenpracht am Wege an sich zu reißen und zeigt in roher Form 
von dem angeborenen Interesse des Menschen an den blühenden 
Geschöpfen, denn kein Mensch, der Augen hat, kann an der Blumen 
Pracht vorübergehen. — Leiten wir dieses Interesse in unsere Bahnen! 

Das Pflanzenleben aber wird künftig den Schutz des Publikums 
auch dort finden, wo nicht eherne Tafeln denselben anrufen und. 
nicht sogleich die Strafe in Form von Geld- oder Freiheitsbußen 
dem Frevel auf dem Fuße folgt. 


Vom Rhabarber-Anbau im großen. 

Von A. Janson. 

(Schluß.) 


Die Frage, ob im Herbst oder Frühling gepflanzt werde, be¬ 
antwortet sich in der Praxis und bei umfangreichen Neuanlagen 
dahin, daß jederzeit während der Vegetationsruhe gesetzt werden 
kann, sofern der Boden frostfrei ist. Kann man sich die Zeit be¬ 
liebig einrichten und hat man Boden, der zur Durchlässigkeit neigt und 
warm ist, dann kann man im Herbst pflanzen, sonst ist das Frühjahr 
geeigneter. Bei zeitiger Pflanzung wurzelt der Bestand noch an, also 
wenn etwa im Oktober noch gesetzt wird. Ist es später geworden, 
dann sollen die Pflänzlinge zum Schutz gegen das Ausfrieren mit 
Laub, Fichtenreisig, altem Pferdemist oder dergleichen eingedeckt 
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werden. Der Frost hebt nicht angewurzelte Pflanzen und es ist des¬ 
halb notwendig, sie stets bei Tauwetter wieder anzutreten, da sie 
andernfalls erfrieren oder vertrocknen. 

Sehr wesentlich für das finanzielle Gelingen der Pflanzung ist die 
Auswahl des Pflanzmaterials. Es wurde schon gesagt, daß ein kräf¬ 
tiger Pflänzling etwa i */ 2 Pfund wiegen soll. Er soll bei diesem Ge¬ 
wicht aber auch nicht mehr als höchstens dreijährig sein. Kann man 
2jährige Pflanzen dieser Stärke auftreiben, so ist das um so besser. 
Aber geradezu ausschlaggebend ist die Vermehrungsart, nach welcher 
die Pflänzlinge herangezogen wurden. Bis vor etwa io Jahren pflanzte 
man beinahe ausschließlich Sämlinge, aber man hat die Erfahrung 
gemacht, daß Sämlingspflanzen nur zum sehr kleinen Prozentsatz ein 
Material geben, welches alle die guten Eigenschaften der Mutter¬ 
sorte zeigt, sondern daß der erzielte Rhabarber außerordentlich 
ungleichmäßig in Geschmack, Färbung und Stärke ist, und daß die Er¬ 
giebigkeit, die Triebkraft, Widerstandsfähigkeit usw. der Pflanzen 
untereinander sehr wechseln Sämlinge sind zumeist von grasgrüner 
Färbung und geringer Dicke der Stiele, die zudem zäh und stark 
von Gefäßsträngen durchzogen sind, und diese üblen Eigenschaften 
erschweren den Absatz sehr. Aber ernstlich ins Gewicht fällt auch 
der Umstand, daß Sämlinge viel schwerer anwachsen und einen 
größeren Ausfall ergeben, sowie daß sie fast alle im Jugendstadium 
schwache Entwicklung zeigen, jedenfalls eine viel schwächere als die 
durch Teilung erzielten Setzpflanzen, die ich nach meinen Erfahrungen 
empfehlen muß. Diese Erscheinung ist um so bemerkenswerter, als 
in der Natur zumeist gerade die entgegengesetzte Erscheinung be¬ 
merkt wird. 

Der hohe Preis von Teilungspflänzlingen (sie kosten 30 bis 70 
Kronen pro 100 Stück) sowohl wie das Risiko, ob man nicht Sämlinge 
untergeschoben bekommt, sollten dazu bestimmen, daß jedermann, 
der es einrichten kann, seine Pflanzen selbst heranzieht. Daß aus den 
Beständen als Mutterpflanzen jene verwendet werden, welche 
nach jeder Richtung hin hervorragende Qualitäten aufweisen, darf 
wohl als selbstverständlich vorausgesetzt werden. 

Ich habe die als beste Sorten gepriesenen Queen Viktoria, Ver¬ 
besserter Viktoria, Verbesserter Rotstieliger, Paragon und Royal Albert 
vergleichsweise gebaut und bin der Überzeugung, daß der Verbes¬ 
serte Viktoria für den Massenanbau allen anderen überlegen ist Wo 
man rotstielige Sorten liebt, ist der Rotstielige angebracht, dessen Stiele 
zwar genügend zahlreich erscheinen, aber sehr dünn sind. Die Er¬ 
tragsmenge ist allerdings genügend, aber diese Sorte, die im Ge¬ 
schmack sicherlich die feinste ist, gedeiht absolut nicht auf Boden, 
der zur Trockenheit neigt. 
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Man halte es mit einem quadratischen Abstande von V20 m im 
Verbände. Engerer Stand mindert den Ertrag wesentlich, weiterer be¬ 
günstigt die Verunkrautung der Plantage. Für gewöhnlich unterdrückt 
der Rhabarber nämlich selbst mit seinen großen Blättern das Unkraut 
und erspart uns so die kostspielige Arbeit des häufigen Beharkens. 

Die derartig angelegte Pflanzung darf im ersten Jahre nicht 
zur Ernte herangezogen werden und um keinen Ausfall zu haben, 
ist es nötig, sie zu schaffen, bevor das alte Stück abgetragen ist. 
Erst im zweiten Jahre beginnt die Ernte und man erntet, bis sich deut¬ 
liche Erschöpfung und Abnahme der Erntemenge bemerklich macht. 
Das tritt je nach Pflege und den Verhältnissen im fünften bis sie¬ 
benten Jahre ein. Zumeist aber bringt das fünfte Jahr den Höchst¬ 
ertrag. Während dieser Zeit beobachte man seine Pflanzen genau 
und bezeichne die wertvollsten zur Vermehrung. 

Man beobachte streng Fruchtwechsel! Es genügt vollkommen, 
wenn man zwei Drittel mit Rhabarber bestellt hat und ein Drittel 
ruhen läßt, respektive mit anderen Pflanzen bebaut. Sehr empfeh¬ 
lenswert ist es, diese 3 Jahre mit folgendem Turnus auszufüllen: 
Hackfrucht, Gründüngung, Gründüngung. 

Die Pflege ist, wie schon gesagt, sehr einfach! Sie beschränkt 
sich neben der schon besprochenen, allerdings sehr wichtigen Dün¬ 
gung, auf das Ausbrechen der Blütenschäfte und das 2- bis 3malige 
sommerliche Beharken, sowie Bewässerung während großer Dürre, 
wenn eine solche mit geringen Unkosten durchführbar ist. Die 
Pflanzen sollen nie zur Blüte, noch weniger zur Samenerzeugung 
kommen, da hierbei viel Baustoff verbraucht wird, der bessere Ver¬ 
wendung zur Bildung von Blattwerk mit den nutzbaren Stielen findet. 

Noch einiges über Ernte und Rentabilität! Es ist durchaus Nach¬ 
teil bringend, wenn allzuviel Blätter auf einmal abgenommen werden. 
3 bis 4 jedesmal sind genug und man nehme da weder die größten 
noch die ganz jungen, sondern stets die in mittlerer Entwicklung. 
Am feinsten sind die Stiele bei zirka 20 cm Länge, aber für den 
Handel läßt man sie um die Hälfte länger werden, wo sie dann 
besser ausgeben. Zum Verkauf bündelt man sie nach ortsüblicher 
Menge. Es ist selbstverständlich, daß alle Beschädigungen bei der 
Ernte vermieden werden sollen. Man lasse auch zwischen den 
einzelnen Ernteterminen Pausen von 1 bis i l / 2 Wochen, damit die 
Pflanze sich erholen kann, und bedenke immer, daß verständnis¬ 
volle Schonung die Ernte des nächsten Jahres erhöht und das Leben 
der Pflanzung verlängert. 

Ich habe eingangs gesagt, daß Spargel und Rhabarber jene 
Gemüse sind, die am meisten Reineinnahme bringen. Wie steht es 
damit? Die Antwort gibt uns folgende Aufstellung nach Sätzen aus 
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meiner eigenen Erfahrung. Die Angaben gelten für i ha und um¬ 
fassen die Kosten bis zur Abwirtschaftung einer Pflanzung, deren 
Dauer auf nur 4 Jahre angenommen wird, so daß nur 3 Erntejahre 
zur Berechnung gezogen werden. 


a) Ausgaben für Anlage: 

t. Rigolen 40 cm tief und Aufharken der Grabensohle 

pro Quadratmeter h 8.—.= K 800.— 

2. 40 Fuhren Stallmist k K 15.—.= K 600.— 

3. 9000 Pflanzen kaufen und setzen pro 1000 Stück K 35 = K 3150.— 

b) Ausgaben für Unterhaltung und Ernte während der 

4 Jahre: 

4. Düngung pro Jahr K 350.—. — K 1050.— 

5. Ackerpacht oder Verzinsung des im Acker ruhenden 

Kapitales. — K 1000.— 

6. Graben und 3maliges Beharken des Bodens, Aus¬ 

brechen der Blütenstiele, Erntearbeit und Bündeln 

unter Zugrundelegung einer Durchschnittsernte . = K 1500.— 

Summe der Ausgaben — K 8100.— 


Diesen Ausgaben stehen gegenüber an Einnahmen: 

9000 Pflanzen mit k 10 Pfund pro Jahr Ertrag ergeben 
90000 Pfund, also in 3 Jahren 27000 Pfund zum 
Durchschnittsmarktpreis von K 5.— pro Zentner = K 13500.— 

Abrechnung: 

Einnahmen = K 13500.— 

Ausgaben = K 8100.— 

bleibt K 5400.— Reingewinn für 4 Jahre, 
also jährlich K 1350.— pro Hektar. 

Ich bemerke hierzu, daß ich, wie jeder Sachkundige mir bei¬ 
pflichten wird, die Ausgaben abnorm hoch, die Einnahmen besonders 
niedrig angesetzt habe, und daß der Verdacht der Schönfärberei 
mich sehr zu Unrecht treffen würde. 


Miszellen. 

Die neuen Nicotiana-Sanderae-Hybriden. Von der neuen Nico - 
tiana Sanderae sind im letzten Frühjahr acht Varietäten dem Handel 
übergeben worden, die sich lediglich durch ihre Farbe vonein¬ 
ander unterscheiden. Es soll an dieser Stelle nach dem „Handels- 
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gärtner” daher nur auf die Verbesserungen der neuen Hybriden hin¬ 
gewiesen werden. In den acht Varietäten sind hauptsächlich die 
Farben weiß, zartrosa mit hellerer Oberseite der Blumenblätter, 
hellkarminrot, dunkelkarminrot, lilafarben und dunkelviolett vertreten. 
Vielfach gehen die Tönungen noch mehr oder weniger ineinander 
über. Bei der im hiesigen botanischen Garten angepflanzten, größeren 
Gruppe sind im besonderen die weißen, wie überhaupt die helleren 
Färbungen weitaus am zahlreichsten vorhanden, während die dunkel¬ 
karminroten und violetten Farben ziemlich stark zurücktreten. Immer¬ 
hin bietet die ganze Gruppe einen wunderbar schönen Anblick, da 
nicht allein die durchein ander geworfenen, verschiedenartig gefärbten 
zahlreichen Blüten, sondern ganz besonders auch die überaus große 
Blütenfülle bei allen Besuchern große Bewunderung hervorruft und 
einen besonderen Anziehungspunkt des Gartens bilden. Vor dem 
Pflanzen wurde der Erde etwas Fleischmehl beigemischt, das den 
jungen Pflanzen in besonderem Maße zusagte. Diese entwickelten 
sich in üppigster Weise, die Basalblätter wurden außergewöhnlich 
groß und nahmen eine schöne samtige, dunkelgrüne Farbe an, so 
daß die Gruppe schon vor dem Erscheinen der Blütenstiele einen 
schönen Anblick bot. Die Blütenstiele wiederum kamen überaus 
kräftig zur Entwicklung und brachten ein Meer von Blüten hervor, 
das seine Wirkung auf niemanden verfehlen konnte. Seit Mitte Juni 
stehen die Pflanzen nun im schönsten Flor, und da immer wieder 
frische Seitentriebe erscheinen, wird diese Blütenfülle in beinahe 
ungeschwächtem Maße bis Eintritt des Frostes anhalten. Es ist leicht 
vorauszusehen, daß diese neuen Formen von Nicotiana Sanderae in 
kurzer Zeit große Verbreitung finden werden, denn schon im nächsten 
Frühjahr wird der Same einen ganz bedeutenden Preisabschlag 
erfahren müssen, da alle größeren Samenfirmen ihren eigenen Samen 
ernten werden, während im letzten Frühjahr diese acht Varietäten 
nur in Sanders Originaltüten zum Versand kamen. Daß diese acht 
Varietäten aber schon das beste darstellen, was in Nicotiana Sander ae 
geboten werden kann, wird niemand behaupten wollen. Sie sind im 
Gegenteil noch sehr verbesserungsfähig, und nur der Umstand, daß 
noch weitere Verbesserungen kommen, wird ihnen zu einer großen 
Verbreitung verhelfen. Einen großen Nachteil besitzen diese Hybriden 
immer noch darin, daß sich die Blüten bei hellem Wetter schon um 
9 Uhr morgens anfangen zu schließen und sich erst gegen 5 Uhr 
abends wieder ganz öffnen. Erst wenn diesem Übelstande abgeholfen 
werden kann, sind Sanders Mcortana-Hybriden als Gruppenpflanzen 
par excellence zu bezeichnen. Bis jetzt zeigen sich die Pflanzen nur 
in den Morgen- und Abendstunden in ihrer wunderbaren Schönheit, 
während ihr Anblick in der übrigen Tageszeit durch die halb und 
ganz geschlossenen Blüten noch recht zu wünschen übrig läßt. Eine 
weitere Verbesserung wird neben den Farben auch die Größe der 
Blüten noch erfahren müssen. Während zwar besonders die helleren 
Tönungen sehr große Blumen aufweisen, sind diese bei den dunkel¬ 
karminroten Variationen oft noch ganz bedeutend kleiner. Man wird 
also in Zukunft auch in dieser Gruppenpflanze weitere neue Formen 
zu erwarten haben, und es ist zu wünschen, daß es sich dann auch 
um wirkliche Verbesserungen handelt, die das teure Geld wert sind, 
das man dafür ausgibt. H. B. in Zürich. 
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Späths Rubin und Wilhelmine Späth sind zwei neue Erdbeer¬ 
sorten, die von der bekannten Späthschen Baumschule in Baum¬ 
schulenweg gezogen sind. Nach der „Deutschen Obstbauzeitung” 
ist Späths Rubin aus einer Kreuzung von Lucida perfecta und König Albert 
von Sachsen hervorgegangen. Die Gestalt der Frucht ist mittel bis 
groß, von flachrunder Form. Die Farbe zeigt ein prächtiges lebhaftes, 
glänzendes Rot. Das rosafarbene, auf der Zunge schmelzende saft¬ 
reiche Fleisch ist angenehm weinig gewürzt. Die Reife ist mittel¬ 
früh, außerdem trägt Späths Rubin reich und regelmäßig. Der Wuchs 
der Pflanze ist ein kräftiger und das Laub hat Ähnlichkeit mit dem 
von Lucida perfecta. Die zweite Neuheit, Wilhelmine Späth, stammt von 
den gleichen Eltern ab, wie die zuvor beschriebene Sorte. Die Gestalt 
ist mittel bis ziemlich groß, im Durchschnitt ziemlich ebenmäßig 
flachrund, zu kegelförmiger Spitze neigend. Die Farbe der Frucht 
ist gelblichweiß mit zart rosafarbener bis kräftig rotgetönter Backe. 
Das weiße Fleisch ist etwas fester als das der vorigen Sorte, saft¬ 
reich, erfrischend, süßsäuerlich und kräftig gewürzt. Sie ist ebenfalls 
ein guter Träger und teilt die Reifezeit mit der vorigen. Die Pflanze 
hat einen kräftigen, aufstrebenden Wuchs. Diese Sorte hat in Färbung 
und Geschmack etwas Ähnlichkeit mit White Pine Apple , wird jedoch 
später reif, ist größer und auf der Sonnenseite lebhafter gefärbt. 
Infolge der starken Würzigkeit dürfte sich Wilhelmine Späth zur 
Bowlenbereitung ganz besonders gut eignen, aber auch als Tafel¬ 
frucht Beachtung finden. 

Neue Iris germanica-Varietäten. Die bekannte Firma Vilmorin- 
Andrieux et Cie. zeigte auf einer der letzten Versammlungen der 
„Sociötö nationale d’horticulture" prächtige neue Iris-Varietäten, die 
mit einem Wertzeugnis ausgezeichnet wurden. Wir lassen nach¬ 
stehend die Beschreibungen dieser als Schnittblumen so wertvollen 
Iris aus der Ger/wamca-Gruppe folgen. Miriam (Vilmorin) ist eine 
Pflanze von niedrigem Wuchs und mittelspäter Blütezeit. Der obere 
Teil der Blüte ist weiß mit sehr feiner rosafarbener Äderung, die 
unteren Abschnitte sind violettrot marmoriert mit weißer Mittellinie; 
Liberia ist von halbhohem Wuchs und später Blütezeit, die oberen 
großen Blütenblätter sind zart lilafarben, die unteren fast horizon¬ 
talen Abschnitte zeigen ein dunkles samtiges Violett, heller gerandet 
mit gelbem Bart; eine kleine spätblühende Sorte ist La Neige (Ver- 
dier), deren Blüten, wie schon der Name andeutet, rein weiß sind; 
die unteren Blütenblätter haben eine fast horizontale Lage und sind von 
derselben Größe und Schönheit wie bei Iris Jlorentina, doch ist der 
Flor ein viel späterer. Unter den weißblühenden Varietäten ist diese 
Neuheit eine der schönsten. Goliath (Vilmorin) ist eine robuste Pflanze 
mit kräftiger Belaubung und hohen Stielen. Die sehr großen Blumen 
sind zart violettblau und ähneln der Sorte violacea superba. In David 
(Vilmorin) haben wir eine wüchsige Pflanze mittlerer Höhe vor uns. 
Die großen Blumen zeigen in ihren oberen Teilen ein zartes Violett, 
wohingegen die unteren viel dunkler und bräunlich geadert sind. 

„Handelsgärtner.” 


29* 
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(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

150 kleine Gärten* Plan, Beschreibung und Bepflanzung, entworfen und bearbeitet für 
Gärtner, Baumeister und Villenbesitzer von Karl Hampel, Gartendirektor der Stadt 
Leipzig. 3 . vermehrte Auflage von „100 kleine Gärten”; Verlag von Paul Parey, 
Berlin 1906. 

Nach denselben Gesichtspunkten bearbeitet wie die „ 100, beziehungsweise 
150 kleinen Gärten* wird die neue Auflage sich bald viele Freunde erwerben. 
Wesentlich erweitert und neuzeitlichen Anforderungen entsprechend, gibt das Buch 
viele interessante Beispiele für regelmäßige und unregelmäßige Anordnungen 
und kann bestens empfohlen werden. 

Die Härte des Holzes von Gabriel Janka, k. k. Forst- und Domänenverwalter (Mit¬ 
teilung der k. k. forstlichen Versuchsanstalt in Mariabrunn). Verlag von W. Frick, 
k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien. 

Der Verfasser behandelt in 5 Abschnitten (Allgemeines, Methode der 
Härtebestimmung mittels Kugelprobe, Einfluß verschiedener Faktoren auf die 
Holzhärte, Resultate der Härteprüfungen, Härte des Holzes, gemessen als Wider¬ 
stand gegen des Eindringen einer Axtschneide) die Härte des Holzes und der 
Bestimmung, welcher große Schwierigkeiten entgegenstehen. Denn bei letzterer 
kommen nicht nur die zur Verwendung gelangenden Werkzeuge, sondern auch 
die Art und Weise der Anwendung derselben, sowie die Geschwindigkeit, mit 
welcher die Werkzeuge bewegt werden, in Betracht. Auch Feuchtigkeit und 
das spezifische Gewicht üben auf die Holzhärte einen bedeutenden Einfluß aus, 
so daß die exakte wissenschaftliche und ziffernmäßige Bestimmung derselben 
den größten Schwierigkeiten unterliegt. 

Die Obstverwertung von Karl Huber, kgl. Garteninspektor und Vorsteher der Obst¬ 
bauanstalt Oberzwehren. Mit 97 Textabbildungen. Verlag von Paul Parey, Berlin 
1906. 

Zur weiteren Förderung der Verwertung des Obstes, die ja das Endziel 
des rationellen Obstbaues sein muß, geschrieben, gibt die Schrift in gedrängter 
Form nicht nur eine Übersicht über alle heute geübten Verwertungsverfahren, 
sondern sie behandelt auch den Rohverkauf der Früchte, also Ernte, Aufbe¬ 
wahrung und den Handel. Den Gärungsvorgängen sowie den Krankheitserschei¬ 
nungen wurde spezielle Aufmerksamkeit gewidmet. Sehr zu empfehlen. 
Brieflicher Unterricht des Wissens für die breiten Schichten des Volkes zum Selbst¬ 
studium in leichtfaßlicher, jedermann verständlicher Form. Herausgegeben von Rudolf 
Höfler. In 3 z Briefen ä 80 Ä, mit 1000 Illustrationen und einem geographischen 
und historischen Atlas, sowie einem alphabetischen Sachregister, oder in 3 Bänden 
in Originalleinen geb. ä K 16.—. Verlag der k. u. k. Hof-Buchdruckerei und Hof- 
Verlags-Buchhandlung Carl Fromme in Wien II/i, Glockengasse 2. 

Von diesem vortrefflichen Werke sind die Lieferungen 27/38 erschienen. 
Wenn man bedenkt, daß hier jedem Gelegenheit geboten wird, sich in belie¬ 
bigen Zwischenräumen für den geringen Betrag von 80 h von sechs verschie¬ 
denen Mittelschulprofessoren, Autoritäten auf den von ihnen behandelten Ge¬ 
bieten, Vortrag halten zu lassen und gediegensten Mittelschulunterricht zu ge¬ 
nießen, so wird der Eifer begreiflich, mit dem weite Kreise dies ungemein 
praktische Bildungsmittel ergreifen, um längst Vergessenes oder in der Jugend 
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Versäumtes oder unter widrigen Verhältnissen Entbehrtes nachzuholen, und so 
mit bereicherten Kenntnissen dem Leben sicherer, dem Kampf ums Dasein 
gerüsteter gegenüber zu stehen! Es versäume niemand, sich unter ausdrück¬ 
licher Berufung auf unser Blatt den ersten Probebrief kostenfrei von seinem 
Buchhändler oder vom Verlage direkt kommen zu lassen. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Chrysanthemum-Ausstellung. Das Programm der von dem Vereine 
der Gärtner und Gartenfreunde Oberösterreichs in Linz veranstalteten 
Chrysanthemum-Ausstellung in der städtischen Volksfesthalle vom 
10. bis inklusive 13. November 1906 ist vor kurzem erschienen 
und umfaßt dasselbe folgende Punkte: 1. Die Ausstellung beginnt 
am 10. November und endet am 13. November 1906. 2. Zugelassen 
werden Chrysathemum sowohl in Töpfen wie abgeschnitten, ebenso 
andere blühende Topfpflanzen und Blumenarrangements. Letztere 
jedoch nur von selbstgezogenen Chrysanthemum-Blumen. 3. Die zur 
Ausstellung gebrachten Pflanzen, welcher Art immer, müssen min¬ 
destens 4 Monate in Kultur des Ausstellers gestanden sein. 4. Die 
Transportkosten der auszustellenden Pflanzen etc. hat der Aussteller 
selbst zu tragen. 5. Als Prämiierung kommen diverse silberne, Ver¬ 
meil- und bronzene Medaillen, ebenso mehrere Geldpreise zur Ver¬ 
teilung. 6. Die außer den Chrysanthemum eingebrachten blühenden 
Topfpflanzen werden der Preis-Konkurrenz eingereiht, doch treten 
sowohl bei der Platzeinteilung wie bei der Preiszuerkennung die 
Chrysanthemum in den Vordergrund. 7. Als Ende des Anmeldungs- 
Termines ist der 15. Oktober 1906 festgesetzt. Später einlangende 
Anmeldungen können nach Tunlichkeit des noch verfügbaren Raumes 
berücksichtigt werden. 8. Anmeldungen wolle man gefälligst an die 
Vereinsleitung einsenden und sich der zu diesem Zwecke beigefügten 
Anmeldungsbögen bedienen. 9. Die Aufstellung der sämtlichen zur 
Ausstellung gebrachten Pflanzen etc. muß am 10. November längstens 
8 Uhr früh beendet sein. 10. Am 12. November abends Preisver¬ 
teilung im Hotel zum „goldenen Schiff”. 

Verein der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing. Se. k. u. k 
Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Franz Ferdinand 
übernahm jüngst das Protektorat über obgenannten Verein. Anläßlich 
dieser hohen Auszeichnung fand am 12. September in Hietzing 
eine Festversammlung unter zahlreicher Beteiligung anderer Vereine 
statt, welche Feier würdig und in gehobener Stimmung verlief. 

Das Pomologische Institut in Reutlingen wurde im Sommer¬ 
semester 1906 von 56 Personen besucht. Von diesen kamen auf: 

1. Die höhere Lehranstalt für Pomologie, Obstkultur und Gartenbau 12. 

2. Die Obst- und Gartenbauschule 9. 3. Den Obstgärtner- und Baum¬ 
wärterkursus 28. 4. Hospitanten 7. 

Von den Baum Wärtern waren 20 von der königlichen Zentral¬ 
stelle für Landwirtschaft in Württemberg überwiesen, 1 vom fürst¬ 
lich Schwärzburg-RudolStädter Ministerium und 7 waren auf eigene 
Kosten Teilnehmer am Obstbaukursus. Von den Schülern und Ho¬ 
spitanten hatten ihre Heimat in: Preußen 9, Bayern 5, Württemberg 4, 
Baden 1, Elsaß-Lothringen 1, Hamburg 1, Ungarn 1, Kroatien 2, 
Italien 1, Frankreich 1, Rußland 1, Vereinigte Staaten von Nord- 
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amerika i. Von den Obstgärtnern und Baum Wärtern gehörten an: 
Württemberg 26, Preußen t, Schwarzburg-Rudolstadt 1. 

Das Wintersemester beginnt am 8. Oktober 1906. Als 
neuer Unterrichtsgegenstand wurde Stenographie aufgenommen. 
Lehrpläne und Statuten versendet die Direktion kostenlos. 


Personalnachrichten. 

Prof. Dr. C. A. J. Oudemans, emerit. Direktor des botanischen Gartens in 
Amsterdam, ist kürzlich gestorben. Der Verblichene war einer der her¬ 
vorragendsten Botaniker; der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien gehörte 
er seit 1883 als Ehrenmitglied an. 

Otto Froebel, der Inhaber der bekannten Baumschule in Zürich, starb am 
28. August. 

Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende September 1906. 


Artikel 

Menge 
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60 
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■— 
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— 

80 

2 
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— 

4 

— 

I 2 
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1 kg 
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— 
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— 
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— 
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— 
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— 
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— 
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— 
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— 

— 
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— 

70 
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— 

10 

— 
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— 
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— 

— 

_ 

— 
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4 

— 

9 

— 
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6 

— 

IO 
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— 

— 

— 

I 
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— 

— 

— 
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10 

— 

*4 
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— 
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77 
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77 

— 
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— 
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4 

— 
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— 
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Zwei neue Brunnendenkmäler in Wien. 

Vor kurzem fand in Wien die feierliche Enthüllung zweier mit 
neuen Brunnen verbundener Denkmäler statt, über welche hier 
kurz zu berichten wir als eine Pflicht der Pietät betrachten. 
Der eine dieser Monumentalbrunnen ist gleichzeitig ein imposantes 
Denkmal für weiland Se. k. u. k. Hoheit Erzherzog Karl Ludwig, 
höchstweicher als großer Förderer von Wissenschaft, Kunst und 
Gewerbe allgemein bekannt war. Erzherzog Karl Ludwig war auch 
durch nahezu 30 Jahre (von 1867 bis 1896) der Protektor der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien, welcher er stets das größte Wohl¬ 
wollen entgegenbrachte. Das Denkmal wurde in Vertretung Seiner 
Majestät des Kaisers durch den gegenwärtigen Protektor der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft, Se. k. u. k. Hoheit Herrn Erzherzog Rainer 
in Anwesenheit der durchlauchtigsten Herren Erzherzoge Franz 
Ferdinand und Ferdinand Karl und der Frauen Erzherzoginnen 
Maria Theresia und Maria Annunziata, sowie einer großen Zahl 
illustrer Gäste am 8. Oktober feierlich enthüllt. Als Vertreter der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft war Generalsekretär Prof. Dr. A. Burger¬ 
stein anwesend. 

Das herrliche Denkmal, vom Bildhauer Edmund v. Hofmann 
geschaffen, befindet sich auf dem Karl Ludwigplatze im Währinger 
Cottage. Aus einer Gartenanlage erhebt sich auf einem durch Stufen 
erhöhten Plateau ein monumentaler Brunnenbau, in dessen Mitte ein 
aus Konopischter Granit gearbeiteter, von einem sich emporschwin¬ 
genden Adler gekrönter Obelisk aufragt; auf der Vorderseite des 
Obelisken, der von formvollendeten allegorischen Figuren umrahmt 
wird, ist das Bronzerelief des Erzherzogs eingefügt. 

Der zweite Brunnen ist dem Andenken Rudolf v. Arth ab er s 
gewidmet; er befindet sich in der Gartenanbge des Arthaberplatzes 
im X. Bezirke, wurde von mehreren Angehörigen der Familie er¬ 
richtet und von diesen am 10. Oktober in das Eigentum der Ge¬ 
meinde Wien übergeben. Auf einem Stufenunterbau erhebt sich 
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ein Mittelteil, der von Pylonen flankiert wird und eine Steinpyramide 
trägt, in deren Sockel das Reliefbild Arthabers in Bronze nebst 
einer Votivtafel eingefügt ist. An der Spitze der vierseitigen Pyra 
mide ist jederseits eine Uhr angebracht. 

Arthaber hat sich aus kleinen Anfängen zu einem der größten 
Shawlfabrikanten des Kontinentes emporgearbeitet; auf seine Initia¬ 
tive entstand der n. ö. Gewerbeverein und die n. ö. Handels- und 
Gewerbekammer. Auch mit der älteren Geschichte der k. k. Garten¬ 
bau-Gesellschaft ist sein Name eng verknüpft; denn Rudolf v. Art¬ 
haber war Mitbegründer derselben; als Mitglied des Verwaltungs- 
ausschusses betätigte er sich von 1838 bis 1864 nach verschiedenen 
Richtungen, insbesondere während der Bauperiode der „Blumensäle" 
und trug auch viel zur Hebung des Gartenbaues bei. Anläßlich der 
Enthüllung des Brunnendenkmales wurden v. Arthabers Verdienste 
mehrseitig gewürdigt; für die k. k. Gartenbau-Gesellschaft sprach 
Prof. Dr. Bürgerst ein. 

Die beiden Denkmäler bilden eine neue Zierde unserer schönen 
Kaiserstadt. 


Agave americana. 

In dem schönen Wald viertel, einem der rauhesten, aber auch 
zugleich herrlichsten Teile Niederösterreichs, erhebt sich, rings von 
majestätischen Bergwäldern umgeben, das alte Stift Zwettl. Es ist 
eine schöne Erscheinung, daß die Bewohner der Klöster und Stifte 
stets einen hohen Sinn für die Kunst betätigten, und so kann es denn 
auch nicht wundernehmen, daß auch der des Menschen Gemüt so 
veredelnde Gartenbau in denselben immer eine vornehme Wohn¬ 
stätte fand. So auch im Stift Zwettl! Seit jeher wurde dort der 
Gartenbau in allen seinen Teilen gepflegt, denn neben dem für 
menschliche Bedürfnisse berechneten Nutzgarten ward auch der Zier¬ 
gärtnerei nicht vergessen, welche zur Verschönerung des altertüm¬ 
lichen Baues beitragen mußte. 

Die Gärtnerei des Stiftes Zwettl ist ziemlich ausgedehnt und 
dürfte wohl die größte des ganzen Waldviertels sein. Deshalb wer¬ 
den an den jeweiligen Gärtner große Anforderungen gestellt und es 
sind bekannte Größen der Hortikultur, die dort Jahrzehnte hindurch 
schafften. Vielen wird noch der frühere Gärtner Kellermann in 
Erinnerung sein, und er sowie sein Nachfolger Reymann taten 
alles, um die Anlage auf der alten Höhe zu erhalten. Wie so viele 
tüchtige Gärtner, ist auch der letztere aus der Schule der k. k. Garten- 
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bau-Gesellschaft in Wien hervorgegangen und nach langjährigem 
Aufenthalte in Ferneres bei Rothschild und in Chatsworth in den 
berühmten Obsttreibereien des Duke of Devonshire, welcher ihm 
durch ein vom hohen k. k. Ackerbauministerium verliehenes Stipen¬ 
dium ermöglicht wurde, kam er nach Zwettl, wo er nun schon zirka 
•5 Jahre erfolgreich wirkt. 



Fig. 52. Blühende Agave americana im Garten des Stiftes Zwettl. 


Neben zwei großen und zwei kleineren Glashäusern, teils Warm-, 
teils Kalthäuser, in denen manche seltene Pflanzenschätze verborgen 
liegen, befindet sich im Stiftsgarten noch eine schöne Orangerie. 
Schöne Obstanlagen bedecken einen großen Teil des Gartens und 
dienen gleich dem großen Gemüsegarten zur Befriedigung von zirka 
70 Bewohnern des Stiftes. 

Wie der Charakter der Bewohner des Stiftes streng konser¬ 
vativ in jeder Hinsicht sich betätigt und Jahrhunderte alte Über- 
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Heferungen auch in unserer hastig vorwärts eilenden Zeit dort pietät¬ 
voll gewahrt bleiben, so werden auch die Pflanzen dort bis an ihr 
Lebensende gehegt und gepflegt. Daher ist es auch nicht zu ver¬ 
wundern, wenn von dort zu uns die Kunde dringt, eine vielleicht 
80 Jahre alte Agave americana sei in Blüte gekommen. Könnte die 
nun dem Tode geweihte Pflanze erzählen, wie viel Arbeit und Mühe 
sie der schaffenden Hand des Gärtners verursacht? 

Bekanntlich sind die Angehörigen der Gattung Agave seit jeher 
zur Ausschmückung von Balkons und großen Vasen, aber auch als 
Mittelpunkt für Gruppen sehr in Verwendung gewesen, doch scheint 
es, als ob die Kultur derselben immer seltener würde, was um so 
mehr zu bedauern ist, als diese Pflanzen auch auf den schlechtesten 
Standorten wirklich von einer verblüffenden Anspruchslosigkeit sind. 
Auch in dem rauhen Waldviertel bei zirka 500 m Seehöhe gedieh 
dieselbe prächtig, wie das nun blühende Exemplar zeigt. 

Die in Fig. 52 abgebildete Pflanze zeigte im blühenden Zu¬ 
stande einen Durchmesser von 5 m. Die Blätter, zirka 60 an der 
Zahl, erreichten eine Länge von 2^3 nt und eine Stärke an der Blatt¬ 
wurzel von 16 bis 18 cm bei einer Blattbreite von 25 cm. Der Blüten¬ 
schaft erreichte eine Höhe von 9 m bei einem Stammumfang von 
zirka 50 bis 60 cm. Es war interessant zu beobachten, wie das Wachs¬ 
tum von Tag zu Tag fortschritt; zeigte sich doch innerhalb 24 Stun¬ 
den oft ein Höhenzuwachs von 18 bis 20 cm. 

Der Blütenstand besitzt kolossale Dimensionen; nicht weniger 
als 40 Seitenäste mit je 280 bis 350 Blüten tragen an 12000 bis 
13000 Blumen! Da nun jede Blüte zirka 1 dkg wiegt, so macht 
das Gewicht der Blüten allein schon bei 120 kg aus. Rechnet man 
nun, gering angenommen, das Gewicht des Stammes samt den Ver¬ 
zweigungen mit 150 kg, so bekommen wir die enorme Größe von 
270 bis 300 kg. Welche Unsummen von Baustoffen hat die Pflanze 
da verbraucht und das in der kurzen Zeit von drei Monaten, welche 
die Blüte zur Entwicklung brauchte. Freilich, es ist der Pflanze 
Schwanengesang, denn die sonst von Kraft und Fülle strotzenden 
Blätter liegen nun welk und schlaff, ein Anzeichen des Absterbens 
der Pflanze. 

Erwähnenswert wäre noch, daß die Pflanze den Sommer über 
immer im freien Grund ausgepflanzt war; im Herbste wurde sie aus¬ 
gegraben, ins Glashaus geschafft und der Ballen mit Erde wieder 
zugeworfen, was in den letzten Jahren des kolossalen Umfanges und 
der Schwere der Pflanze halber keine leichte Arbeit war. Die Pflanze 
wurde behufs dessen auf zwei dicke, ungefähr 1 V 2 w lange und a / 4 nt 
breite Eichenpfosten, die durch starke eiserne Bänder und Schrauben 
zusammengefügt sind, gesetzt und beim Transport mittels starker, 
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großer Brechstangen, Pfosten und Walzen geschoben und gleich 
einem kolossalen Felsblock weitergewalzt, wozu 8 bis 10 Mann not¬ 
wendig waren. 

Die Agave stand stets vor dem prächtigen Gartensalon als 
Mittelpunkt einer Art Felsengruppe, die aus diversen recht schönen 
Agaven, Aloen, Kakteen, von denen besonders die zwei die Agave 
flankierenden 4 m hohen herrlichen Exemplare von Cereus Jamacaru 
uns in die Augen fallen, sowie Euphorbien, Echeverien und diversen 
sonstigen Sukkulenten in Verbindung mit einigen recht hübschen, 
jungen Exemplaren von Cedrus Libani und C. Deodara, 7 'axus baccata 
erecta , Wellingtonia, Thujopsisdolabrata etc.bestand, einen schönen Anblick 
gewährte. Es sind ja schließlich alles keine Seltenheiten, welche da 
zu sehen sind und auch die Agave ist eine solche nicht. Aber 
blühende Pflanzen dieser Gattung, welche schon durch Jahrzehnte 
in einem und demselben Garten kultiviert wurden, sind jedoch keine 
alltägliche Erscheinung mehr. Deshalb sollte sie nicht unvergessen 
dahinwelken, die langjährige Bewohnerin des Prälatengartens. 

A. V. 


Obstausstellung in Zwettl. 

Der „Zwettler Obstbauverein ” veranstaltete in der Zeit vom 
12. bis 15. Oktober d. J. eine Obstausstellung in Zwettl, der auch 
Schaustellungen von Baumschulartikel, Obstprodukte, Literatur, 
Schulgartenwesen und Industrie, sowie verschiedene Vorträge und 
Demonstrationen angegliedert waren. Was die erstere anbetrifft, so 
beteiligten sich 205 Aussteller, allerdings nur drei in größerem 
Maßstabe, an derselben. Zieht man die klimatischen Verhältnisse der 
Bezirke Zwettl, Ottenschlag, Weitra etc., aus denen sich die Aus¬ 
steller hauptsächlich rekrutierten, weiters den ungünstigen, zuerst 
eine reiche Ernte versprechenden Sommer in Betracht, so war das 
Resultat ein gutes zu nennen. Neben diversem Spalierobste sah 
man daher nur wenig erstklassiges Wirtschaftsobst. Hervorragend 
beteiligten sich das Stift Zwettl, sowie die Landgraf Fürsten- 
bergsche Gutsverwaltung in Weitra, um deren Exposition sich der 
Waldmeister Pater Franz Prinz und der Stiftsgärtner Reymann, 
respektive Obergärtner Franz besondere Verdienste erworben 
haben, endlich auch die Ackerbauschule in Edelhof mit Direktor 
Schobel an der Spitze. Auch diverse Schulgärten brachten be¬ 
achtenswerte Objekte zur Schau, unter denen der Schulgarten von 
Groß-Haslau, Schulleiter Franz Kotremba, hervorragte. 
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War so die Obstabteilung geeignet, ein Bild des Obstbaues 
in jener Gegend zu bieten und neue Anregungen zu geben, so war 
letzteres auch bei der Gruppe „Obstprodukte” der Fall, in welcher 
diverse Obstverwertungsprodukte, sowie deren Erzeugung demon¬ 
striert wurden. Weniger vermochten die ausgestellten Baumschul¬ 
artikel zu gefallen, von denen manches besser zu Hause geblieben 
wäre. 

Mit der Ausstellung im Vereine fanden diverse populäre Vor¬ 
träge statt, so des Landesobstbauinspektor Josef Löschnig über 
Obstbau, Direktor Schobel über Obstbaumschutz und Dr. K. 
Floerike über Vogelschutz. Weiters wurden lehrreiche, praktische 
Demonstrationen über Sortieren und Verpacken des Obstes, Obst¬ 
pressen, Kochen von Obstmus, Dörren des Obstes etc. abgehalten. 

Um das Zustandekommen der Ausstellung hatte sich der Schul¬ 
direktor Josef Traxler besonders verdient gemacht Der Obstbau- 
Verein in Zwettl kann stolz auf die Fortschritte blicken, die der 
Obstbau des Waldviertels seit der letzten Ausstellung im Jahre 1889 
aufweist, denn sie sind sein Werk. Es ist nur zu wünschen, daß auch 
diese Ausstellung mit weiteren Fortschritten im Obstbau und der 
Obstverwertung im Bezirke Zwettl verbunden sei. V. 


Bericht über eine im September 1905 nach Piemont 
unternommene Studienreise. 

Von Karl Mail er, Direktor der landwirtschaftlichen F.andeslehranstalt in S. Michele-Tirol. 

(Fortsetzung.) 

Das Gebiet um Alba ist hervorragendes Weinbaugebiet; Obst- 
bäume außer Pfirsiche finden sich nur wenige. In der Gärtnerei des 
Carboni Giovanni fanden sich verschiedene Birn- und Pfirsich¬ 
bäume vor, die übrigens besondere Eigenschaften nicht zeigten. 
Interessant war die dortübliche Vermehrung der Rosen, besonders 
der schwer zu vermehrenden Sorten. Der Gärtner wies auf ein Ver¬ 
fahren hin, welches gestattet, mit der größten Sicherheit auf die 
Wurzelbildung hinzuwirken. Dasselbe besteht darin, daß um die 
Zweige der zu vermehrenden Rosen aus Weißblech hergestellte, 
trichterförmige Hülsen, nachdem erstere an geeigneter Stelle im 
Monat Juli geringelt worden sind, gelegt und mit Erde und Moos 
gefüllt werden. Auch empfiehlt derselbe, die Stecklinge zur Callusbil- 
dung durch Ringeln zu zwingen und dieselben dann weiter im Sep¬ 
tember als gewöhnliche Stecklinge zu pflanzen. Von den hervorra- 
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genden önologischen Etablissements in Alba wurde jenes der Firma 
Callissano & figli, welche hauptsächlich Wermut erzeugt, besichtigt. 
Der Großteil der Kellerei ist mit Zementgefäßen, die mit Glas aus¬ 
gelegt sind, versehen. Das Geschäft hat für den Transport über 4000 
Damigiane — Glasballon ä 25 bis 50/ — zur Verfügung. Die Zement¬ 
gefäße fassen durchschnittlich 250 bis 300 hl, auch sind Verschnitt¬ 
gefäße mit 850 hl zur Verfügung. 

Großartig und in seiner Ausdehnung einzig dastehend ist das 
Stabilimento enologico des Francesco Ginzano & Comp, in 
S. Vittoria nächst Alba. 

Für die Größe der Anlage mag sprechen die Verwendung einer 
Maschine, mit welcher im Tage 40 000 neue Flaschen — wie sie die 
Fabrik liefert, gereinigt werden können. Auch die sonstigen Geräte 
wie Kork-, Etikettiermaschinen, weisen auf das Großgeschäft hin. 
Das Etablissement ist für die Erzeugung von Wermut mit 101 Stück 
Zementfässer je 500 hl haltend versehen, was einem Gesamtinhalt von 
50.500 hl gleich kommt. 

Die hauptsächlichsten Produkte, die in den Handel gebracht 
werden, sind: Wermut, Schaumwein, Muskateller, Asti, ferner die für 
Piemont typischen Rotweine Barolo und Barbaresco, gewonnen aus 
der Traubensorte Barbera. 

Von Alba wurde noch am Abende des 20. September die Rück¬ 
reise nach Turin angetreten, um von dort aus die verschiedenen 
Obstgebiete der Seitentäler zu besuchen. 

Am 21. September verfügte sich der Gefertigte zur Einholung 
von Informationen in die königl. landwirtschaftliche Versuchsstation, 
wo auch der Sitz der Direktion der Cattedra ambulante di Agricol- 
tura für die Provinz Turin ist. Von dem Direktor der Versuchs¬ 
station Herrn Ingenieur Cav. Mario Zecchini, sowie insbesondere von 
dem Direktor der Cattedra ambulante, Herrn Cav. Dottore Chiei 
Gamacchio erhielt der Gefertigte die nötigen Informationen und 
von letzterem begleitet, wurden die Versuchspflanzungen der R. 
Accademia di Agricoltura in Turin, Obst- und Traubenmustergarten 
und die aufgestellten Sammlungen besichtigt und am Nachmittag ein 
Ausflug nach dem Istituto agricoloj artigianelli, Colonia agricola, 
nach Rivoli unternommen, wo in den Versuchspflanzungen von Obst¬ 
bäumen und Reben, sowie namentlich Gemüse- und Blumenkulturen 
zahlreiche junge Burschen beschäftigt werden. 

Die Anstalt besteht aus einer Volksschulabteilung, in welche 
Knaben, namentlich Waisen oder sonstige verlassene Burschen im 
Alter von etwa 10 Jahren aufgenommen werden, die nach der Ab¬ 
solvierung dieser Schule weitere 3 beziehungsweise 2 Jahre als 
Schüler der landwirtschaftlichen Abteilung entweder des höheren 
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oder des niederen Kurses, in welcher in Rivoli mit Vorzug Gemüse¬ 
bau, Wein- und Obstbau betrieben wird, praktischen und etwas 
theoretischen Unterricht genießen, eintreten. 

Die sehr ausgedehnten Betriebe gestatten zweifellos eine gründ¬ 
liche Durchbildung der jungen Leute, welche nach Absolvierung der 
Schule in entsprechende Betriebe als Vorarbeiter oder Arbeiter ein¬ 
treten. 

Von Rivoli wurde ein Abstecher nach Orbassano unternommen, 
um dort eine Obstanlage mit intensivem Betriebe und Zwischen¬ 
kulturen des Besitzers Alfredo Pepino zu besichtigen. Die Pflan¬ 
zung bestand aus Birnpyramiden auf Quitte, hauptsächlich der Sorten 
Gute Luise von Avranches, Winter-Dechantsbirne, Esperens 
Bergamotte und Hardenponts Winter-Butterbirne und andere, die 
auf eine Entfernung von 3 m im Verband gepflanzt waren. Zwischen 
diesen Pflanzen finden sich auf eine Entfernung von 6 m im Quadrat 
Apfelhochstämme der Sorten Kanada- und Edelreinette. Im weiteren 
steht als Zwischenkultur Spargel. 

Diese Anlage zeigte bei der geringen Bodentiefe und unge¬ 
nügenden Düngung ein wenig gutes Aussehen und auch ganz wenig 
Obst und litten die Bäume auffallend an Septoria piricola und 
teilweise an Fusicladium. Die gesuchten einheimischen Obstsorten 
fanden sich in dieser Anlage nicht vor. 

Am 22. September besuchte der Berichterstatter den Haupt- 
Obst- und Traubenmarkt Porta Palazzo in Turin und einige Obst¬ 
händler und Exporteure. Der Markt war gut beschickt mit Trauben, 
Pfirsichen und den ersten Kastanien, Gemüse etc. und Birnen; von 
Äpfeln war nichts zu sehen und erklärten die obengenannten Händler, 
daß eine gänzliche Mißernte an Äpfeln vorliege. Diese Obstarten 
waren in viereckigen Spankörben schichtenweise eingebracht, und die 
Pfirsiche und Birnen in Reihen durch Papierstreifen voneinander 
getrennt, in einheitlicher Packung zu Markte gebracht. Von Birnen 
waren am meisten vertreten: König von Italien, Trockener Martin, 
Pastorenbirne; von Trauben: Blaue Portugieser, Muskat Alexandriner 
weiß und eine etwas dem Großvernatsch ähnliche Traube. 

Von Pfirsichen wurden mir folgende Sorten als hauptsächlich 
angepflanzt bezeichnet: S. Anna (Lokalsorte), Amsden, Re Umberto, 
Gelbe Veroneser, Venusbrust und Großer Maipfirsich. 

Die Preise waren bei Abnahme eines Korbes k 20 bis 22 kg 
pro 1 kg wie folgt: Tafeltrauben 40 Cent., Feigen 30 Cent., Birnen 
50 bis 55 Cent., Pfirsiche 40 bis 60 Cent., Kastanien 45 bis 50 Cent. 

Am 23. September wurde Pinerolo, eine Stadt von 18.000 Ein¬ 
wohnern und von dort aus per Wagen Abbadio, Bricherasio, Bibiana, 
sodann der Weiler S. Michele, dann Bagnolo besucht, wobei der 
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Berichterstatter sich die Renetta liscia zeigen ließ und davon Edel¬ 
reiser entnahm. 

Die Ausläufer der Apenninen zeigten ein hügeliges Gebiet, 
welches für Obstkultur vorzüglich geeignet erscheint und schöne 
Obstanlagen, besonders von Äpfelbäumen in Halbhochstammform 
aufweist. Leider hatte das Fusicladium diese Bäume vollständig 
entblättert und war kaum da und dort eine Frucht zu sehen. 

Die für dieses Gebiet besonders in Betracht kommenden Äpfel¬ 
sorten sind nach den Aussagen der Obsthändler: Liscio oder Renetta 
di Cumiana, sowie Losa. Es wurde angegeben, daß aus diesem Ge¬ 
biete in guten Obstjahren mehrere Hunderte Waggons in Versand 
gebracht werden. Die mir als Liscia übergebene Frucht ist eine ein¬ 
farbige Reinette von mittlerer Größe. 

Von Pinerolo aus wurde noch der für Obstbau bekannte Ort 
Cumiana besucht, ein Gebiet, in welchem alle Arten von Obst ge¬ 
zogen werden; namentlich sind dem Berichterstatter die in Gärten 
gezogenen Edelkastanienbäume durch die außerordentliche Größe 
und den reichen Ansatz aufgefallen, was wohl auf die reichliche 
Ernährung durch Düngung und die gute Kultur der Pflanzen zurück¬ 
geführt werden muß. (Fortsetzung folgt.) 


« 

Die Friedhöfe der Stadt Cöln. 

(Geschichtliches und die Entwicklung der Friedhöfe in Cöln.i 

Von Rudolf Reich 1, Absolvent der höheren Obst- und Gartenbauschule Eisgrub. 

(Fortsetzung.) 

Über die Einteilung, Lage und Bepflanzung auf dem Haupt¬ 
friedhof Melaten. 

Um den Anforderungen aller Bevölkerungsschichten Rechnung 
zu tragen, mußten die Gräber nach ihrer Größe und Lage verschie¬ 
den untereinander angelegt oder angeordnet werden. Die Einteilung 
ist wie folgt getroffen: 

1. Familiengräber zu 8 Stellen zum Preis von 3000 Mark, auch 
Xischengräber genannt (s. Fig. 53); weiters (s. Fig. 54) 

2. Familiengräber zu 6 Stellen zum Preis von 1800 Mark; 

3. Kaufgräber I. Klasse zum Preis von 120 Mark; 

4- n tl. „ n n n 9® » 

5. Reihengräber für Erwachsene (unentgeltlich); 

6. „ „ Kinder „ 

Die Familiengräber zu 8 und 6 Stellen liegen an den Haupt¬ 
wegen, die Kaufgräber I. Klasse an den Fahrwegen, und die Kauf¬ 
gräber II. Klasse an den schmalen Fußwegen hinter letzteren. Der 
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innere Teil des Gräberfeldes ist für die Reihengräber bestimmt, 
wobei für die Erwachsenen oder solche Personen, die das 8. Lebens¬ 
jahr überschritten haben und für Kinder unter 8 Jahren getrennte 
Felder vorgesehen sind. 

Achtstellige Familiengräber können, da sie durch Koniferen- 
pflanzung voneinander geschieden sind, nur einzeln erworben werden. 
Für solche von 6 Stellen ist die Einrichtung so getroffen, daß 
mehrere nebeneinander, jedoch stets zu 6 Stellen verkäuflich sind; 
es können daher immer nur 6, 12. 18, 24 usw. Grabstellen angekauft 
werden. In bezug auf ihre Lage ist es gestattet, nach Belieben den 
Platz zu wählen. Das Benutzungsrecht erstreckt sich auf 50 Jahre; 
nach dieser Zeit können dieselben zur Hälfte des jeweilig geltenden 
Preises wieder erworben werden. Die Kaufgräber I. und II. Klasse 
sind einzeln verkäuflich und werden von Seite der Friedhofverwal- 
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tung der Reihe nach angewiesen, weshalb eine eigene Wahl aus¬ 
geschlossen ist. Zwischen je zwei Bäumen liegen 4 Kaufgräber 
I. Klasse, demnach können auch nicht mehr wie 4 Gräber neben¬ 
einander gekauft werden; bei den Kaufgräbern II. Klasse fallen die 
Bäume fort und es ist dem Einzelnen freigestellt, wie viele Grab¬ 
stellen in der Reihe er kaufen will. 

Bei den Kaufgräbern I. und II. Klasse ist die Dauer des Be¬ 
nutzungsrechtes auf 30 Jahre festgesetzt, doch kann auch hier die 
Wiedererwerbung unter gleichen Bedingungen wie bei den Familien¬ 
gräbern erfolgen. Wird jedoch der Wiederankauf unterlassen, so 
gelangt die Grabstätte, Familien- wie Kaufgrab, in den Besitz der 
Stadt zur freien Benutzung zurück. 

Die Belegung der Reihengräber ist unentgeltlich und geschieht 
in fortlaufender Reihenfolge. Die Erwerbung eines Platzes auf einem 
Reihengräberfeld ist ausgeschlossen. Das ganze Leichenfeld muß 
nach abgelaufener Verwesungsfrist für eine Wiederbelegung frei 
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sein. In dem Falle nun, daß ein in einem Reihengrab Beerdigter 
ein Kaufgrab erhalten soll, muß der Verstorbene aus ersterem in 
letzteres umgebettet werden. Die Verwesungsfrist ist bei Erwachsenen 
auf 15 Jahre, bei Kindern auf 10 Jahre festgesetzt. Die Umbettungs¬ 
kosten belaufen sich für die Leiche eines Erwachsenen auf 20 Mark, 
für eine Kindesleiche auf 10 Mark. 

Nur bei Familiengräbern ist es gestattet, gemauerte Grüfte 
herzustellen. Bei Kaufgräbern I. und II. Klasse dürfen die Funda¬ 
mente für das Denkmal nur aus einem Sockel für dieses und vier 
kleineren Pfeilern für eine eventuell anzubringende Steineinfassung 
bestehen. Beides muß aber 2 m tief, gleich der Tiefe des Grabes, 
gemauert werden. 

Bei den Reihengräbern ist jedwede Untermauerung des Kopf¬ 
beziehungsweise Lagersteines oder Kreuzes verboten; ferner darf 
zur Einfassung des Grabes kein Holz, Eisen oder Stein Verwendung 
finden. Für die Höhe und Breite der Kopfsteine und Kreuze aus 
Holz oder Eisen sind entsprechende Maße vorgeschrieben, welche 
nicht überschritten werden dürfen. Diese Bestimmung gilt nur für 
Reihengräber. Bei den Kaufgräbern ist die Höhe des aufzustellenden 
Denkmales keiner Vorschrift unterworfen; die Breite respektive Länge 
desselben darf jedoch nie die Grenzen des oder der Gräber, so viel 
eben der Ankäufer sein Eigen nennt, überragen. 

In jedem Falle, ob Kauf- oder Reihengrab, muß zur Aufstellung 
eines Gedenksteines oder Kreuzes erst die Genehmigung durch die 
Friedhofverwaltung erteilt werden. 

Über die Anlage und Bepflanzung der Gräber. 

Sie geschieht fast ausschließlich durch die städtische Friedhof¬ 
gärtnerei. Beabsichtigt jedoch jemand sein Grab selbst anzulegen 
oder zu bepflanzen oder aber beauftragt er mit diesen Arbeiten 
einen Gärtner, so muß in beiden Fällen die Erlaubnis beim Ober¬ 
bürgermeisteramt eingeholt werden. Der Antragsteller erhält eine 
für das betreffende Kalenderjahr giltige Erlaubniskarte; für jedes 
weitere Jahr ist eine neue Karte zu beantragen. 

Die Gräber, seien es Familien-, Kauf- oder Reihengräber, 
werden, wie schon im letzten Berichte erwähnt, alle flach angelegt. 
Bei ersteren läßt sich dadurch eine erhöhte Grabanlage ermöglichen, 
daß sie eine Stein- oder Grotteneinfassung erhalten. Besonders bei 
mehrstelligen Gräbern bietet die flache Anlage bedeutende Vorteile 
nicht nur bei der Neuanlage selbst, sie verbilligt auch die späteren 
Unterhaltungskosten und gewährt stets einen sauberen Anblick. Wo 
bei Familien- oder Kaufgräbern die Steineinfassung fehlt, muß sie 
behufs Abgrenzung durch eine Buchseinfassung ersetzt werden. Sind 
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4 bis 6 Wochen nach der Beerdigung verflossen, so kann die Neu¬ 
anlage der Gräber vorgenommen werden. Die Erde hat sich dann 
entsprechend gesenkt; weiteres Einsinken geschieht selten oder 
höchstens nach ganz besonders starken Regengüssen. 

Die Neuanlage wird je nach den Wünschen des Bestellers und 
des hierfür anzulegenden Betrages ausgeführt. Die einfachste und 
billigste Anlage geschieht in der Weise, daß die Grabstelle etwa 
20 cm tief ausgeschachtet, mit guter Gartenerde angefüllt und hier¬ 
auf mit Blumen oder Efeu bepflanzt wird Soll die Anlage schöner 
ausgeführt werden, so kommt in die Mitte der Grabstelle ein für 
sich durch Buchs abgegrenztes Beet von runder, ovaler, rechteckiger 
oder quadratischer Form, in dessen Mittelpunkt eine Dracaena indi - 
visa und um diese Sommerblumen angeordnet, und dieses Beet wird 
von den beiden schmalen, abermals durch Buxus eingefaßten Seiten 
beeten durch einen 15 bis 30 cm breiten Streifen getrennt, der mit 
Silberkies bestreut wird. Wird das Mittelbeet in Herzform gewünscht, 
so fällt natürlich das Anpflanzen einer Dracaena in dessen Mitte fort. 
Auf die Seitenbeete kommen seitlich Thuja , Taxus, Buxus oder 
andere Koniferen zu stehen, der übrig bleibende Raum wird mit 
Blumen, hochstämmigen oder niedrigen Rosen, Efeu oder Immer¬ 
grün bepflanzt. Auch kann das Mittelbeet als Teppichbeet gehalten 
und mit Alternanlhera-, Iresinen- und/lcAyrartfAes-Sortenin verschiedenen 
Figuren besetzt werden. 

Die Anlage und Bepflanzung der Gräber bleibt ganz dem Ge¬ 
schmack des Bestellers überlassen, Die hier angegebenen Grabesstel¬ 
lungsarten sind eben nur diejenigen, welche zumeist gewünscht werden 
und es kann die Angabe bei weitem nicht als erschöpfend gelten. 

Bei den Reihengräbern ist die Vielseitigkeit in der Anlage 
nicht so groß wie sie bei einem Familien- oder mehrstelligen Kauf¬ 
grab möglich Ist, und beschränkt sich nur auf zwei Arten, die ein¬ 
fache Anlage in Blumen oder Efeu und die Anlage mit einem 
Rondell, Herz etc. in der Mitte, wobei der übrigbleibende Raum mit 
Silberkies belegt wird. Zu Füßen und an der Kopflage werden je 
zwei niedrige Rosen gepflanzt. Die Einfassung der Reihengräber 
darf nur mittels Buchs geschehen. 

Die Preise stellen sich für die einfache Neuanlage eines Reihen¬ 
grabes und Bepflanzung mit Blumen oder Efeu: Erwachsene 9 Mark, 
Kinder 6 Mark, für Neuanlagen mit Rondell oder Herz etc. 15 Mark, 
Kinder 10 Mark. Wird das Grab nur mit Erde angefüllt und mit 
Buxus eingefaßt ohne Bepflanzung mit Blumen, dann beträgt der 
Preis für das Grab eines Erwachsenen 6 Mark, Kindes 4 Mark. Ein¬ 
begriffen im Preise für die Neuanlage ist das Begießen und Reinigen 
während des laufenden Kalenderjahres. 
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Die Bepflanzung der Gräber geschieht nach Wunsch beliebig 
oft, und zwar teils den Jahreszeiten entsprechend, teils außerdem 
noch zu bestimmten Tagen. Bei der einmaligen Bepflanzung 
wird das Grab nach Mitte Mai mit Sommerblumen besetzt und bis 
nach Allerheiligen begossen und gereinigt, kurz gesagt, gepflegt. 
Wird zweimalige Bepflanzung verlangt, so geschieht die erste im 
Mai, die zweite Bepflanzung vor Allerheiligen. Bei dreimaliger Be¬ 
pflanzung kommt außer den eben genannten noch eine Bepflanzung 
im März hinzu. Eine Nachpflanzung im April kommt einer viermaligen, 
eine im August erfolgte der fünfmaligen Grabbepflanzung im Jahre 
gleich. 

Als Frühjahrsblumen kommen in Betracht: Hyazinthen, Tulpen, 
Narzissen und Safran, deren Nachpflanzungen: Vergißmeinnicht und 
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Stiefmütterchen. Sommerblumen: Pelargonien, Fuchsien, Begonien, 
Lobelien, Heliotrop, Calceolarien, Silbercinerarien, Pyrethrum und 
Blattkornblumen. Als Nachpflanzungen: die verschiedenen Teppich¬ 
beetpflanzen. Herbstblumen: Wucherblumen, Ehrenpreis und Heide¬ 
kräuter. 

Die Plege, d. h. die einmalige Bepflanzung und auch die mehr¬ 
malige Bepflanzung pro Jahr kann für mehrere Jahre im voraus 
bezahlt werden und verbilligt sich dann bedeutend nach den be¬ 
stimmten Tarifen. 

Des weiteren übernimmt die städtische Friedhofverwaltung auch 
das Reinigen der Gedenksteine, Einhauen und Anstreichen der In¬ 
schrift, die Herstellung von Fundamenten und Grabgewölben, Auf¬ 
stellen von Denkmälern usw. Derartiges, und Bestellungen auf Neu ¬ 
anlage und Bepflanzung von Gräbern haben bei dem Bureau der 
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Verwaltung zu erfolgen, während die im selben Gebäude befindliche 
städtische Friedhofkasse den Verkauf der Gräber sowie das Ein¬ 
ziehen der Grabpflege- und Neuanlagegebühren besorgt und Anträge 
auf Umbettungen von Leichen entgegennimmt. Die in Kaufgräbern 
zu beerdigenden Leichen müssen ebenfalls bei der Verwaltung einen 
Tag vor dem Begräbnis angemeldet werden. 

Wünscht jemand sein Familien- oder Kaufgrab der Stadt in 
dauernde Unterhaltung und Pflege zu geben, so muß der beim Ober¬ 
bürgermeisteramt einzureichende Antrag erst durch die Stadtver¬ 
ordnetenversammlung genehmigt werden. Der Preis für die dauernde 
Pflege wird durch den städtischen Friedhofinspektor bestimmt. Die 
Stadt übernimmt das Grab für einen angemessenen Betrag in dauernde 
Pflege unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, so lange der Friedhof 
als solcher besteht. 

Vorsteher des Dienstzweiges ist der Friedhofinspektor im Range 
eines städtischen Oberbeamten. Ihm sind der Obergärtner, die Fried¬ 
hofverwalter und Bureaubeamten, sowie das übrige Personal sämt¬ 
licher Friedhöfe der Stadt Köln, den israelitischen ausgenommen, 
unterstellt. Letzterer wird durch die israelitische Gemeinde verwaltet. 


Rosenvarietäten und ihre Zucht. 

Von Rudolf Geschwind in Korpona. 

(Schluß.) 

Da erscheint die niedrige Polyantha: Mad. Norbert Levavasseur 
am Horizont; angeblich ein Kreuzungsprodukt zwischen der Poly¬ 
antha Blanche Rebatel und Crimson Rambler , remontierend, mit der¬ 
selben roten Blumenfarbe wie Crimson Rambler. Handelsgärtner 
Deutschlands legt die Hand auf Euer Herz, ist dies wahr? Und doch 
habt Ihr dieser Sorte zu einem Glorienschein verholfen, der ihr 
nicht gebührt. Eine zwar reichblühende (welche niedrige Polyantha 
wäre es nicht!), aber keineswegs leuchtend rot, sondern nur 
dunkelrosa (Gebrüder Ketten in Luxemburg sagen wahrheitsgetreu 
korallenros a) blühende, halbgefüllte, oft nur einfachblühende 
Rose, das ist das Ganze, welches diese Schönheit aufweist, wenn ihr 
der Nimbus genommen wird. Als ob wir bessere Polyantharosen 
nicht schon längst hätten! Noch weit mehr Geschrei machte man 
über die die Rosenwelt bis in ihre Grundfesten erschütternde Rosen- 
neuheit: Etoile de France. Den Katalog einer luxemburgischen Firma 
vom Jahre 1904 zur Hand nehmend, lese ich da: 

Etoile de France, die Königin der roten Rosen, beständig blühend. 

Etoile de France , die beste aller roten Gewächshaus-Schnittrosen. 
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Etoile de France , die reichblühendste und kräftigste aller gegen¬ 
wärtig bekannten roten Rosen. 

Etoile de France ist reichblühender als die klassische Rose „ Sou¬ 
venir de la Malmaison *. 

Also, um jeden Preis: her mit der Rose! 

Ein Ritter von der traurigen Gestalt stand ich ein Jahr später 
vor der soeben erblühten Rose. Ich schweige lieber und ziehe, um 
nicht das Murren der Herren Handelsgärtner wach zu rufen, einen 
Schleier darüber; wage aber dennoch das zu wiederholen, was eine 
gediegene Kraft: Herr R. Vogel, Rosengärtner zu Sangerhausen 
(Deutschland), im 3. Hefte der deutschen Rosenzeitung vom Jahre 
1906, Seite 44, über sie sagt: „Wuchs kräftig, sehr schön dunkelrot, 
hält sich als Knospe sehr lange, ehe sie aufblüht; es dauerte im 
Sommer eine Woche, bis die Blume erblüht war. Als aufgeblühte 
Blume ist sie keine Rose für Liebhaber. Die Blumenblätter sind 
einwärts gebogen, die Mitte ist hohl. Lange wird dieser Stern wohl 
nicht leuchten." Ich füge nur eines hierzu: blüht bei Regenwetter 
nie auf. 

Ähnliches könnte ich über so manche hochgepriesene Neuheit 
berichten, begnüge mich aber mit diesen beiden Beispielen, bemer¬ 
kend, wie wenig den Anpreisungen von Neuheiten zu trauen sei und 
wie sehr es von Seite der Handelsgärtner im eigenen Interesse geboten 
erscheint, solche übertriebene Lobhudeleien wegzulassen, umso mehr,als 
die ohnehin schon mißtrauisch gewordenen Rosenfreunde den Ankauf 
von Neuheiten von Jahr zu Jahr vermindern. Allerdings heißt es 
in den Neuheiten-Preisverzeichnissen der Handelsgärtner: „Die Be¬ 
schreibung der neuen Rosen ist getreu nach derjenigen der Neu¬ 
züchter, welche dieselben in den Handel gebracht haben, wieder¬ 
gegeben. Wir bürgen für die Echtheit der Sorten, nicht aber für die 
Richtigkeit, der Beschreibungen, für welche die Neuzüchter verant¬ 
wortlich bleiben." — Das ist freilich sehr schön gesagt; aber, so 
muß ich fragen, warum behalten die Herren Handelsgärtner die 
oft falsche Beschreibung der Neuheitenzüchter zuweilen jahrelang 
und selbst dann bei, wenn sie sich von dem Minderwert der Sorte 
überzeugt haben? 

Als das einzige, richtig und schnell zum Ziele führende Mittel, 
der Hochflut von Rosenvarietäten zu begegnen, ist die Reduzierung 
der bereits bestehenden Sorten. Ich habe eingangs geflissentlich 
dem geehrten Leser Varietäten nach Farben geordnet vorgeführt, 
um zu zeigen, was uns nottut und was wir weglassen sollen. Wozu 
die vielen weißen Teerosen, Teehybriden und Remontanten, deren 
Zahl zweihundert übersteigt? Kann denn der Unterschied zwischen 
diesen weißen Rosen wirklich so groß sein, daß man sie alle kul- 
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tivieren müßte? Ebenso steht das Verhältnis mit den rosaroten 
Rosen, und wenn wir die schönsten, reichblühendsten und härtesten 
davon auswählen, so ist ein Drittel hinreichend für unsere Bedürf¬ 
nisse und Wünsche; also weg mit dem unnützen Ballast! 

Um die richtige Auswahl zu erleichtern, könnte man etwa 
folgenderweise verfahren: man pflanze die Rosen, nach Farben ge¬ 
ordnet, möglichst nahe zusammen; so wird die Übersicht erleichtert; 
eine dreijährige Überprüfung, nicht die des Eigners, sondern fremder 
Rosenkenner, genügt vollkommen, um Gleiches oder nur Ähnliches 
auszuscheiden und den Bestand zu reinigen. Es sei Aufgabe der 
Rosenvereine, in dieser Richtung einzuwirken und den Handelsgärtnern 
ihre Aufgabe zu erleichtern. Man überlasse es reichen Rosenfreunden 
und Sammlern, unzählige Varietäten zu besitzen und zu pflegen; dem 
Gärtner vom Fach wie auch dem mit geringen Glücksgütern aus¬ 
gestatteten Rosenliebhaber ist mit dem jetzt kultivierten Wust von 
Rosen Varietäten wahrlich nicht gedient. 

Daß die alles beherrschende Mode auch im Rosenreiche tyran¬ 
nisch auftritt, daher auch die handelsgärtnerischen Ansichten beein¬ 
flußt, ist unleugbar. Früher schätzte man jede Rose, wenn sie auch 
kurzstielig und nicht treibfähig, wohl aber schön gefärbt und dicht- 
gefüllt war. Ich kannte einen Rosenfreund, der mir sagte, außer 
La Reine , Geant des Batailles und Souvenir de la Malmaison gäbe es 
keine schöne Rose, alle übrigen seien entbehrlich. Was würde der 
gute Mann heutzutage sagen? Nur Souvenir de la Malmaison hat 
noch Existenzberechtigung; die beiden anderen sind verfemt, ver¬ 
gessen. 

Jetzt verlangt man von einer Rose, die Gnade vor den Augen 
der Liebhaber finden soll, folgende Eigenschaften: 

Sie soll groß bis sehr groß, gut, aber nicht dicht gefüllt sein, 
womöglich schalen- oder becherförmig gebaut, wohlriechend, auch 
auf langem, steifem Stiele einzeln stehend, reich und rein in Farbe, 
immerblühend, sogar gut treibfähig und endlich womöglich auch 
winterhart, dabei kräftigen Wuchses, großbelaubt, gesund, unem 
pfänglich gegen Rost und Meltau sein. 

Daß solche Rosen, welche diese io Eigenschaften ungeschmä¬ 
lert besitzen, selten sind, wird jeder vernünftige Mensch begreifen. 
Mit diesem Ideale vor Augen, sind, meiner Ansicht nach, alle Züchter 
auf einen Abweg geraten. Jetzt züchtet man fast nur langstielige 
Teerosen und Teehybriden, ohne Rücksicht auf ihre Ausdauer. Was 
nutzt mir die schönste Rose, wenn sie jeden Winter erfriert und 
immer wieder angekauft werden muß? Das Losungswort sollte sein: 
züchtet winterharte Rosen, dann wird sich so mancher arme Schlu¬ 
cker an der Rosenkultur erfreuen, während jetzt viele Gartenfreunde 
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die Kultur der Rose deshalb aufgegeben haben, weil ihnen die besten 
Sorten wegen unzureichender Deckung eingingen. 

Kürzlich schrieb P. Lambert in der Rosenzeitung, daß dem¬ 
nächst nur >50 Remontanten kultiviert werden würden. Das ist zu 
bedauern. Wozu, frage ich dagegen, sind uns so viele Teerosen und 
Teehybriden in lichten Farben? Eher kann der Laie 100 Remon¬ 
tanten als 10 Teerosen durchwintern. Man züchte doch lieber farben¬ 
prächtige, reichblühende, harte Remontanten, als die vielen bleich- 
süchtigen Teerosen. 

Ein Rosenkenner sagte dieser Tage zu mir: „Eigentlich sind 
die Kletterrosen am schönsten.” Aha, dachte ich mir, der Mann ist 
auf dem richtigen Wege. Die Blütenfülle der Kletterrose ersetzt 
vollauf einen Strauch der langstengeligen Teerosen, die ja alle doch 
nicht So steifstengelig und blütenreich sind wie man anzunehmen 
geneigt wäre. Was ist ein einzelnblühender Teerosenstrauch gegen 
die überwältigende Wirkung einer vollblühenden Crimson Rambler 
und auch anderer reichblühender Landrosen? Nie wäre die Rosenlieb¬ 
haberei zu solcher Blüte gelangt wie jetzt, hätte man gleich eingangs, 
d. h. bei den ersten Anfängen der Rosenneuheitenzucht anstatt der 
so anspruchslosen, leicht kultivierbaren, formen- wie farbenreichen 
Landrosen und Remontanten, nur Teerosen gezüchtet! 

Zum Schlüsse nur noch etwas über langstielige und lang¬ 
knospige Rosen. Daß der Züchter es in seiner Gewalt hätte, immer 
nur so geartete Neuheiten zu züchten, kann ich, nach meinen halb¬ 
hundertjährigen Versuchen auf dem Gebiete der Neuheitenzucht, 
mit Ruhe bestreiten. Die Natur, sonach auch die auf Florens Gebiet, 
läßt sich nicht zwingen und da geschieht es ja auch, daß eine ihre 
Blüte stolztragende Mutter ein Kind mit traurighängender Blume 
produziert; ja, ich habe sehr langstengelige Sämlinge gezogen, die 
wegen Schwere (Blütenfülle) ihr Köpfchen tief herabhängen ließen. 
Alles, was wir in dieser Form besitzen, ist ja nicht vorsätzlich 
und zielbewußt herausgezüchtet, nein, es ist meist eine Zufalls¬ 
geburt, ein Geschenk der gütigen Mutter Natur. Ebenso ist es mit 
der Langknospigkeit. 

Zwar kann ich nicht leugnen, daß es Rosenspezies gibt, die 
vom Hause aus langknospig sind, darunter die Rugosavarietäten 
obenan, nur schade, daß sie nicht zugleich langstielig sind; ich hatte' 
solche mit Knospen von erstaunlicher Länge. Mit ihr wetteifern 
die meisten Teerosen, und da langknospige Knopflochrosen Mode 
geworden sind, so wünscht alle Welt nur lange Stiele und lange 
Knospen. Der geehrte Leser bedenke aber, daß eine dicke Dame 
nicht schlank sein kann, daher auch langknospige Rosen in der 
Regel sehr arm an innerem Körpergehalt, an Blumenblätterfülle sind. 

österreichische Garten-Zeitung. - 31 
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Verschiedene Neuheiten. 

Wieder bringt uns die heurige Saison eine Anzahl empfehlens¬ 
werter Pflanzen, welche unter der großen Zahl der sogenannten 
Neuheiten besondere Beachtung verdienen. Wie alljährlich ist es 
auch heuer wieder die berühmte Firma Messrs. James Veitch in 
Chelsea-London, welche uns mit verschiedenen, meist aus China 
stammenden Perennen bekannt macht. Unter diesen fallt uns beson¬ 
ders eine Rubus -Art auf, nämlich Rubus bambusarum Focke. Diese 
hübsche Spezies bildet einen robusten Strauch mit rankenden Zweigen 
und meist drei-, manchmal auch fünfteiligen Blättern, die glatt an 
der Ober-, dagegen dicht behaart an der Unterseite, der Pflanze ein 
zierliches Aussehen gewähren. Die Blüten sind unscheinbar und 
bringen schwarze, eßbare Früchte hervor. Diese Eigenschaft, sowie 
die Verwendung der getrockneten Blätter zu Tee machen diese 
Pflanze zu einer sehr nützlichen der chinesischen Provinz Hupeh, 
wo sie von Dr. Henry in Höhen von 4000 bis 5000 Fuß aufgefunden 
wurde. Aus derselben Gegend stammt auch ein dem Genus Leea 
verwandter Wein, nämlich Vitts leeoides Maxim, mit gefiederten 
Blättern, jedoch niemals doppeltgefiedert wie bei Vitis megalophylla, 
welche sowohl in Form als Umriß von allen Weinarten sich unter¬ 
scheiden. 

Von Zentral- und Westchina stammend, ist Senecio Veitchianus 
Hemsl. für Teichufer oder sumpfige Stellen im Garten, wo Platz 
und Dünger vorhanden, eine sehr effektvolle Pflanze. Dies haupt¬ 
sächlich durch die auffallend großen, zirka 1 bis 2 Fuß im Durch¬ 
messer haltenden Blätter und die über und über mit gelben Blumen 
besetzten, 2 bis 3 Fuß hohen Blütenstände. 1905 das erste Mal in 
London unter dem Namen Senecio ligularius speciosus ausgestellt, wurde 
die Pflanze seither von Hemsley zu einer selbständigen Spezies 
erhoben. Obwohl schon seit einer längeren Reihe von Jahren in bo¬ 
tanischen Gärten in Kultur, scheint Lonicera Maackii Maxim, in den 
Gärten nicht verbreitet zu sein, und es ist daher zu begrüßen, daß 
uns Wilson diese Pflanze wieder frisch in Erinnerung brachte. Loni¬ 
cera Maackii, 1843 von Fortune bei Amoy gefunden, wurde durch 
den russischen Forscher Richard Maack nach Petersburg gebracht 
und blühte dort im botanischen Garten zum ersten Male 1883. Ein 
zirka 10 Fuß hoch werdender Strauch mit sich ausbreitenden Zweigen, 
dunkelgrünen, elliptischen Blättern und weißen, schönen Blüten. 

Auch die bekannte Firma Goos-Koenemann beschert uns 
für 1907 mit einigen neuen Pflanzen, von denen mehrere einer 
Erwähnung verdienen. Eine wirklich empfehlenswerte Neuheit vom 
letzten Jahre ist Clematis „ Ville de Lyon', eine prächtige, rote Clematis. 
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Diese Neuheit verbindet mit kräftigem, widerstandsfähigem Wachstum 
großen Reichtum herrlicher, leuchtend karmesinroter Blumen, die 
großblumig und geschlossen kreisrund geformt sind; ein Exemplar 
dieser Pflanze blühte im Garten der k. k. Gartenbau-Gesellschaft den 
ganzen Sommer über bis jetzt und erwies sich diese Sorte als außer¬ 
ordentlich dankbarer und herrlicher Blüher. Eine vielversprechende 
Neuheit für nächstes Jahr scheint „ Lasurstern ” zu sein. Prachtvoll 
rein tiefblau ist der 6- bis 8blättrige Blütenstern, in dessen Mitte 
sich ein weißes Strahlenbündel von Staubfäden in leuchtend scharfer 
Farbenwirkung abhebt. Die zahlreichen Blumen haben selbst an 
jungen Pflanzen bis 16 cm Durchmesser. Die Neuheit gehört zur 
Patews-Klasse. 

Auch die erst einige Jahre alte Gypsophylla paniculata fl. pl. bewährt 
sich, wie es scheint, vollkommen. Sie blühte im heurigen Sommer in 
unserem Garten über und über und dürfte für die Binderei bald 
unentbehrlich werden. 

Die chinesischen Paeonien sind scheinbar unerschöpflich in 
Hervorbringung neuer Spielarten in immer wieder neuer Farben¬ 
zusammenstellung und wechselnder Blütenfüllung. Die Farben spielen 
in allen Schattierungen und geben in jeder anderen Spielart wieder 
neue Überraschungen durch die stets wechselnde Verteilung. Man 
lernt da einen kaum glaublichen Reichtum in zarten Farbenabstufun¬ 
gen kennen, beginnend beim tiefsten Purpurrot, dann rot, rosa, gelb 
und cremefarben durchlaufend bis zum reinsten Schneeweiß. 

Die Blütenform der Paeonien ist trotz der Größe anmutig und 
leicht gebaut in abwechselnder Füllung. Einige Sorten sind dicht 
kugelig gefüllt, andere hochgebaut, einige mit gekräuselter Mitte in 
schalenförmigen Außenblättern, wieder andere mit glatter und 
lockerer Füllung. 

Besonders empfehlenswert ist hier Festiva maxima mit rein¬ 
weißen, in der Mitte karmingeränderten Blüten. 

Auch von Pyrethrum hybridum haben wir einige neue zu er¬ 
wähnen, deren manche eine so zierliche Federung zeigen, die jede 
Plumpheit ausschließt. Orion ist bis jetzt das schönste einfach¬ 
blühende Pyrethrum, großblumig, lila, mit nur kleiner, gelber 
Scheibe, dabei auf sehr langen Stielen blühend. Dagegen ist Saturn 
dichtlockig gefüllt und sehr lila gefärbt. Venus ist gefüllt, riesen¬ 
blumig, von zart lila Farbe. Die ganze Blüte ist von oben offenen, 
sehr langen Röhrenblütchen gebildet, während Wega federig dicht 
gefüllt und zart lilarosa von Farbe ist. 

Jährlich werden eine große Anzahl von neuen Nelken ge¬ 
züchtet, unter denen nicht immer auch Wertvolles sich befindet. 
Eine Ausnahme scheint nun eine Züchtung Goos-Koenemanns 
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zu sein, nämlich die neue Chomelke „ Die Königin ". Auf stolzen, 80 
bis 90 cm hohen, festen Stielen ragen die straff getragenen, großen 
Blumen mit je 20 cm langen Einzelstielen vom Hauptstiel aufsteigend, 
zu 5 bis 6 auf einmal offen blühend, hoch. Die edel- und rund¬ 
gebauten, wachsartigen Blumen sind bis über 7 cm im Durchmesser 
groß, reinweiß, während jedes Blättchen scharf karminrosa umrandet 
und hier und da leicht gezeichnet ist. Auch Rübezahl und Schnee- 
prin\eß scheinen einer Erwähnung wert. Rübezahl bringt die größten 
Blumen, oft bis zu 8 cm Durchmesser, leuchtend, tief samtig Schar¬ 
lach, mit schwarzen Schatten, auf festen Stielen hochstehend ge¬ 
tragen, während Schneeprin\eß reinschneeweiße, runde Blumen be¬ 
sitzt, deren Füllung flach geformt ist; sie werden von straffen Stielen 
— die Blumen alle nach oben aufwärts zeigend — in großer Menge 
getragen. Eine ausgezeichnete Schnittsorte. 

Neben diesen Nelken ist die Anpflanzung der bei uns nur 
wenig gekannten Federnelken eine fast verschwindende zu nennen, 
während gerade in England, diesem blumenliebenden Lande par 
excellence, denselben, „Pinks* genannt, eine große Vorliebe ent¬ 
gegengebracht wird. Es wäre nur zu wünschen, daß diese Nelken 
mehr Verbreitung erlangen, um so mehr, als uns ja hervorragende 
Varietäten zur Verfügung stehen. Eine neue ist Meteor , deren Blume 
leuchtend, karmingefüllt mit dunkler Mitte, schon auf weite Entfer¬ 
nung ins Auge fallend und deshalb zur Beetpflanzung und zum 
Blumenschnitt gleich wertvoll ist. 

Haage Schmidt bringen 1907 ebenfalls neue Sorten eigener 
Züchtung in den Handel, von denen wir zuerst zwei Balsaminen 
erwähnen. Die eine, Impatiens Holstii delicata, ist eine äußerst 
großblumige, durch Kreuzung gewonnene Balsaminenart mit zart 
hellrosa, in dunklerer Tönung geäugelten Blumen, die in der Form 
von denen der Impatiens Holstii wesentlich abweichen, da die Blumen¬ 
blätter durchweg viel breiter sind und infolgedessen eine runde, 
geschlossene Blume bilden. Prächtige Blütenpflanze für Topfkultur, 
sowie anhaltend und reich blühende Gruppenpflanze für halbschat¬ 
tige Lagen. Zwei andere Varietäten von Impatiens Holstii hybrida 
erhielt die Firma zu gleicher Zeit mit der von Herrn Geheimen Re¬ 
gierungsrat Professor Dr. Engler, Direktor des Königl. Botanischen 
Gartens in Berlin, zur Verbreitung überlassenen, leuchtend zinnober¬ 
rot blühenden Impatiens Holstii. Außerdem gewann die Firma durch 
eigene künstliche Befruchtungen und weitere direkte Sendungen 
aus Ostafrika noch verschiedene reizende Spielarten. Die Farben 
der dem Handel hiermit übergebenen neuen Varietäten, welche sich 
durch gleich reiches Blühen wie, Impatiens Holstii auszeichnen, sind 
folgende: weiß mit rotem Auge, weißlichrosa, dunkel violett, leuch- 
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tend karmin, zinnoberorange, chamois. Die Pflanzen bilden 40 bis 
50 cm hohe, verzweigte Büsche mit tiefdunkelgrüner Belaubung, von 
welcher sich die 3 bis 4 cm großen Blumen vorteilhaft abheben. 
Wegen ihres ununterbrochenen, vom Monat Juni bis zum Eintritt 
der Fröste andauernden Blütenreichtums sind diese Hybriden für 
Halbschatten Gruppenpflanzen ersten Ranges und für Topfkultur 
wegen ihrer Widerstandsfähigkeit gleichfalls von hohem Werte. 
Zweifellos werden sich diese neuen Varietäten bei allen Blumen¬ 
freunden ebenso schnell einbürgern, wie die im Jahre 1905 ein¬ 
geführte zinnoberrote Impatiens Holstii. 

Erwähnenswert ist weiters das schöne Glaucium leiocarpum. Aus 
Kleinasien stammend, ist sie zweifellos die schönste Art der Frei¬ 
land-Hornmohngattung. Wenn die Aussaat im Herbst mit den Ritter¬ 
spornarten geschieht, so fangen die Pflanzen schon mit Beginn des 
Juni an zu blühen, um dann monatelang ihre herrlichen Blüten in 
reichster Fülle zu entwickeln. Die Farbe der großen, schön geformten, 
6 bis 7 cm im Durchmesser haltenden Blumen, welche aus vier 
Blumenblättern, die je 5 bis 6 cm breit und lang sind, bestehen, ist 
das denkbar feurigste Dunkelorangescharlach, das 2 cm lange und 
1 cm breite, glänzend schwarze Flecken an der Basis der Petalen 
aufweist. Die Pflanzen werden zirka 40 cot hoch, sind reich verzweigt 
und von graugrüner Belaubung. Frühjahrsaussaat ist wegen der 
langsamen Keimung des Samens nicht anzuraten. 

Auch Georg Arends stellt sich mit wertovllen Neuheiten ein. 
So ist seine Iris pumila hyb. „Die BraUt” jedenfalls bemerkenswert. 
Durch Kreuzung von Iris Statellae (Samenträger) mit Iris pumila 
candida entstanden, besitzt Iris pumila hybr. „Die Braut ” alle guten 
Eigenschaften, die man von einer frühblühenden Iris verlangen kann. 
Der Blütenreichtum ist ein außerordentlicher; die Blütezeit fällt mit 
den anderen pumila hybr. zusammen. Der Wuchs der Pflanzen ist 
kräftig und gesund, wie bei Iris Statellae , jedoch sind die an 20 bis 
30 cot langen Stielen, oft zu zweien, nacheinander in derselben Achse 
erscheinenden Blüten von tadellosem Bau. Der geschlossene Dom 
derselben ist reinweiß, die unteren Petalen sind anfangs matt rahm- 
farben angehaucht, später weiß. Pflanze und Blüte völlig verschieden 
von Iris pum. hybr. eburnea. Ausgezeichnet am 25. Mai 1905 in Berlin 
vom Verein zur Beförderung des Gartenbaues durch ein Anerken¬ 
nungsdiplom. 

Eine wertvolle Neuheit eigener Zucht ist die Aster Amellus 
9 Preciosa”, welche bei edler Form der Blüten auch eine herrliche ) 
tiefdunkelblaue Färbung zeigt. Erwähnung verdient gleichfalls Aster 
hybr. „Georg Arends” (Junge). Ein Sämling von Colli rette blanche ver¬ 
einigt er alle guten Eigenschaften dtr Mutter in sich, ist jedoch ver- 
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schieden durch die späte Blütezeit (Mitte Oktober bis November), 
und durch die zart rosafleischfarbenen Blüten. Der Busch wird 50 
bis 75 cm hoch, baut sich breit und kugelig und ist sehr reichblühend. 
Vorzüglich für spätblühende Gruppen. Auch die hübsche Aster kybr. 
„Hameloa ” (Junge) sei hier erwähnt, denn sie ist die erste rein hell¬ 
rosafarbene Herbstaster der Novi ße/g/i-Klasse. „ Hameloa' wird 
bald eine der gesuchtesten Staudenasteru sein. Die Pflanze wird 
mittelhoch und entwickelt im September zart hellrosafarbene, in 
lockeren, langstieligen Rispen stehende mittelgroße Blüten. Eine 
Blume von reizender Farbe bei Abendbeleuchtung sowohl wie bei 
Tageslicht. 

Zwei Erdbeerneuheiten von L. Späth haben wir im letzten 
Hefte erwähnt. Es erübrigt uns nun noch, auf einen Apfel hinzu¬ 
weisen, den diese bekannte Weltfirma heuer in den Handel bringt. 
Es ist dies die vom Dezember bis April reifende „Neue Goldparmäne". 
Eine oberschlesische Züchtung, entstanden aus einer Kreuzung von 
Parkers Pepping mit der Wintergoldparmäne , die sich seit einer Reihe 
von Jahren im dortigen rauhen Klima als ein wüchsiger, dankbarer 
und nie aussetzender Träger bewährt haben soll. Der Fruchtansatz 
soll schon im zweiten Jahre beginnen. Die bei Späth geprüften 
Früchte waren mittelgroß, rundlich eiförmig, auf hellgelbem Grunde, 
mit zimtfarbigem Roste mehr oder weniger stark besprengt und 
sonnenwärts meist hübsch und lebhaft gerötet. Das gelblich-weiße 
Fleisch war fein, markig, edel süßweinig, mit etwas an das der 
Wintergoldparmäne erinnerndem^ feinen Gewürz. Zu Anbauversuchen, 
besonders dort, wo die obengenannte Sorte nicht befriedigt, sei 
dieser neue, wüchsige, an Krebs und sonstigen Krankheiten nicht 
leidende Apfel allen Obstzüchtern und -Liebhabern bestens emp¬ 
fohlen. M. F. 


Winke für die rationelle Ernte und Behandlung des 
Samens der Nadelhölzer. 

Von Emil Gienapp. 

Die lohnendste und natürlichste Vermehrung aller Pflanzen ist 
die auf geschlechtlichem Wege, d. h. durch Samen. Dieses gilt be¬ 
sonders für die Massenanzucht der Nadelhölzer für den gärtnerischen 
und für den forstwirtschaftlichen Bedarf. Aus Samen gezogene Nadel¬ 
hölzer entwickeln sich dekorativer, kräftiger und schneller und sind 
von größerer Lebensdauer als solche, deren Anzucht auf unge¬ 
schlechtlichem Wege, also durch Veredelung, Senker, Ableger oder 
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Stecklinge geschieht. Von den meisten für unser Klima in Betracht 
kommenden Nadelhölzern lassen sich Samen zu vorteilhaften Preisen 
beschaffen. Für deutsche Kulturen werden bevorzugt: die Eiben, 
Taxus baccata , die Kopfeiben, Cephalotaxus, die Gingkobäume, Gingko 
biloba, die Wacholder, Jumperus, die Lebensbäume, Thuja occidentalis , 
die orientalischen Lebensbäume, Diota orientalis, die Lebensbaum- 
cypressen, Chamaecyparis Lawsoniana, die Sumpfcypressen, Taxodium 
distichum , die Lärchen, Larix , die Fichten, Piceen, die Douglastanne, 
Pseudotsuga Douglasi , die Hemlockstanne, Tsuga canadensis , die 
Weißtannen Abies und die Kiefern Pinus , deren Arten und Formen 
unsere klimatischen Verhältnisse Zusagen, und die bei uns in nor¬ 
malen Wintern auch ziemlich winterhart sind. 

Man sehe beim Einkäufe des Samens weniger auf die Billigkeit 
als auf die Echtheit und Vollsamigkeit des Kornes, wodurch allein 
eine zuverlässige Keimkraft und gute Keimfähigkeit des Samens 
garantiert ist. Auch darauf ist Rücksicht zu nehmen, daß die klima¬ 
tischen Verhältnisse des Ortes, an dem der Same gesammelt wird, 
einigermaßen denen entsprechen, wo in Zukunft die diesem Samen 
entspringenden Pflanzen weiter gedeihen sollen. Von der Beobach¬ 
tung dieses Umstandes hängt im allgemeinen der Erfolg der Weiter¬ 
kultur ab. Man sammle daher, wenn es bei der Nachzucht auf die 
Echtheit und Reinheit der Art ankommt, nicht von solchen Stand¬ 
bäumen, die mit Formen gleicher Art räumlich eng zusammenstehen, 
da in solchen Fällen gegenseitige Befruchtung sehr wahrscheinlich 
und eine reine Nachkommenschaft ausgeschlossen erscheint. Garantie 
in dieser Beziehung bieten nur isoliert stehende Standbäume. Legt 
man dagegen Wert auf Neuzüchtungen, so gibt der Same solcher 
Bäume, die mit anderen Formen derselben Art vereint stehen, die 
Möglichkeit, eine neue Form in der Nachzucht zu gewinnen. 

Bei jeder Pflanzenkultur finden wir Exemplare, die sich durch 
Wuchs, Größe, dekorative Zeichnung oder sonstige hervorragende 
Eigenschaften besonders vor anderen auszeichnen; nur wenn man 
derart hervorragende Exemplare zur Samengewinnung wählt und 
stets darauf achtet, daß aus der Nachzucht wiederum das Beste zur 
Samengewinnung bestimmt wird, wird ein zweckentsprechender Er¬ 
folg und eine rationelle Kultur verbürgt. Ein kranker, schwacher 
und fehlerhafter Baum kann keine gesunden Nachkommen liefern, 
wenngleich gerade solche Bäume einen reichlichen Samenansatz 
beziehungsweise Samenertrag zeitigen; dieselben Bedenken gelten 
auch von Samen solcher Bäume, die noch sehr jung oder zum 
ersten Male Samen geliefert haben. 

Die Haupternte der Koniferensamen fällt in den Herbst, kann 
aber auch im Laufe des Winters oder im zeitigen Frühjahr erfolgen. 
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Zuerst suche man im zeitigen Herbst die sich leicht lösenden Samen 
mit fleischigen Hüllen, also die Arten der Taxus, Juniperus und Gingko 
zu ernten, da diese Samen für die gefiederte Welt ein begehrtes und 
überaus gesuchtes Futter bilden. Dann folgen die Lebensbaum- und 
Cypressenarten, die Kryptomerien (Japanische Cypressen, Cryptomeria 
japonica) und die Sumpfcypressen. Sobald die Zapfen dieser Arten 
sich öffnen, muß man ungesäumt zur Ernte schreiten, da mit dem 
weiteren Aufspringen derselben der beste Same herausfällt und auch die 
Zeisige im Verein mit gleichgesinnten Genossen in großen Scharen 
zur Vertilgung des gereiften Samens, der für sie eine Delikatesse 
bildet, über die Zapfen herfallen, um sie auszurauben, wie sie es 
ganz besonders gerne bei den Lebensbäumen (Thuja occidentalis) voll¬ 
bringen. Auch die nimmersatten Spatzen assistieren nur allzugern 
bei diesem wohlfeilen Raubgeschäft; jedoch träge und faul wie diese 
(iraujacken sind, nehmen sie mit dem Samen fürlieb, der bereits 
ausgefallen ist oder den emsig gegen die Zapfen pickenden Zeisigen 
entfällt und ihnen als willkommene Beute nun sozusagen schlaraffen- 
landartig in den Mund fällt. 

In der Reifezeit des Samens folgen weiter die Lärchen, dann 
die Fichten, Hemlocks- und Douglastannen. Wenn auch diese Arten 
ihre Zapfen erst im Frühjahre öffnen, so ist es doch geraten, dieselben 
sofort nach eingetretener Baumreife im Spätherbste abzubrechen, 
da sowohl die Eichhörnchen, als auch die Schwarzdrosseln und 
Spechte den zwischen den Samenschuppen lagernden öligen und für 
dieselben äußerst schmackhaften Samen sicher zu finden wissen, 
also das Amt des Erntens sehr gerne übernehmen. 

Die größte Aufmerksamkeit erfordert das Einsammeln des 
Samens der Weißtannen, Abies, weil bei diesen nicht der Zapfen 
von der Pflanze fällt, sondern die deckenden Samenschuppen 
von der Spindel abfallen und den Samen aus der schützenden 
Hülle freigeben. Man muß diese Spindelzapfen sammeln, bevor 
sie zur höchsten Reife gelangen. Die Zapfen der Pinus (Kiefern) 
reifen erst im zweiten Jahre nach dem Fruchtansätze. Einige Arten 
dieser Gattung öffnen ihre Zapfen im August-September, wie z. B. 
die Weymouthskiefern, Pinus Strobus. Im dritten Jahre endlich reifen 
die Zapfen der Zedernarten, Cedrus Deodara und Cedrus atlantica. Die 
im Freien nicht ausdauernden Nadelholzarten reifen ihre Samen 
beziehungsweise Zapfen im Laufe des Winters unter dem schützenden 
Dache des Glashauses oder Überwinterungsraumes. 

Zur besseren Ernte des Samens aus noch geschlossenen Zapfen 
legt man diese an einen trockenen und warmen Ort, damit durch 
Einwirkung der Wärme die Zapfenschuppen sich lösen und zurück¬ 
springen, und der zwischen den Schuppen lagernde Same heraus- 
geklopft werden kann. 
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Was die Dauer der Keimfähigkeit des Samens der verschiedenen 
Nadelholzarten anbetrifft, so ist diese bei Arten mit fleischigem Samen 
des Harz- und Ölgehaltes wegen, keine sehr lange. Von den meisten 
Arten gilt als feststehend, daß der sofort nach der Ernte ausgesäte 
Samen einen größeren Prozentsatz Pflanzen liefert, als wenn derselbe 
erst monatelang trocken liegt. Der Same der Schmucktanne, Arau- 
caria excelsa , ist in bezug auf die Keimkraft ganz besonders empfind¬ 
lich und verliert, wenn er nicht in Moos, Kohlenstaub oder Sand 
verpackt liegt, schon einige Wochen nach der Reifezeit seine Keim¬ 
kraft. Deshalb soll dieser Same auch nie in trockenem Zustande, son¬ 
dern nur wie angegeben verpackt, zum Versand gebracht werden. 
Die Keimdauer währt aber auch selbst unter diesen Vorsichtsmaß¬ 
regeln nur ein Jahr. Die Samen der Weißtannen, Abies , haben eben¬ 
falls nur eine kurze Keimkraftdauer, und versagt überjähriger Same 
in der Keimung zuweilen schon vollständig. Die Rottannen, Piceen 
und die Lärchen, Larix. keimen noch im dritten, und die Pittus oder 
Kiefernarten sogar noch im vierten Jahre. 

Die fleischigen Samen der Wacholder und der Eiben werden 
sofort nach der Ernte in entsprechende Behälter (große Töpfe, Fässer 
usw.) stratifiziert, eingesandet; sie keimen erst im 2. Jahre nach der 
Reife und werden nicht früher ausgesät, bis der Keimungsprozeß 
in den Behältern vor sich gegangen ist. Dieser ist der Zeitdauer nach 
bei den verschiedenen Gehölzen sehr voneinander abweichend. Bei 
Samen ohne harte Umhüllung geht er schon nach wenigen Wochen 
vor sich, während er bei hartschaligem Samen, wie z. B. bei einigen 
Kiefernarten (Pinus Strobus, Cembra, Coulteri und Sabiniana) oft 2 bis 
3 Monate dauert. 

Schwer ist es, auch nur mit einiger Sicherheit den Prozentsatz 
der Keimkraft der verschiedenen Nadelholzsamen vorher zu sagen, 
da hierbei das Klima, der Ort der Herkunft des Samens und son¬ 
stige oft gar nicht bekannte Nebenumstände eine ganz wesentliche 
und zuweilen gar ausschlaggebende Rolle spielen. So ist z. B der 
in Deutschland gesammelte Same des virginischen Wacholders, 
Juniperus virginiana , nicht oder doch nur mit seltenen Ausnahmen 
mit einigen Prozenten keimfähig, wogegen bei normalen Verhält¬ 
nissen und bei frischer, vollkerniger Aussaat von den Araucarien 
(Schmucktannen) und von den japanischen Cypressen, Cryptomeria 
japonica sicher 80 bis 90% keimen. Bei den Thujen, Kiefern-, Fichten- 
und Eibenarten kann man auf 60 bis höchstens 70% Nach¬ 
zucht rechnen und bei den Lebensbäumecypressen, Chamaecyparis 
Lawsoniana, ist ein Resultat von 40 bis 50% als ein zufrieden¬ 
stellendes zu bezeichnen. Am schlechtesten keimt der Same von 
Wellingtonia (Sequoia) gigantea, der zumeist nur höchstens 5% Pflan¬ 
zen bringt. 
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Die erste große böhmische Gartenbau- und Obst¬ 
ausstellung in Prag. 

Unter dem Protektorate Sr. Durchlaucht des Fürsten Schwar¬ 
zenberg fand diese Ausstellung vom 19. September bis 7. Oktober 
1906 in Prag statt und schloß, was hier gleich festgehalten werden 
soll, mit einem großartigen Erfolge, einem Erfolge, den wohl noch 
selten eine Gartenbau-Ausstellung in Österreich aufzuweisen hatte. 
Wohl spielt hier ein Moment mit, das große Berücksichtigung ver¬ 
dient, nämlich das, daß dieselbe in einer Stadt abgehalten wurde, 
die nicht so ausstellungsmüde ist wie z. B. Wien, und das sowohl 
in bezug auf das Publikum als auch auf die Aussteller. Es ist ja 
nicht hinwegzuleugnen, daß sich die Ausstellungen und zwar die 
aller Gewerbe und Industrien, sowie die der landwirtschaftlichen 
Produkte sozusagen überlebt haben, und das Interesse des Publi¬ 
kums an denselben langsam aber stetig abnimmt. Eine Ausnahme 
bilden vielleicht noch die Obst-Ausstellungen, wohl aus dem Grunde, 
als solche noch nicht so lange und auch da nur selten veranstaltet 
werden. 

In dieser Hinsicht sind nun die Provinzstädte, und das hat 
auch im Vorjahre die große Ausstellung in Brünn gezeigt, ungemein 
im Vorteil. Dort sind solche Veranstaltungen nur selten ; und wenn 
dann ein Appell an die Bevölkerung ergeht, diese durch ihren 
Besuch zu unterstützen, wo noch das nationale Moment keine ge¬ 
ringe Rolle spielt, so will eben jeder dabei gewesen, jeder Zeuge 
des Gelingens sein. Daher auch die kolossalen Besuchsziffern (in Prag 
passierten an einem Sonntag über 25.000 Personen das Toumiquet), 
obwohl hier keine größeren Leistungen zu sehen waren als in der 
Residenz. Dazu noch die bekannte Bequemlichkeit und Vorliebe für 
kulinarische Genüsse des Wieners, die ihn nur dann bewegen, eine 
Ausstellung zu besuchen, wenn gerade für diese Bedürfnisse im aus¬ 
reichendsten Maße vorgesorgt erscheint. Es ist dagegen eine inter¬ 
essante Erscheinung, daß bei Provinzausstellungen diese Bedürfnisse 
schon infolge Sparsamkeit nur eine untergeordnete Rolle spielen und 
das Hauptaugenmerk des Besuchers stets auf das eigentlich Wesent¬ 
liche der Ausstellung gerichtet bleibt. 

Um wieder zur Sache zurückzukehren, so müssen wir nochmals, 
wie schon eingangs erwähnt, den großen Erfolg in jeder Hinsicht 
feststellen. Der Landeszentralverband der böhmischen Gärtner, in 
Verbindung mit vielen gärtnerischen, obstbaulichen und landwirt¬ 
schaftlichen Korporationen hat da mit dem Obmann des Exekutiv¬ 
komitees, Obergärtner der königlichen Weinberge Leopold Batök an 
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der Spitze, sehr beachtenswerte Leistungen vollbracht. Das Aus¬ 
stellungsterrain war wie geschaffen. Obwohl vielleicht der von 
der Jubiläumsausstellung im Jahre 1891 herstammende, prächtige 
Industriepalast im königlichen Baumgarten infolge seiner kolos¬ 
salen Dimensionen die Wirkung der ausgestellten Objekte einiger¬ 
maßen beeinträchtigte, so hätte man doch wohl kaum ein geeigneteres 
Ausstellungsgebäude finden können. In der großen Mittelhalle befand 
sich in der Mitte unter einem prächtigen Baldachin die Kaiser¬ 
büste, ringsum von einer schönen Pflanzengruppe, die die Stadt 
Bubenc beigestellt hatte, umgeben. Im Hintergründe war die Bin¬ 
derei untergebracht; der linke Annex war der Gruppe Gartenbau, 
der rechte der Gruppe Obstbau reserviert, während die Baumschul¬ 
artikel im Freien der Ausstellungsware würdige Plätze angewiesen 
erhielten. 

Leider konnte man über den vielleicht interessantesten 
Teil, nämlich die Obstausstellung, zur Zeit der Berichterstattung 
keinen befriedigenden Gesamteindruck erhalten, denn infolge des ab¬ 
norm schlechten Wetters waren viele Aussteller teils noch gar nicht 
erschienen, teils waren sie eben mit dem Auspacken und Rangieren 
der Früchte beschäftigt. Immerhin konnte man aber sehen, daß die 
Aussteller in dieser Abteilung, was Verpackung, Sortierung und 
Arrangement anlangt, auf der Höhe der Zeit stehen. 

Ein sehr hübsches Bild bot sich dem Beschauer beim Eintritt 
in den linken Saal. Derselbe war in einen Wintergarten umgewandelt, 
in dem schöne Rasenflächen mit diversen Gruppen bestanden, das 
Auge entzückten. Der Rasen war einige Wochen früher ausgesät 
worden, und wenn er auch teilweise noch sehr schütter stand, so 
belebte doch das frische Grün die Umgebung ungemein. Die Seiten¬ 
teile waren geschickt mit Palmen und Dekorationspflanzen, meist 
von Exporteuren Prags ausgestellt, gefüllt, während im Hintergründe 
ein Wasserfall, flankiert mit Dekorationspflanzen aus dem Garten 
der königlichen Hauptstadt Prag, das Gesamtbild zu vervollständigen 
hatte. Vor diesem hatte eine kleine Teichanlage Platz gefunden, 
deren Zu- und Abfluß überbrückt war. 

Gleich beim Eingänge hatten die erste Gruppe, welche als ver¬ 
tieftes Parterre angelegt war, die städtischen Anlagen in den 
königlichen Weinbergen und der fürstlich Kinskysche Schloß¬ 
garten in Chotzen okkupiert. Erstere hatten unter Obergärtner Batök 
die äußeren Teile übernommen und zeigten hier ein Glanzstück 
der jetzt nicht mehr sehr modernen Teppichbeetgärtnerei. Die Zeich¬ 
nung dieser Blumenteppiche war entschieden erstklassig und nur 
mit wenigen Pflanzen, wie Alternanthera , Spergula, Sedum , Esche - 
veria etc. in Ausführung gebracht. Der Kinskysche Schloßgarten 
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hatte vier um einen Springbrunnen gruppierte Beete mit herrlichen 
Begonien bepflanzt. 

Auf der Mittelgruppe sah man sehr schöne Cyclamen, darunter 
solche von außerordentlicher Blütengröße; nur waren diese von Dr. 
Franz Graf Lützow in Zampach ausgestellten Pflanzen erst teilweise 
in Blüte. Es nahmen sich denn auch die von den Handelsgärtnern 
Prags, Emil Kluge und Josef Strnad, in voller Blüte stehenden 
viel vorteilhafter aus. Ersterer brachte auch ein schönes Sortiment 
Asparagus , darunter A. Sprengen , scandes, Hieberianus u. a. m. Sehr 
schön machte sich hier auch ein gemischtes Beet der städtischen 
Anlagen in Smichow. Die dritte Gruppe, auf der auch die schon 
erwähnte Teichanlage Platz fand, wurde durch ein herrliches Beet 
Heliotropium der Prager Stadtgärtnerei verschönt. Auch die städti¬ 
schen Anlagen Smichows hatten hier großartig ausgestellt und 
zwar selten schöne Knollenbegonien, während die oben erwähnte Stadt¬ 
gärtnerei eine große Palmengruppe, darunter ein Prachtexemplar von 
Phoenix dactylifera an dem Zugänge zum Wasserfall aufgestellt hatte. 

Bemerkenswert war ferner eine Kollektion von schönen früh¬ 
blühenden, getriebenen Chrysanthemen in allen Farbenabstufungen 
des Obergärtners Raudensky der städtischen Anlagen in Smichow, 
welche im rechten Seitentrakte untergebracht waren. Ebendaselbst 
stellten die Handelsgärtner Karl Nedvöd und Josef Strnad aus, 
und zwar ersterer schöne Pelargonien, letzterer Nelken in den ver¬ 
schiedensten Farbenschattierungen. Endlich sei der auch in Wien 
bekannten, reichhaltigen Kakteensammlung Zarubas gedacht, die in 
einem Gartenpavillon untergebracht war. 

Von den Bindereien im Mittelsaale wäre nicht viel zu sagen. 
Jan Lanc und Karl Bürgermeister in Prag stellten vielleicht noch 
den besten Teil bei. Letzterer unter anderem auch eine mit Lor¬ 
beer umkleidete Säule mit einem Blumenaufsatz an der Spitze, 
während am Grunde eine Lyra sowie ein Notenblatt aus Chrysan¬ 
themen und Veilchen ruhen. Dieses Blumenarrangement war dem 
verstorbenen Komponisten Karl Dwofak gewidmet. 

Wie schon oben erwähnt, stand die Obstausstellung im großen 
und ganzen auf der Höhe der Zeit. Man sah nur wenige Sortimente, 
meist Massenobst in den verschiedensten Verpackungen. Zumeist waren 
hier Gutsverwaltungen, Vereine und Bezirke, letztere korporativ als 
Aussteller erschienen. Es war interessant zu beobachten, welche 
Einflußnahme die verschiedenen Lagen und klimatischen Verhältnisse 
auf die Obstbauverhältnisse oft aneinander grenzender Bezirke aus¬ 
üben. Die Bezirke, von denen sich 25 beteiligten, stellten nahezu 
nur Handelsware aus, während die Gutsverwaltungen auch mit 
Tafelobst brillierten. Die Ausstellungen der einzelnen Bezirke waren 
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außerordentlich lehrreich; jmeist waren sie wieder in kleinere Gebiete 
geteilt, so daß eine klare Übersicht auch bei einem flüchtigen Besuche 
möglich war. Jene wurde durch statistische Tabellen erleichtert, die 
den Besucher über die im Bezirke befindlichen Baumbestände, Ernte¬ 
mengen usw. informierten. 

Von den einzelnen Bezirken wären hervorragend zu nennen 
der Melniker, welcher vielleicht an die erste Stelle gesetzt zu 
werden verdient, denn die Verpackung des Tafel- sowie des Wirt¬ 
schaftsobstes war musterhaft, desgleichen auch die ausgestellten 
Konserven aus der genossenschaftlichen Fabrik in Melnik. Ferner 
der Bezirk Czasl au, dessen ganzes Arrangement ungemein geschmack¬ 
voll angeordnet war. Faß- und Kisten wäre, sowie reizende Obst¬ 
körbchen, alles für den Handel berechnet, sah man hier. Nur in Körben 
verpacktes Obst zeigte der Bezirk Hofitz, mustergiltige Faß¬ 
packung der Pilsener Bezirk. Eine neuartige Maschinerie zur Faß¬ 
packung zeigte der Bezirk Neu-Byd^ow. Während bekanntlich bei 
der Tiroler Packung der Deckel auf das Faß mittels Schrauben¬ 
winden gepreßt wird, geschieht dies Schließen der Fässer nach dem 
neuen System mittels Hebels. 

Von landwirtschaftlichen Vereinen stellten beachtenswert aus 
der landwirtschaftliche Verein in Brandeis a. d. Elbe und zwar nur 
in Postkistchen, während der Verein in Chrudim Obst in Kistenver- 
packung zeigte. Dieselben waren aber keine Normalkisten, sondern 
von verschiedenen Dimensionen, was natürlich beim Transport eine 
richtige Ausnutzung der Waggons nicht gestattet. Die Gutsver¬ 
waltungen hatten keine Kosten und Mühen gescheut, um nur erst¬ 
klassiges Ausstellungsgut zu zeigen. So stellten die fürstlich 
Schwarzenbergsche Gutsverwaltung in Vosov sowie die fürstlich 
Lobkowitzsche Verwaltung in Eisenberg mustergiltiges Obst in 
den bekannten Sorten des böhmischen Sortimentes aus. Letztere 
zeigte uns wieder eine neue Packart, welche vielleicht nur den 
Fehler haben dürfte, zu teuer zu sein. Die handelsmäßig verpackte 
Ware befand sich nämlich in eigentümlichen, mit einem zweiteiligen 
Deckel versehenen Körben, deren obere, also die Deckelseite, feine 
schiefe Ebene bildet. Zwei solcher Körbe werden nun mit der 
schiefen Ebenen zusammenstoßend in einen festen Holzrahmen ein¬ 
gepackt. 

Um zu zeigen, mit welchen Obstmengen man in Böhmen rechnet, 
seien einige Daten über die Domäne Choltitz des Grafen Johann 
Thun-Hohenstein bei Pardubitz mitgeteilt. Die Lage ist eine gute 
zu nennen, meist geschützt in 270 m Seehöhe alluvialer Formation. 
Wein gedeiht nur an Spalieren, außerdem werden Feigen und Pfir¬ 
siche in bester Qualität gezogen. Nach den von Gartendirektor 
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Kout aufgestellten Tabellen befinden sich auf der Domäne 24.000 
Obstbäume, wovon 10.000 Kirschen in geschlossenen Gärten, deren 
Fläche zirka 28 ha beträgt. Der jährliche Durchschnittsertrag der 
Domäne, bei einem Turnus von 20 Jahren berechnet, beträgt 3792 K 
für Winterobst und 19.620 K für Kirschen. Diese Exposition war 
eine der interessantesten auch in bezug auf die Verpackung des 
Obstes. Selbstverständlich war alles Normalpackung in Kisten, 
Körben und Fässern nach Tiroler Vorbild für Bahn- und Post¬ 
transport. 

Schließlich sei noch des pomologischen Institutes in Troja 
gedacht, dessen Schaustellung in einem besonderen Pavillon unter¬ 
gebracht war. Man sah hier das böhmische Obstsortiment, verschie¬ 
dene Unterrichtsbehelfe, Apparate des chemischen Laboratoriums etc. 
Unter anderem wurde auch die Hefezucht und die Versendung der 
Reinzucht in Flaschen gezeigt. Bemerkenswert waren die von 
Schülern hergestellten Obstkonserven, nach Weckschem System, 
ferner das Dörrobst, die Fruchtpasten und die kandierten Früchte. 

Vor diesem Pavillon hatte das Institut einen Schulgarten 
angelegt, der aber, da er in kurzer Zeit hergestellt werden mußte, 
eigentlich nur im Bilde anzeigte, was drinnen zu sehen hätte sein 
sollen. Unmittelbar in der Nähe fanden die Baumschulartikel eine 
Heimstätte; viel war nicht da, aber das Meiste gut. So hatten schöne 
Koniferen A. F. Walter in Großkuchel bei Prag, J. Lenz und 
Dr. V. Bendik in Böhmisch-Budweis und V. Ma§ek in Turnau 
ausgestellt, letzterer unter anderem eine großartige Abi es concolor 
violacea, sowie herrliche Picea pungens glauca. Ma§ek brachte übrigens 
auch sehr schöne Alleebäume und Rosenhochstämme zur Schau. 
Die bekannte Baumschule Josef Mazänek in Soudnä bei Jiöin 
brillierte mit Obstwildlingen, sowie Allee- und Obstbäumen, alle 
tadellos gezogen, sowie Franz Thomeyer inRiCan mit Sträuchern 
und Alleebäumen. Eine Spezialität ersten Ranges bildeten die hoch¬ 
stämmigen Rosen der großen Rosenzüchterei des Johann Voläk 
bei Prag. 

* Zum Schlüsse möge noch erwähnt werden, daß diese nur von 
czechischen Gärtnern beschickte Ausstellung im größten Maßstabe 
durchgeführt wurde. Es ging eine gewisse Großzügigkeit durch die 
ganze Exposition, die man sonst nur auf großen industriellen Aus¬ 
stellungen bemerkt, wo mit großem Kapitale gearbeitet wird. 

A.V. 
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Miszellen. 

Neueste Rosen für 1906. (Die Beschreibungen sind die der 
Züchter.) Züchter: A. Schwartz, Lyon. Mr. Emilian Oliden (Tee¬ 
hybride). Wüchsig, Blume sehr groß, gefüllt, gute Haltung, gut öff¬ 
nend, große, breite Petalen, rötlich-weiß, Mitte fleischrosa, äußere 
Petalen seidenartig weiß mit rosa schattiert; sehr blühbar. (Antoine 
Rivoire X Luciole.) 

Souvenir de Frederic Vercellone (Teehybride). Wüchsig, große, 
gefüllte, wohlgeformte Blume, gute Haltung, gut öffnend, duftend, 
sehr blühbar, karminrosa, mit kupferig rosaweiß erhellt (Antoine Ri- 
voire X Andre Schwärt 

Züchter: O. Jacobs. Frau Bürgermeister Kirschstein (Teehybride). 
Luciole X Belle Siebrecht. Strauch buschig, aufrecht, mit kräftigen 
Trieben und gesundem Laub. Knospe lang, lebhaft bronzerot und 
karminlack gefärbt. Blume mittelgroß, fein duftend, nicht sehr ge¬ 
füllt. Verbesserte Papa Gontier. Schnitt-, Ausstellungs- und Deko¬ 
rationsrose. 

Gleichzeitige Bekämpfung von Peronospora und Oidium. Unter 
der Leitung des Adjunkten Slaus-Kantschieder hat die k. k. land¬ 
wirtschaftlich-chemische Versuchsstation in Spalato Versuche über 
die gleichzeitige Bekämpfung von Peronospora und Oidium angestellt, 
wozu natriumthiosulfathältige Bordelaiserbrühe verwendet wurde. 
Als Versuchsfeld diente ein im Westen von Spalato gelegener Wein¬ 
berg, weil die in so geschützter Lage befindlichen Weingärten ihrer 
Feuchtigkeit wegen fast alljährlich von Oidium befallen werden. Die 
Versuchsparzelle wurde am 20. Mai mit einer 1 / 2 °/o^S en Kupferkalk¬ 
brühe, am 28. Mai und 12. Juni mit der kombinierten Natriumthio¬ 
sulfatkalkbrühe bespritzt; sie hatte etwa 2000 Stöcke. Der Kontrolle 
wegen wurden an den genannten Tagen etwa 700 weitere Stöcke 
nur mit 1 / 2 0 / ( >ig' e r Bordelaiserbrühe gespritzt, und die übrigen Stöcke 
des Weingartens außerdem noch dreimal geschwefelt. Als Resultat 
ergab sich folgendes: Die mit der kombinierten Natriumthiosulfat¬ 
kupferkalkbrühe behandelten Stöcke wiesen keine Spur von Oidium 
auf, dagegen war das Oidium auf den Trauben der Kontrollstöcke 
sehr stark aufgetreten, nur sporadisch auf den mit Schwefel behan¬ 
delten. Der Erfolg war ein so einleuchtender, daß die Weinhauer 
der Umgebung, die sehr durch das Oidium zu leiden hatten, zu den 
eifrigsten Anhängern der neuen Bekämpfungsart gemacht wurden. 

—gt— 

Sehr schöne neuere Chamaecyparis-Lawsoniana-Formen sind 
die folgenden: Ch. Lawsoniana Olbrichii bildet eine dicht- und fein- 
bezweigte, blaugrüne Säule, die Bezweigung ist fein, federartig. So 
schön die Pflanze ist, so ist sie doch in rauhen Lagen nicht völlig 
hart. Ch. Lawsoniana Youngii zeichnet sich durch kompakte, dickere 
Bezweigung der vorigen Form gegenüber aus, die Spitzentriebe 
hängen fadenförmig über. Die Färbung der Pflanze ist eine tief 
dunkelgrüne. Ch. Laws. casuarinifolia aureo-variegata ist kugelförmig 
gebaut mit überhängender goldbunter Bezweigung; Laws. falcata ist 
eine Form mit sichelförmig übergebogenen Zweigen, die kleinen 
Nebenzweige an den Endspitzen der Hauptäste sind büschelförmig 
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angeordnet; Laws. epacroides wächst schlank pyramidal aufrecht, ist 
locker gebaut und dabei bildet die Form eine hübsche, zierliche 
Erscheinung. 

Zucker als Holzimprägnierungsmittel. In England hat man mit 

Erfolg versucht, Holz mit Zuckerlösungen fäulnissicher zu impräg¬ 
nieren. Zu diesem Zwecke werden die Hölzer in Kessel ein¬ 
geschlossen, in die eine Lösung von Rübenzucker so hineingepumpt 
wird, daß unter Verdrängung der Luft der Rübenzucker die ganze 
Masse des^Holzes durchzieht. Dann wird das Holz in eigens kon¬ 
struierte Ofen, deren Temperatur sich nach der Stärke des zu 
trocknenden Holzes richtet, gebracht und getrocknet; die sich dabei 
leicht einstellenden Form Veränderungen werden durch starke Pres¬ 
sung ausgeglichen. Die Porosität des Holzes geht bei diesem Pro¬ 
zesse gänzlich verloren, das spezifische Gewicht wird um ein Be¬ 
trächtliches erhöht, ebenso seine Zähigkeit und Festigkeit. Ein so 
imprägniertes Holz ist gegen Fäulnis und Schwamm vollständig wider¬ 
standsfähig. In England wird es bereits zur Pflasterung von Straßen 
und zum Belegen von Fußböden verwendet. Während bei anderen 
Imprägnierungsverfahren ein längeres Trocknen nötig ist, kann hier 
das Holz alsbald ohne Gewichts-, Volum- und Formverlust verarbeitet 
werden. Soweit die Angaben der Literatur; ein sehr gewichtiger 
Faktor, die langjährige Erfahrung, kann natürlich bei der Neuheit 
des Verfahrens noch nicht mitsprechen. k. 


Literatur. 


(Die hier besprochenen Werke sind, soweit sie käuflich sind, zu beziehen von Wilhelm Frick, 

k. u. k. Hofbuchhandlung in Wien.) 

Vorschule der Pflanzenphysiologie. Eine experimentelle Einführung in das Leben 
der Pflanzen. Von Dr. Ludwig Linsbauer und Dr. Karl Linsbauer. 255 S., 
Wien 1906. Karl Konegen. K 5 . 6 o. 

Das vorliegende Buch ist ein pflanzenphysiologisches Praktikum, in 
welchem auf streng wissenschaftliche Basis gestellt, in leichtfaßlicher (populärer) 
Darstellung und logischer Gliederung 298 Versuche beschrieben sind, durch 
die es möglich wird, bei relativ geringen physikalischen und chemischen 
Vorkenntnissen die grundlegenden physiologischen Erscheinungen der Pflanzen¬ 
welt auf experimentellem Wege kennen zu lernen. Selbstredend werden die 
aus den Versuchen sich ergebenden Erscheinungen angeführt und erklärt. Alle 
jene, welche entweder infolge ihres Berufes die wichtigsten pflanzenphysiologischen 
Erscheinungen kennen sollen, oder jene, die sie aus theoretischem Interesse durch 
eigene Anschauung auf autoexperimentellcm Wege kennen lernen wollen, 
werden aus dem Buche sehr viel Belehrung und Anregung erhalten. Dem Texte 
sind 96 Abbildungen beigefügt. B. 

Fromme’j österreichischer Gartenkalender 1907 . Herausgegeben vom „Allgemeinen 
österreichischen Gärtnerverhand”; redigiert von Josef Gerb old, Sekretär des Ver¬ 
bandes. Verlag der k. u. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme. Wien 190(5, Preis K 2.— 
Ein für jeden österreichischen Gärtner unentbehrlicher Behelf, insoweit 
derselbe seinen Standesinteressen Genüge leisten will. Neben dem Kalendarium, 
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den wichtigsten Tabellen und Tarifen, enthält derselbe gärtnerische Abhand¬ 
lungen, einen Arbeitskalender u. a. m. Der billige Preis setzt jeden in die 
Lage, den für ihn wertvollen Kalender zu erwerben. 

Die Düngung der Gemüsekulturen« Zur Belehrung für Gärtner, Gartenbesitzer unä 
Landwirte herausgegeben von E. Pfyffer von Altishofen; mit zahlreichen Ab¬ 
bildungen, Preis K 3. —. Verlag von Otto Lenz in Leipzig. 

Das Buch stellt sich die Aufgabe, den Weg zu zeigen, wie der Gemüsebau 
auch unter ungünstigen Verhältnissen zu einem lohnenden gemacht werden 
kann. Den Beschreibungen der verschiedensten Düngemittel wurde ein großer 
Raum gewidmet, ebenso ihrer Anwendung bei den verschiedenen Gemüsearten. 
Zahlreiche Illustrationen vergegenwärtigen die Erfolge einer rationellen Gemüse¬ 
düngung. Zur Belehrung sehr zu empfehlen. 

Dictionnaire Iconographique des Orchidees. Herausgegeben von A. Goossenz 
in Brüssel. Nr. 63 (8. Serie Nr. 3 ), August 1906. 

Dieses prachtvolle Werkchen enthält in seiner letzten Nummer folgende 
Arten: Cypripedium Mme. A. Bleu Hort. — Cypripedium Phoebe Hort. — 
Cymbidium insigne Rolfe. — Eulophia guineensis var. purpurata Reichb. f. 

— Dendrobium Ashworthiae O’Brien. — Dendrobium crepidatum 
Lindl. — Epidendrum glumibracteum } Reichb. f. — Oncidium suave , Lindl. 

— Odontoglossum Insleayi Barker. — Odontoglossum Lambeauianum 
Peeters. — Laelia majalis Lindl. — Cattleya lucida Hort. — Listrostachys 
pellucida Reichb. f. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Verbreitung der Wetterprognosen durch die Telegraphen¬ 
stationen der k. k. Staatsbahnen. In der telegraphischen Verbreitung 
der täglichen Wetterprognosen ist ein neuerlicher Fortschritt zu 
verzeichnen, indem das Eisenbahnministerium sich trotz der bedeu¬ 
tenden Mehrbelastung des Telegraphendienstes mit Rücksicht auf 
die öffentlichen Interessen entschlossen hat, die Bekanntgabe der 
Wetterprognosen durch die Telegraphenstationen der k. k. Staats¬ 
bahnen einzuführen. Diese Verfügung dürfte vorläufig probeweise 
mit i. Oktober 1 . J. ins Leben treten. 

Pflanzen für Schulkinder. Ende September fand in den von der 
Gartenbau-Gesellschaft mit Pflanzen bedachten Schulen die Beurteilung 
statt. Gegenüber anderen Jahren zeigte sich heuer ein ziemlicher 
Ausfall; durch die abnorme Witterung den Sommer über wurde 
das Wachstum der Pflanzen sehr beeinträchtigt und zirka 30% gingen 
zugrunde, sehr zum Leidwesen der kleinen Pfleger. Wie all¬ 
jährlich, wurden auch heuer die Pflanzen, die sich im besten Kultur¬ 
zustande befanden, respektive deren Besitzer (210) mit Prämien bedacht. 

Orchideenauktion. Die von der k. u. k. Hofgartendirektion ver¬ 
anstaltete und vom k. u. k. Versteigerungsamte „Dorotheum” durch¬ 
geführte Auktion brachte den Veranstaltern nicht jden gewünschten 
Erfolg. Von der über 100 Gruppen zählenden Verkaufsware \yurde 
nur zirka der fünfte Teil verkauft. Orchideenliebhaber sind in Öster- 
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reich doch zu wenige und für diese waren einerseits die Preise zu 
hoch, anderseits die Abwechslung in bezug auf Arten und Gattungen 
in den Gruppen zu gering. Eine Auktion von anderen, Blatt- oder 
Blütenpflanzen, hätte wohl einen weit besseren Erfolg gezeitigt. 

Exkursion. Anläßlich der „Großen Gartenbau-Ausstellung” in 
Prag veranstaltete der Verein der Gärtner und Gartenfreunde 
in Hietzing eine wohlgelungene Exkursion nach Prag, an der über 
100 Personen teilnahmen. Neben der Besichtigung der an anderer 
Stelle besprochenen Ausstellung wurden von den Teilnehmern alle 
historischen und hortikolen Sehenswürdigkeiten Prags und Umgebung 
in Augenschein genommen und kehrten dieselben sichtlich befriedigt 
nach Wien zurück. Allerorten wurden die Wiener Gärtner herzlich 
empfangen und genossen die Gastfreundschaft der czechischen 
Kollegen. 

Balkonschmuck-Konkurrenz. Die vom Wiener Gemeinderate 
ins Leben gerufene Konkurrenz war besonders in den äußeren Be¬ 
zirken von Erfolg begleitet, namentlich in Hietzing. Dagegen ent¬ 
behrte die vornehmste Straße, für welche die Konkurrenz eigentlich 
gedacht war, die Ringstraße, des Blumenschmuckes wie in frü¬ 
heren Jahren. Die vom Gemeinderate ausgesetzten Geldpreise und 
Diplome wurden vom Bürgermeister Dr. Karl Lueger feierlich 
verteilt. Den ersten Preis erhielt der Architekt Emil Reitmann für 
die Ausschmückung der Häuser Nr. 3 und 5 in der Lainzerstraße. 
Einer der fünf zweiten Preise wurde dem Verein der Gärtner 
und Gartenfreunde in Hietzing für einen Balkon zuerkannt. 

Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den preußischen 
Staaten. Der Vorstand des Vereines besteht nun auf Grund der 
Wahlen bei der letzten Jahresversammlung aus folgenden Herren: 
Direktor: Herr Walther Swoboda, königl. Hoflieferant, Inhaber der 
Firma J. C. Schmidt, Berlin-Steglitz. Erster Stellvertreter des Di¬ 
rektors: Herr A. Brodersen, Gartenarchitekt, Berlin-Schöneberg. 
Zweiter Stellvertreter des Direktors: Herr Otto Beyrodt, Orchi¬ 
deengroßkulturen, Marienfelde bei Berlin. Schatzmeister: Herr J. F. 
Loock, königl. Hoflieferant, Berlin, Chausseestraße 52 a. General¬ 
sekretär: Herr Siegfried Braun, Berlin, Invalidenstraße 42. Alle 
Zusendungen an den Verein sind an den Generalsekretär persönlich, 
Berlin N., Invalidenstraße 42, oder an die obige Vereinsadresse zu 
richten. 

Die „Fränkische Gartenbau-Ausstellung”, die vom 19. bis 

23. April in Würzburg unter dem Protektorate des Prinzen Ludwig 
stattfindet, erhält nach der vom Ausstellungskomitee festgelegten 
Grundidee eine einheitliche gartenarchitektonische Ausstattung. Der 
große Raum der Ludwigshalle wird zu diesem Zwecke in ein Land¬ 
schaftsbild mit eingebauten Landhäusern, Gartenpavillons, Terrassen, 
Balkons und Vorgärten umgewandelt Größere Abteilungen sind 
weiter der Binderei und dem Gemüsebau zugewiesen; mit der Aus¬ 
stellung sind ferner Vorführungen aus der gärtnerischen Wissen¬ 
schaft, dem Obstbau und der Obstproduktion, der gewerblichen 
Gartenausstattung und Gerätefabrikation verbunden; Platzgebühren 
werden nicht erhoben. Infolge der finanziellen Unterstützung durch 
die kgl. bayer. Staatsministerien, die kgl. Kreisregierung, die Stadt- 
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Verwaltung 1 Würzburg etc. sind reiche Geld- und Wertpreise für 
die Prämiierung verfügbar; außerdem sind zahlreiche Ehrenpreise 
gestiftet. Zur Ausstellung sind alle Gärtnereien und sonstigen In¬ 
teressenten in den fränkischen Kreisen zugelassen. 

Patentbericht, mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker, und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien 
VII., Siebensterngasse i. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Auszüge aus den 
Patentbeschreibungen werden von dem angeführten Patentanwalts¬ 
bureau mäßigst berechnet. 

Österreich. Ausgelegte Patentanmeldungen: Kl 45 c. Dubecz 
Michäly und Pintör Anton, beide Schlossermeister in Kecskemöt 
(Ungarn). Baumschere. Der Stil des einen Scherbackens ist in der 
an einer Stange befestigten Hülse geführt und wird mittels der von 
einem Hebel beeinflußten Zugstange entgegen dem Druck einer 
Feder in die Hülse geschoben. Der Arm des anderen Scherbackens 
ist durch eine Gelenkstange an den Hülsenansatz angelenkt, um 
beim Abwärtsdrehen des ebenfalls an einem Hülsenansatz angelenk¬ 
ten Hebels ein Schließen der Scherbacken zu bewirken. 

Kl. 45 c. Nebral Franz, Wirtschaftsbesitzer in Rohrendorf 
(Niederösterreich). Rebenveredlungsschere mit einem unter Feder¬ 
druck stehenden Klemmhebel, dadurch gekennzeichnet, daß dieser 
das eingeklemmte Reis freigibt, wenn sein Schwanzstück durch An¬ 
stoßen des Handgriffes des Messerhebels an einen Fortsatz des 
Schwanzstückes verschwenkt wird. 

KL 45 c. Tatum Elword, Kaufmann in West-Branch (Vereinigte 
Staaten, Amerika). Obstpflücker mit einer Schere, die über dem 
Rand eines Sammelgefäßes angebracht ist, dadurch gekennzeichnet, 
daß ein Scherenarm mit einem Haltebügel versehen und an seinem 
unteren Ende fix mit dem Sammelgefäß verbunden ist. Der fixe 
Scherenarm ist als rinnenförmige Führung für die gepflückten Früchte 
ausgebildet. 

Ungarn. Ausgelegte Patentanmeldung: G. 1942. Ludwig 
Garzö, Schlossermeister und Theophil Lehnert, Spenglergehilfe in 
Kecskemet. Neuerung an Gartenspritzen. 

Deutsches Reich. Ausgelegte Patentanmeldungen: Kl. 45 f 
Wilhelm Friedrich Ziehmann, Charlottenburg, Kantstraße 69. Vor¬ 
richtung zum Bewässern, Düngen und Belüften von Bäumen und 
Sträuchem in Straßen, Alleen u. dgl. 

Kl. 45 c. Gustav Hoffmeister, Berlin, Stendalerstraße 18, 
Jätmaschine. 

Gebrauchsmuster: Kl. 45 a, Heinrich .Schröder, Elbach bei 
Berghausen. Feld- und Gartenhacke mit auswechselbarem Stahlblatt, 
dessen Oberkante in eine Kopfstützkante des mit der Öse starr ver¬ 
bundenen Blatthalters eingelegt ist. 282.449. 

Kl. 45 f. Karl Ellemann, Osterwieck a. Hatz. Rasensprenger, 
dessen Drehkopf auf einem Kugellager läuft. 282.564. 

Kl. 45 f. Höntsch & Co., Dresden-Niedersedlitz. In etwa halber 
Höhe des Trichters geteilte Gießkannenbrause, deren Ober- und 
Unterteile mittels selbstdichtenden, verdeckt liegenden Gewindes 
lösbar sind. 282.879. 
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Eine ausgezeichnete Kapitalanlage, die sich reichlich verzinst, 
ist die Erwerbung einer guten Büchersammlung. Da es aber bei 
der Unmenge täglich neu erscheinender Bücher ungemein schwer 
fällt, das wirklich Brauchbare und Unentbehrliche zu erkennen, wird 
die von der Buchhandlung Schallehn & Wollbrück, WienXIV/2, 
Schwendergasse 59, dieser Nummer beigelegte Zusammenstellung 
ausgewählter, für eine Hausbibliothek unentbehrlicher Bücher jeder¬ 
mann willkommen sein, der gute Bücher schätzt und sich solche zu 
dauerndem Besitz zuzulegen wünscht. Die Beschaffung erleichtert 
die in bücherkaufenden Kreisen bekannte Firma durch bequeme 
Zahlungsbedingungen, auf die wir unsere Leser besonders hinzu¬ 
weisen nicht unterlassen wollen. 

„Tuv". Erst in neuester Zeit ist es durch lange, fortgesetzte 
Beobachtungen und Versuche gelungen, ein Mittel ausfindig zu machen, 
das, ohne schädliche Eigenschaften für die damit zu behandelnden 
Bäume, Weinstöcke usw. zu besitzen, doch untrüglich ist, um auch 
die widerstandsfähigsten Schmarotzer, in erster Linie also auch die 
Blutlaus, radikal abzutöten und zu vernichten. Dieses Mittel 
ist das in den meisten Kulturländern durch Patente geschützte Tuv. 
Näheres enthält der der heutigen Nummer beigelegte Prospekt 
der Firma Julius Stainer in Wr.-Neustadt, auf den wir unsere Leser 
besonders aufmerksam machen. 

Sprechabende der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. Wie 

alljährlich finden auch heuer an jedem ersten Montag der Winter¬ 
monate im Bibliothekszimmer der Gesellschaft die Sprechabende 
über das Gesamtgebiet des Gartenbaues statt. 

Damit sich diese Abende recht lehrreich gestalten mögen, wird 
um rege Beteiligung und um Einsendung von Demonstrationsmateriale 
seitens der gärtnerischen Kreise höfliehst ersucht. Vorträge bitten 
wir 14 Tage vorher bekanntgeben zu wollen. 

Chrysanthemum-Ausstellung. Der Verein der Gärtner und 
Gartenfreunde in Döbling veranstaltet vom 12. bis inklusive 
14. November im Kasino Zögernitz, Wien XIX/i. Döblingerhaupt¬ 
straße 76, eine Chrysanthemen- und Herbtblumen-Ausstellung. 
Bei derselben können außer selbstgezogenen Chrysanthemen und 
anderen Herbstblühern in Töpfen auch Schnittblumen ausgestellt 
werden. Zahlreiche Preise gelangen zur Verteilung, was eine recht 
zahlreiche Beteiligung hoffen läßt. Die Preisverteilung findet am 
14. November abends 8 Uhr im Ausstellungslokal statt. 

Alle Anmeldungen sind zu richten an den Komitee-Obmann 
Josef Gerhold, Wien IV/i, Favoritenstraße 14. 

Kundmachung. An der niederösterreichischen Landes-Wein und 
Obstbauschule in Krems beginnt der neue einjährige Lehrkurs am 
2. Jänner 1907. 

Wer in diese Anstalt aufgenommen werden will, muß die Volks¬ 
schule gut beendigt haben, mindestens 14 Jahre alt und gesund sein. 

Für die Söhne minderbemittelter, nach Niederösterreich zu- 
ständigerLandwirte besteht eine größere Anzahl von Landes- undPrivat- 
stipendien. Die Anmeldung, sowie Einbringung der Gesuche und Do¬ 
kumente hat bei der Direktion persönlich oder schriftlich zu erfolgen. 

Nähere Auskunft erteilt und Programme versendet die Direktion. 
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Eingelaufene Preisverzeichnisse. 

Artur Schmid, Zwergobstbaumschule „Kanzelhof’ bei Maria-Lanzendorf, 
Niederösterreich. XL Preisverzeichnis über Zwergobstbäume. 

W. Klenert, Graz, Körösistraße. Herbstpreisverzeichnis Ober Baumschulartikel 

Wolfner u. Weisz, Wien 1., Am Hof 3 . Preisverzeichnis über Blumenzwiebel 
und Sämereien. 

Wieschnitzky u. Clausers Nachf., Samenhandlung, Wien I., Wallfischgasse 8, 
Herbstkatalog 1906, Saatgetreide, Blumenzwiebel. 

Roman u. Linhart, Samenhandlung in Wien, Mariahilferstraße 2 02. Säme¬ 
reien und Pflanzen. 

Josef Alfred Kleyhonz, Rosenburg am Kamp, Niederösterreich. Verzeichnis 
über Stauden und Rosen. 

Josef Renezedor, Baumschulen, St. Martin, Innkreis, Oberösterreich. Herbst¬ 
preisverzeichnis von Obstbäumen etc. 

Josef Mazänek in Soudnä per JiCin, Böhmen. Obst- und Gehölzpreis¬ 
verzeichnis 1906. 

Ph. Mayfarth & Co., Wien II., Taborstraße 71. Landwirtschaftliche Ma¬ 
schinen. 

Goos u. Koenemann, Niederwalluf, Rheingau. Staudenkatalog 1906/07. 

Georg Arends, Ronsdorf, Rheinland. Stauden- und Schnittblumen-Haupt- 
verzeichnis 1906/07. 

L. Späth, Baumschulenweg-Berlin. Hauptkatalog 1906/07. 

Sattler u. Bethge, Aktiengesellschaft in Quedlinburg am Harz. Blumen¬ 
zwiebel— Sämereien. 

C. Sprenger, Neapel-Vomero. Neue Pflanzen! Pflanzenliste gratis! 

Hasslach u. Roumanille, Samenzüchter in St. Remy de Provence. Herbst- 
Saraenofferte. 

Mrs. Vilmorin-AndrieuX et Comp, in Paris, 4, Quai de la Megisserie. 
Blumen- und Zwiebelkatalog. 

Ernst Bahlsen, Prag, Havlicekplatz 29. Blumenzwiebel—Sämereien. 

James Yeitch & Son Ltd., Chelsea-London. Stauden-Neuheiten 1906. 

E. H. Krelage u. Sohn in Haarlem-Holland. Blumenzwiebel-Verzeichnis 
1906. Neuheiten! 

Peter van Velsen u. Söhne in Overveen bei Haarlem-Holland. Herbst¬ 
preisverzeichnis über Haarlemer Blumenzwiebel. 

V. Lemoine et Fils, Nancy. Preiskurant 1906. 
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Personalnachrichten. 

Dr. Theodor Ritter v. Weinzierl, k. k. Hofrat, Direktor der k. k. Samen¬ 
kontrollstation in Wien und Verwaltungsrat der k. k. Garten bau-Gesell¬ 
schaft in Wien, feierte am 6. Oktober d. J. sein 25)ähriges Doktor- 
jubiläum, sowie den Gedenktag seiner z 5 jährigen Tätigkeit an der Samen¬ 
kontrollstation. 

W. Röhling wurde in der letzten außerordentlichen Generalversammlung des 
Vereines der Gärtner und Gartenfreunde in Döbling zum Präsidenten 
und F. Stuck zum Vizepräsidenten gewählt. 

Dr. Johann Gaunersdorfer, Direktor des „Francisco-Josephinum” und des 
„Elisabethinum” in Mödling, feierte jüngst sein 3ojähriges Jubiläum. 


Ausweis 

über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende Oktober 1906. 


Artikel 

Menge 

| P r e 

i s e 



v 0 

n 

b i 

s 


K 

h 

K 

h 


Kraut, weißes.. 

3 o St. 



6 



n n . 

1 » 

— 

8 

— 

3 o 


Salat in Häupteln. 

3 ° „ 

— 

40 

4 

— 


n rt . 

1 * 

— 

4 

— 

20 


Spinat. 

I kg 

— 

60 

1 

20 


Rüben, weiß. 

I St. 

— 

4 

— 

8 


* gelb. 

n 

— 

2 

— 

10 


n rot. 


— 

4 

— 

6 


Sauerkraut. 

l kg 

— 

20 

— 

24 


Sauere Rüben. 


— 

20 

— 

24 


Knoblauch. 


— 

44 

— 

70 


Zwiebel . 


— 

8 

— 

20 


Erdäpfel, vorjährige. 

IOO kg 

— 

— 

— 

— 


n 1» . 

1 k g 

— 

— 

— 

— 


„ heurige. 

100 kg 

5 

—- 

0 

— 


n n . 

i kg 

— 

6 

— 

IO 


„ Kipfel, vorjährige .... 

100 kg 

— 

— 

— 

— 


n 7) n .... 

1 kg 

— 

— 

— 

— 


» » heurige . 

100 kg 

8 

— 

18 

— 



1 kg 

— 

1 2 

— 

22 


Äpfel .. 

71 

— 

20 

1 

20 

I 

Aprikosen. 

TI 

— 

— 

— 



Birnen . 

n 

— 

3 o 

1 

20 


Erdbeeren . 

yj 

— 

— 

_ 

_ 


Himbeeren . 


— 

— 

_ 

_ 


Johannisbeeren. 


_ 

_ 

_ 

_ 


Kirschen. 


— 

— 

_ 

_ 


Pfirsiche . 

»• 

1 

40 

3 

20 


Stachelbeeren . 

yy 

— 



_ 


Weintrauben . 

ft 

— 

40 

1 

40 


Zwetschen, frisch . 

rt 

— 

12 

— 

60 


„ gedörrt . 

n 

— 

24 

— 

96 


Pflaumenmus . 

n 

— 

36 

— 

96 


I Zitronen . 

1 St. 

— 

5 

— 

IO 


! Orangen . 


— j 

IO 

— 

12 









































ÖSTERREICHISCHE 

GARTEN-ZEITUNG 

ORGAN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN VIEN. 


I. Jahrgang. Dezember 1906 . 12 . Heft. 


Durch das am 1 . November d. J. erfolgte Ableben 
Sr. kals. und königl. Hoheit, des durchlauchtigsten Herrn 

Erzherzog Otto 

wurde unser erlauchtes Kaiserhaus und die ganze Monar¬ 
chie von einem tiefschmerzlichen Schicksalsschlage betroffen. 

Im kräftigsten Mannesalter, ln der Blüte der Jahre hat 
ihn ein unerbittliches Geschick seiner Allerhöchsten Familie 
entrissen und dem ganzen Volke, das dem ritterlichen und 
populären Prinzen in aufrichtiger Liebe und Verehrung 
zugetan war. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, welcher 
der nun in Gott ruhende Erzherzog als Mitglied angehörte, 
erfreute sich dessen besonderen Wohlwollens. Unter an¬ 
deren widmete Erzherzog Otto wertvolle Ehrenpreise für 
die von der Gesellschaft veranstalteten Ausstellungen und 
wiederholt hatte man hier Gelegenheit, die herrlichen Obst¬ 
sortimente aus dem erzherzoglichen Garten in Schönau zu 
bewundern. 

In innigster Anteilnahme schließt sich die k. k. Gar¬ 
tenbau-Gesellschaft der großen, allgemeinen Trauer um 
den Erzherzog an, dem sie in unwandelbarer Dankbarkeit 
ein treues Andenken bewahren wird. 
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Die Obstausstellung in Reichenberg. 

k % 

Fachmänner im Obstbau dürften in diesem Jahre wiederholt 
Gelegenheit gefunden haben, Obstausstellungen zu schauen, beziehungs¬ 
weise auch mitzumachen, denn wo nur Obst gebaut wird, dort fand 
auch heuer eine Schaubietung dieser Produkte statt. Dieser Umstand 
traf insbesonders in Deutschböhmen zu. Von besonderem Interesse 
und der Berichterstattung wert dürfte aber nur die in Reichen¬ 
berg in den Tagen vom 27. bis 3 o. September 1 . J. stattgefundene 
Obstausstellung sein, da dort einzelne Leistungen geboten wurden, die 
vorbildlich gewirkt haben. 

Obst und fürwahr schönes, doch auch minderwertiges Obst war 
in Reichenberg in überreichen Mengen ausgestellt, so daß die hierzu 
bereitgehaltene Halle bei weitem sich als zu klein erwiesen hat und 
noch weitere 2 Hallen belegt werden mußten. Diesen Fall konnte 
man wohl nicht überall, wo heuer Obstausstellungen stattfanden, 
wahrnehmen, so insbesondere bei der in Prag zu gleicher Zeit statt¬ 
gefundenen Ausstellung, wo man an so manchen leeren Tischen vorbei¬ 
ging. In Reichenberg war die Gesamtdarbietung besonders in den 
Augen der Obstliebhaber eine Glanzleistung aller Aussteller. Die 
Berichterstattung soll jedoch nur das Bedeutendere umfassen. 

Wohl die hervorragendste Gruppe war die des Obst- und 
Gartenbau-Vereines für das deutsche Elbetal in Böhmen 
(Sitz Aussig). Die Ausstellung der Früchte erfolgte nur in handels¬ 
mäßiger, sehr praktischer Packung, und zwar in 5 und 20 Ar^-Kisten 
und in Fässern. Sämtliches Obst ohne Ausnahme war tadellos in 
(Testalt und Aussehen und verkäuflich und ging auch so zu sagen 
wie warme Semmeln ab, denn bereits am 3. Ausstellungstage war 
alles Obst verkauft. Weit über 6000 kg (60 q) Obst umfaßte 
diese Kollektivgruppe. Sortierung, Packung und Versand geschah 
durch die Obstverwertungsgenossenschaft „Elbegau" in 
Sebusein. Der Verein brachte außerdem das Vereinsobstsortiment 
in charakteristischen Normalfrüchten und häusliche Obsterzeugnisse, 
und zwar Konserven, Säfte, Muse etc. zur Schau. Die Kollektiv¬ 
ausstellung des Obst- und Gartenbau Vereines sollte den derzeitigen 
Stand des landwirtschaftlichen Obstbaues im Vereinsgebiete, sowie 
den neuzeitigen Obstversand und die Obstverwertung darstellen 
und die Leistungsfähigkeit des Obstbaues im Vereinsgebiete der 
großen Öffentlichkeit vor Augen führen; gleichzeitig sollte das 
volkreiche Nordböhmen als Absatzgebiet für das Elbetalobst ge¬ 
wonnen werden. Zur Erreichung dieses Zieles trat der Verein nur 
an jene Mitglieder zwecks Beistellung von Obst heran, von welchen vor¬ 
ausgesetzt werden konnte, daß sie gern und willig mittun und die 
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Fig. 55 . Exposition des Obst- und Gartenbau-Vereines für das deutsche Elbetal in Böhmen auf der Reichenberger Ausstellung. 
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auch im Obstbau leistungsfähig sind. Die Beschickung der Reichen¬ 
berger-Ausstellung im gedachten Sinne gelang dem Vereine groß¬ 
artig. Die Abbildung Fig. 55 stellt eine Teilansicht der vorbesprochenen 
Schaustellung dar. 

Die Fürst AlainRohansehe DomäneSwoijan undSichrow 
hatte ein größeres Sortiment von Äpfel und Birnen in mindestens 
5 Kilogrammengen in Weidengeflechtkörbchen schön und vor 
nehm ausgestellt und stand diese Leistung mit an der Spitze des 
in Reichenberg Dargebotenen. Eine gleiche Darbietung konnte dieser 
Exposition nicht an die Seite gestellt werden. Die Benennung und 
Auswahl der Sorten war mit 3 Ausnahmen tadellos. 

Die Direktion der Ackerbau-, Obst- und Weinbauschule in 
Leitmeritz führte mit einer umfangreichen Schaustellung ein voll¬ 
kommenes Bild ihrer Leistungsfähigkeit in Reichenberg vor. Diese 
Anstalt zeigte durch ihre Beteiligung, wie es von solchen Schulen vor¬ 
ausgesetzt und erwartet, selten aber erfüllt, beziehungsweise erreicht 
wird. Die Direktion bezweckte mit ihrer Beteiligung nur solche 
Sorten vorzuführen, die sie für die verschiedenen Lagen nach lang¬ 
jährigen Erfahrungen als bestgeeignet hält und auch empfiehlt. In 
Ausführung dieser Aufgabe war das ausgestellte Obst in 4 Abteilungen 
gruppiert und umfaßte Sorten: 1. geeignet für Hausgärten, 2. für 
landwirtschaftlichen Obstbau in freien, warmen Lagen, 3. für ex¬ 
ponierte mittlere Lagen und 4. für ganz rauhe Gebiete; ferner 
brachte die Schule noch die für Böhmens Weinbau an bauwürdigsten 
Weintrauben in richtiger pomologischer Benennung und des weiteren 
Obst- und Weinindustrieerzeugnisse zur Schau, darunter Obst¬ 
konserven in über 700 Gläsern und Wein in über 200 Flaschen. 
Die genannte Anstalt bezweckte außerdem ihre Schaustellung auch 
dekorativ zu gestalten und gelang ihr das unter Mithilfe von Topf¬ 
obst, Topfreben und Dekorationspflanzen großartig. Schülerarbeiten 
dieser Anstalt fehlten, und es wäre nur ein empfehlenswertes Be¬ 
streben, wenn diese Schule die Erfolge in dieser Hinsicht dem Pu¬ 
blikum öffentlich vorzeigen wollte. 

In der Gruppe der Einzelaussteller glänzte Obstzüchter Josef 
Hoche in Alt-Thein bei Auscha als einziger, der Obst in Original¬ 
packung in Kisten von 2, 5 und 10 kg Inhalt ausstellte. Im übrigen 
konnte diesem Aussteller niemand gleich vollkommene Tafel- und 
Schaufrüchte in den Sorten: Weißer Winter-Kalvill, Kanada-Reinette, 
Goldreinette v. Bienheim, Herzogin v. Angouletne, Diels Butterbirne, Le 
Lectier etc. zur Seite stellen. Herr Hoche, der als schlichter bäuer¬ 
licher Obstzüchter weit und breit bekannt ist und dessen überreiche 
eigene Obsternten niemals der Nachfrage genügen, wollte mit 
seiner Beteiligung mithin nur zeigen, wie Obst durch gediegene 
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Pflege und Behandlung sich entwickeln kann und wie er selbst es 
versteht, Obst nach seiner Art zu verpacken und zu versenden. 

Alle anderen Darbietungen der Einzelaussteller waren mehr 
oder weniger gelungen und mit Früchten beschickt, wie sie in den 
betreffenden Heimatbezirken eben gedeihen. Das Obst war meistens 
so ausgestellt, daß eine Übersicht wohl möglich war, aber ohne das 
Bestreben, durch dekorative Hilfsmittel das Aussehen der Früchte 
zu heben oder die endlose Einförmigkeit der vielen Teller zu 
beleben, um hierdurch mehr Besucher und Käufer anzulocken. 

Auf die vorerwähnte, gleiche Art war die Beteiligung der 
vielen noch nicht genannten Vereinigungen. Unter anderen waren 
nicht weniger als 18 Landwirtschaftliche, dann Obst- und Gartenbau- 
Vereine mit Produkten und Erzeugnissen ihrer Mitglieder erschienen. 
Nennenswert stellten aus-. Verein der Obst- und Gartenfreunde 
Niemes, Reichenberger Obst- und Gartenbau-Verein, die landwirt¬ 
schaftlichen Vereine: Auscha, Alt-Thein, Haber und Lobositz, die 
Ob.stb au verein e: Grottau, Budweis, Eger, Friedland, Weißkirchen 
und andere. Die gesamten Vereine vereinigte der Hauptzweck, in 
Reichenberg ein lückenloses Bild der Zusammengehörigkeit deutsch¬ 
böhmischer Berufsgenossen zu zeigen. Außerdem verfolgten die 
meisten Vereine noch den besonderen Zweck, zu zeigen, in welcher 
Qualität und in welchen Sorten bei ihnen Obst gebaut wird und 
gedeiht, und welchen Fortschritt dieser Kulturzweig im Vereins¬ 
gebiete erlangt hat. Gegenseitig sind die Vereine nicht in Wett¬ 
bewerb getreten. Die Mitglieder der ausstellenden Vereine haben 
ihre Sorten und Früchte selbst gewählt und wurden je nach Leistung 
jeder einzelne prämiiert. Das war recht schön und billig und erzeugt 
Ansporn und Eifer für die Sache in allen Kreisen. 

Daß die häusliche Obstverwertung in Deutschböhmen in den 
letzten Jahren große Fortschritte gemacht hat, zeigte die Reichen¬ 
berger Ausstellung, denn in jeder Vereinskollektion und ebenso bei 
vielen Einzelausstellern waren Obsterzeugnisse aller Art ausgestellt, 
die ein erfreuliches Moment für den Obstbau und für den Obst¬ 
konsum bedeuten. 1 

Die Sensation in Reichenberg ergab die Goldreinette von Peasgood, 
wovon Früchte in 2 Kollektionen vertreten waren, darunter Stücke 
von herrlicher Färbung und in der Grundgestalt über 20 cm hoch. 
Vertreter des Elbetalvereines verkauften ihren Vorrat an Früchten 
dieser Sorte zu 80 und 70 h per Stück. Ferner stellte der best¬ 
bekannte Pomologe Fritsch in Ploschkowitz einen neuen Apfel 


l Don höchsten Preis für ausgestellte Konserven, die silberne Staatsmedaille, errang 
die Gattin des Verfassers. Die Redaktion. 
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eigener Züchtung: „ Elisabethinumapfel”, eine Kreuzung der Kanada- 
Reinette mit der Orleans-Reinette aus. Nach den Angaben des Züchters 
soll diese Neuheit nach vieljährigen Erfahrungen sehr fruchtbar und 
deshalb zukunftsvoll sein. 

Die Reichenberger Obstausstellung brachte so manches Sehens¬ 
und Nachahmenswerte für den Obstzüchter, wie für den Obstlieb¬ 
haber; ferner große Erfolge für viele Aussteller und befriedigte 
wohl jeden, ja auch den kritischesten Menschen. 

Fr. Turetschek-Aussig. 


Bericht über eine im September 1905 nach Piemont 
unternommene Studienreise. 

Von Karl Mader, Direktor der landwirtschaftlichen Landeslehranstalt in S. Michele-Tirol. 

(Schluß.) 

Am 24. September unternahm der Berichterstatter eine Tour 
nach dem Susatal, in welchem ihm besonders der Ort Avigliana 
empfohlen wurde. Von dem Großobsthändler Fassino, der die haupt¬ 
sächlichsten Obstgebiete Italiens zu kennen scheint, konnte der Be¬ 
richterstatter erfahren, daß unter dem Namen Limoncello eine neapo¬ 
litanische Frucht in den Handel gebracht wird, welche vielleicht mit 
dem am Wiener Platze bekannten Winter-Zitronenapfel, der jedoch 
mit dem pomologisch beschriebenen Limoniapfel, der in Tirol, beson¬ 
ders im Vintschgau angebaut wird, nicht identisch ist. 

Gleichfalls von Neapel kommt der Apfel Nurca oder Anurca in 
Versand. Diese Frucht soll die auffallende Erscheinung zeigen, daß 
dieselbe nach der Ernte, der Sonne ausgesetzt, an Farbe nach und nach 
bedeutend zunimmt. Ein ausgeführter Versuch bestätigte diese An¬ 
gaben allerdings, wenn auch nicht in sehr auffallender Weise; auch 
die Sorte Cerina soll von Neapel in größeren Mengen versendet 
werden. 

Über die Sortierung des Kernobstes teilte der Obsthändler 
Herr Fassino mit, daß eine solche nach Kategorien stattfinde, und 
zwar: i. Qualität Tafeläpfel I und II, 2. Zweifler in Kisten verpackt 
und 3. Most- oder Preßobst. Diese Sortierung lehnt sich an die in 
Südtirol gebräuchliche an. 

Herr Fassino bemerkte im weiteren, daß in den großen Obst¬ 
gebieten von Piemont hauptsächlich die Kanada-Reinette große Ver¬ 
breitung habe, was auch seitens des Berichterstatters bestätigt 
werden kann. 
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Am 25. September früh machte der Berichterstatter noch eine 
Exkursion nach dem Tale Lanza mit den Orten Veneria, Caselle, Cirie, 
Lanzo. Dieses Tal hat in Anbetracht des Mangels eines ausgedehnten 
Mittelgebirges einen nur ganz beschränkten Obstbau in gemischten 
Kulturen mit Reben, sowie in den Gärten. Äpfel, Birnen, Pfirsiche, 
Kirsch- und Nußbäume und auch Kastanien finden sich vor. Lanzo, 
1100 m hoch, liegt in einem herrlichen Hochlandsbecken. Der Ort 
Cirie dürfte seinen Namen wohl von den dort ziemlich stark ange¬ 
bauten Kirschbäumen und Weichsein ableiten können. 

Abends wurde die Rückreise angetreten und noch nach Casale 
Monferrato gefahren. Am folgenden Vormittag wurden die neu ein¬ 
gerichteten Baumschulen und Pfirsichanlagen des in landwirtschaft¬ 
licher Beziehung altbekannten Hauses Ottavi in Begleitung des 
Leiters dieses Zweiges Herrn R. Rho und die nach französischem 
Muster angelegten Pfirsich-Wandspaliere — eine ganz junge Anlage 

— mit Spargelzwischenkultur besichtigt. 

Für Baumschulzwecke stehen ausgedehnte Feldgrundstücke 
mit allerdings etwas zu schwerem Boden zur Verfügung. Apfelbäume 
. und Flachwurzler gedeihen gut, Tiefwurzler, Birn- und Kirschbäume 
schlecht, was wohl dem schweren und etwas kalten Boden zuzu¬ 
schreiben ist. Für die Pfirsichanlage sind in der Richtung von 
Südost—Nordwest Mauern in Entfernungen von 3 bis 8 m aufgeführt. 
Die Zwischenfelder sind mit Spargelpflanzen ausgenutzt. 

Nachmittags wurde ein Ausflug in das herrliche Weingebiet — 
Hügel — Monferrato nach S. Martino di Rosignano unternommen. 
Die Reben sind an Rohrbüscheln der Arundo Donax — Caona — 
mit einer langen Tragrute gezogen; die Reihen stehen in Entfer¬ 
nungen von i*5 m, die Stöcke auf 80 cm bis 1 m. Der Verbrauch an 
„Canna” ist ein ungeheuer großer und bestehen zu diesem Zwecke 
entsprechend ausgedehnte, sogenannte Cannocchi^., Die Weinbauer 

— Colone — widerstreben jeder anderen Erziehungsart, wahrscheinlich 
aus Furcht, die Abfälle zu verlieren, die ihnen gehören. Drahtrahmen 
sieht man höchst selten. 

Pro 1 ha stehen je nach der Art der Anordnung mit und ohne 
Feldzwischenstreifen für Gründüngung 3700 und mehr Reben, von 
welchen die Besitzer im Mittel pro Stock 2 bis 3V2 kg Trauben 
als Ertrag rechnen. Der herrschende Satz ist Croetto, Fresia etc. 

Der Weinbau soll nach der Aussage der Besitzer erst in den 
letzten 20 Jahren eine so große Ausdehnung angenommen haben. 
Obstanlagen finden sich wenige und nur auf herrschaftlichen Be¬ 
sitzen vor. 

Großartig sind die Gemüsekulturen, besonders um Vercelli, 
Casale und dem Gebiete der Reisfelder. Die Erträge der Reisfelder 
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(Originalsaat) werden mit 40 hl pro 1 ha angenommen; aus Japan ein¬ 
geführte Reissorten sollen wohl große Erträge geben, doch sei 
nach Ansicht der Kenner die Qualität wenig entsprechend, d. h. zu 
weich. 

Die in Piemont am häufigsten vorkommenden Obstsorten sind: 

Äpfel. 

1. Losa, 2. Liscio (Pinerolo), 3. Renetta liscia, 4. Rossa fina di 
Barge, 5. Rosso di Barge, 6. Bianco di Nizza, 7. Cuccarissa, 8. Bianco 
Cruse, 9. Riga produttiva, 10. La Scalia, n. Bianco agro, 12. Re* 
netta Paludria, 13. Renetta del Canada, 14. La grande Dame d’Italie, 
15. Rossa ordinaria di Butta, 16. Rosso ordinario, 17. Canada Canubia, 
18. Carlo Alberto, 19. Verdese (Grüner Stettiner), 20. Renetta ordi¬ 
naria (Gelber Stettiner), 21. Verdesi piccolo, 22. Carpendu (Grauer 
Kurzstiel), 23. Moscatello, 24. Renetta Carpendu, 25. Calvilla rossa 
(Roter Oster-Kalvill), 26. Renetta finissima (Kanada-Reinette), 27. 
Renetta soprafina (Renetta Gay), 28. Renetta fina (Grüne Lothringer 
Reinette), 29. Canada grigia, 30. Canada rossa, 31. Renetta di Spagna 
(Rambour), 32. Finocchietta grigia piccola (Grauer Fenchelapfel), 33. 
Ruggini (ein dem Tiroler Spitzlederapfel ähnliche, doch bedeutend 
früher reifende Sorte), 34. Carla (Köstlichster); Äpfel, welche von 
Piemont, aus anderen Provinzen stammend, in den Handel 
gebracht werden: 35. Annurca, 36. Limoncello (Winter-Zitronen¬ 
apfel). 

Birnen. 

1. Medaile d’or, 2. Diels Butterbirne, 3. Gute Luise von Avran- 
ches, 4. Duchesse d’Angoulöme, 5. Winter-Dechantsbirne, 6. Trockener 
Martin, 7. Pastorenbirne (Curato), 8. Hardenponts Winter-Butterbirne, 
9. Graue Dechantsbirne, 10. Re d’Italia, 11. Spadone, 12. William, 
13. Vergolosa, 14. Pero spadone d’inverno (St. Germaine), 15. B. 
Polliotti etc. 

Pfirsiche. 

S. Anna, Amsden, Re Umberto, Giaculas, Bello e giallo di 
Verona, Teton di Venus, Grossa di Maggio. 

Kastanien. 

Gentile verdese, Gentile Colombo, Crovi o Carroni neri, Crovi 
o Carroni rossi, Sirie, Gaggie, Marroni di Chiusa Pesio. 

Von den aufgeführten Originaläpfelsorten ist die Sorte Carla, 
oder Carli vollkommen identisch mit dem Köstlichsten aus Tirol und 
erscheint es sohin sicher, daß diese Sorte aus Italien stammt und 
von dort aus nach Tirol eingeführt worden ist. 
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Von den Originaläpfelsorten Piemonts kommen als Feinäpfel 
in erster Reihe in Betracht: Carli=Köstlichster, ferner Liscia, ähnlich 
Winter Zitronreinette und Losa, welche sich mit den Original-Tiroler- 
äpfeln in bezug auf deren Qualität messen können, und die auch in 
bezug auf das 'Aussehen den Tiroleräpfeln an die Seite gestellt 
werden können, und die zum probeweisen Anbau in den südlichen 
Obstbaugebieten empfohlen zu werden verdienen. Von den übrigen 
Sorten, namentlich feinen Reinetten, kommen in Betracht: die Renetta 
liscia, wohl gleich der Edelreinette, Kanadareinette in ihren ver¬ 
schiedenen Formen, Renetta Gay=Reinetta soprafina etc. 

Der größere Teil der Lokalsorten dieses Obstgebietes scheint 
wohl keinen besonderen Handelswert zu haben und geht über die 
Qualität der gewöhnlichen Marktware nicht hinaus. 

An mehreren Orten fand der Berichterstatter eine dem Tiroler 
Spitzlederapfel ähnliche Frucht unter dem Namen Ruggini, die jedoch im 
Geschmacke ganz davon abweicht und auch eine viel geringere Halt¬ 
barkeit aufweist. Vor Jahren sollen auswärtige Obsthändler diesen 
piemontesischen Lederapfel über Tirol nach Deutschland unter dem 
Namen Tiroler Spitzlederapfel versendet haben. 

Den auf dem Wiener Markt als Winter-Zitronapfel bekannten, 
aus Italien kommenden Apfel konnte der Berichterstatter in Piemont 
nicht finden und ist auch den Obsthändlern eine solche Frucht unter 
diesem Namen nicht bekannt; wohl aber teilte der Großobstbändler 
in Avigliana, Herr Fassino mit, daß durch piemontesische Obst¬ 
händler aus Neapel die Sorte Limoncello bezogen und auch auf den 
Wiener Markt gebracht werde. 

Durch die Vermittlung des Präsidenten des Landeskulturrates 
von Tirol, A. Freiherrn v. Widmann, erhielt der Berichterstatter eine 
Sendung des Winter-Zitronapfel aus Wien und erwies sich die Ver¬ 
mutung als richtig, daß diese Sorte mit dem Limoncello identisch ist 
und die Frucht vollkommen mit der Beschreibung des Apfels in der 
Pomologia des Prof. G. Molon übereinstimmt. Dieser Autor weist 
darauf hin, daß der Apfel in der Umgebung von Neapel sehr häufig 
angebaut werde, aber auch in anderen südlichen Provinzen vor¬ 
komme. 

Apfel der gleichen Sorte wurden dem Berichterstatter 
übrigens auch von Herren, welche Süditalien bereist haben, zur Kost 
und Beurteilung übersendet. Der Apfel hat im Äußeren und in der Form 
manche Ähnlichkeit mit dem Weißen Winter-Taubenapfel, entfernt 
kann er auch mit dem Weißen Rosmarin verglichen werden. 

Wie aus der Schilderung des Obstbaues von Piemont hervor¬ 
geht, steht derselbe, insoweit es die Pflanzung und die Pflege der 
Obstbäume anbetrifft, vorläufig auf nicht sehr hoher Stufe, da eine 
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solche, namentlich, insoweit es den Feldobstbau betrifft, mit fast Null 
bezeichnet werden muß. 

Die Bekämpfung der Schädlinge wird wohl von wissenschaft¬ 
licher Seite betrieben und Anregung gegeben, aber die Durch¬ 
führung derselben läßt alles zu wünschen übrig, was wohl dem 
Umstande zuzuschreiben ist, daß der Besitzer seinen Obstnutzen in 
der Blüte verkauft, sich um die Bäume nicht kümmert, und der kleine 
Obsthändler nicht auf der Höhe der Zeit steht, die Bekämpfungs¬ 
arbeiten selbst durchzuführen. Es kann aber jedenfalls angenommen 
werden, daß die nächste Zeit auch in dieser Beziehung Wandel 
schaffen wird. 

Infolge der Vernachlässigung der Behandlung der Obstbäume 
schlagen die Ernten besonders gewisser empfindlicher Sorten fehl 
oder liefern vielfach keine Merkantilware. 

In der Sortenkenntnis herrscht noch ein völliges Durcheinander; 
geschulte Pomologen, Spezialisten, welche sich mit dem Studium 
der Sorten befassen, scheinen in Italien nicht bestellt zu sein, wie 
auch Monographien über einzelne Obstbaugebiete für Kernobst 
gänzlich fehlen. 

Die Obsthändler selbst, mit denen der Berichterstatter in Be¬ 
rührung kam, verfügen nur über ganz geringe Kenntnisse und 
können keinen genügend fachlichen und sachlichen Aufschluß 
geben. 

Die Sortierung und Packung des Obstes erscheint allerdings 
noch etwas mangelhaft zu sein, doch ist hierin, veranlaßt durch aus¬ 
wärtige Großhändler, ein entschiedener Fortschritt zu verzeichnen. 
Gewickelt wird das Obst, auch das feinste nicht, die Früchte werden 
nur schichtenweise in die Originalkisten oder die Spankörbe ein¬ 
gelegt und durch Papierzwischenlagen der zu fürchtende Druck zu 
vermindern gesucht. 

In bezug auf die Kultur und den Export von Kastanien muß 
erwähnt werden, daß uns Piemont aus verschiedenen Gründen, die 
bereits beleuchtet worden sind, sehr überlegen gegenüber steht. 
Immerhin könnte dieser Zweig der Obstkultur auch bei uns mehr 
vervollkommnet und insbesondere durch eine bessere Auswahl der 
Sorten, aber auch durch eine bessere Pflege, namentlich Behandlung 
der geernteten Kastanien, bessere Erfolge erzielt werden. 

Was die Pfirsichkultur anbetrifft, erscheint uns Piemont nament¬ 
lich rücksichtlich seines Klimas unerreichbar zu sein. Die Pfirsich¬ 
züchter Piemonts betrachten die Verwendung von gesundem Pflanz¬ 
materiale, das zumeist auf Pfirsichsämlinge veredelt ist, sowie die 
Züchtung und Selektion von Samenpflanzen, wie eine reichliche 
Düngung des Baumes, der ja bekanntlich eine sehr lange Vegeta- 
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tionsdauer besitzt, als die wichtigsten Momente, welche bei der 
Pfirsichkultur in Betracht kommen. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß an sehr vielen Orten auch 
der Kultur der Haselnüsse eine gewisse Aufmerksamkeit geschenkt 
wird und kleinere Anlagen um die Wohnhäuser zu finden sind. Nach 
Angabe soll die Rentabilität der Haselnußkultur eine sehr zufrieden¬ 
stellende sein. 

Dem k. k. Ackerbauministerium, welches die Reise durch die 
Zuwendung einer entsprechenden Subvention ermöglicht hat, wird 
der ergebenste Dank des Berichterstatters zum Ausdrucke gebracht. 
Gleichfalls dankt der Berichterstatter allen, welche ihm in der Er¬ 
reichung seines Zieles behilflich gewesen sind. 


Permanente Ausstellung van Pflanzen und Blumen. 

Schon vor Jahrzehnten befaßte sich der Verwaltungsrat der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft mit der Frage einer permanenten Aus¬ 
stellung, doch immer wieder waren es Hindernisse finanzieller Natur, 
welche die Gesellschaft an der Ausführung des Planes hinderten. So war 
z. B. das Projekt, die gesamten Säle des Gesellschaftsgebäudes zu einer 
ständigen Ausstellung zu verwenden, bis jetzt unausführbar, denn 
die Gesellschaft konnte einerseits auf die Einnahmen, die sie aus der 
Saalmiete zog, nicht verzichten, anderseits stand man etwas völlig 
Neuem gegenüber, von dem man nicht wußte, ob es auch finanziell 
und praktisch durchführbar sei. Man ließ das Projekt aber nicht 
gänzlich fallen, denn man verhehlte sich nicht, daß eine ständige 
Schaustellung von Pflanzen, hauptsächlich Neuheiten, für die Gärtner, 
und zwar sowohl für die Aussteller als für die eventuellen Käufer 
von großem Vorteile sein müßte. Es wäre also gewissermaßen ein 
Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrage geschaffen und die Käufer 
könnten ohne Mühe gärtnerische Produkte besichtigen, die vielleicht 
weitab von der Metropole gezüchtet und herangezogen wurden. 

Wenn sich nun auch die Benutzung der Säle als unmöglich 
erwies, so dachte man doch daran, eine solche Ausstellung in anderen, 
vielleicht zu erbauenden Räumen unterzubringen. Auch an die be¬ 
stehenden Glashäuser dachte man, doch stellten sich bisher auch 
hier unüberwindliche Hindernisse in den Weg, welche aber jetzt als 
beseitigt zu betrachten sind. 

Nachdem nahezu in jeder Generalversammlung von der In¬ 
augurier ung einer permanenten Ausstellung die Rede war, beantragte 
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der Verwaltungsrat der Gesellschaft und Vizepräsident des Allg. 
österr. Gärtnerverbandes, Herr Gartendirektor Anton Sandhofer, 
in der Generalversammlung des Verbandes, es sei an den Verwaltungs¬ 
rat der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien mit dem Ersuchen heran¬ 
zutreten, er möge dieser Frage wieder nähertreten und ein ge¬ 
eignetes Lokal zur Verfügung stellen, wo Neuheiten und seltene 
blühende Pflanzen zur Schau gestellt werden können. Nachdem erst 
kürzlich die Gewächshäuser der Gesellschaft neu renoviert worden 
waren und sich voraussichtlich für solche Zwecke eignen dürften, 
beschloß der Verwältungsrat in seiner Sitzung vom 30. Oktober 1 . J., 
dieselben zur Verfügung zu stellen. Er stimmte gleichzeitig den in 
der Sitzung vom Verwaltungsrat Herrn Anton Sandhofer gestellten 
diesbezüglichen Anträgen im Prinzip zu, verwies die ganze An¬ 
gelegenheit aber vor eine Versammlung von Fachmännern zu ein¬ 
gehender Beratung. Diese Beratung fand nun im Laufe des im No¬ 
vember abgehaltenen Sprechabendes statt und wurden über Antrag 
-des Landschaftsgärtners Herrn Johann Zopf folgende Beschlüsse 
gefaßt: 

1. Es werden für den Zweck einer permanenten Ausstellung 
in den Gewächshäusern (Kalt- und Warmhaus), den Mistbeeten so¬ 
wie im Reservegarten der Gesellschaft entsprechende Abteilungen 
reserviert. 

2. Alle auf den Sprechabenden vorgeführten Pflanzen, sowie 
die von Gärtnern und Gartenfreunden eingesendeten Neuheiten und 
sonstige interessante Pflanzen werden auf längere Zeit in den oben 
erwähnten reservierten Räumen zur unentgeltlichen Besichtigung 
ausgestellt. 

3. In besonders berücksichtigungswürdigen Fällen werden für 
Neuheiten eigener Zucht, durch ein fallweise zu bestimmendes 
Komitee, Wertzeugnisse I., II. und III. Klasse zuerkannt. Dieselben 
kommen anläßlich der jährlich stattfindenden Preisverteilung zur 
Ausgabe. 

4. Die Einsendung hat auf Kosten des Ausstellers, die Rück¬ 
sendung bei außerhalb Wiens wohnenden Ausstellern auf die der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft zu geschehen. Alle anderen Modalitäten 
verbleiben bis auf weiteres privaten Abmachungen überlassen. 

Da die Lokalitäten der Gesellschaft im Herzen der Stadt liegen, 
also von überall leicht zu erreichen sind, so ist ein guter Besuch 
seitens der Gärtner zu erwarten, welche rechtzeitig durch die Fach¬ 
blätter aufmerksam gemacht werden würden. Sollte die Beteiligung, 
wie man erwarten darf, eine sehr rege sein, so wird natürlich die 
Sache auch vor das Forum der Öffentlichkeit gebracht werden. 
Dies würde vielleicht zu Neuzüchtungen anfeuern und gleichzeitig 
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auch für den Absatz derselben Sorge tragen. Jetzt freilich wäre eine 
Veröffentlichung noch verfrüht. 

Jetzt ist es vielmehr die Sache unserer Gärtner, sich a.n dem 
Unternehmen, das ihnen wenige oder gar keine Auslagen verursacht, 
zu beteiligen. Es wäre ja verfrüht, heute schon sich irgendwelchen 
vagen Hoffnungen hinzugeben, die sich vielleicht nicht verwirklichen 
lassen. Es ist aber möglich, daß bei genügender Beteiligung diese In¬ 
stitution zu einer Verkaufs Vermittlungsstelle oder Ähnlichem sich 
mit der Zeit herausbilden könnte. Eine ganze Reihe von Vorteilen 
ließen sich hier speziell für die gewerblichen Gärtner voraussichtlich 
erreichen. 

Wir bitten daher einstweilen um nichts, als um rege Beteiligung 
und moralische Unterstützung der guten Sache. Dies nicht nur von 
unseren Fachgenossen, sondern auch von einer verehrlichen Fach¬ 
presse. A. V. 


Die Friedhöfe der Stadt Cöln. 

(Geschichtliches und die Entwicklung der Friedhöfe in Cöln.) 

Von Rudolf Reichl, Absolvent der höheren Obst- und Gartenbauschule in Eisgrub. 

(Schluß.) 

In diesem Abschnitte, in welchemich die Beschreibung der hiesigen 
Friedhöfe beschließe, führe ich den geehrten Lesern die beiden 
parkartigen Friedhöfe, den Nord- und den Südfriedhof vor. Es sind 
Schöpfungen des verstorbenen Gartendirektors Kowallek in Cöln 

Der Nordfriedhof. 

Durch die stete Zunahme der Bevölkerung Cölns, besonders 
des nördlichen Stadtteiles mit dem Vororte Nippes, konnte der 
Friedhof Melaten, wie auch der in Nippes nicht mehr ausreichen 
und man beschloß, zwischen den Vororten Nippes und Merheim 
einen neuen, über 15 ha großen Friedhof im landschaftlichen Stil 
anzulegen. (Abb. Fig. 56.) Im Jahre 1895 wurde mit der Anlage 
begonnen und schon am 18. Mai 1896 konnte der neue Friedhof 
seiner Bestimmung übergeben werden. Die Kosten der Anlage, wie 
Erd- und Wegearbeiten, Pflanzungen, Rasenanlagen, Einrichtung 
der Gärtnerei etc. betrugen zusammen zirka 96.000 M. 

Wie man aus dem Plan ersieht, weist die Mitte ein regelmäßiges 
Kreuz auf, während der übrige südliche und nördliche Teil von 
geschlungenen Wegen durchzogen wird. Im südwestlichen Teil an 
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der Merheimerstraße befindet sich der Eingang, an dessen rechter 
Seite das Verwaltungsgebäude mit der dicht dahinter anschließenden 
Friedhofgärtnerei, zur Linken das Leichenhaus liegt. Letzteres wird 
durch die vorgelagerten Gehölzgruppen vom Friedhof aus dem Auge 
fast unsichtbar gemacht. Das im Innern des hriedhofes nahe dem 



Fig. 56 . Der Nordfriedhof. 


Eingang befindliche Schmuckstück mit den umgebenden Rasen¬ 
partien, gleichsam als Abschluß der eigentlichen Friedhofsanlage 
den Übergang zu dieser vermittelnd, wirkt derart vornehm, daß wohl 
jeder, wenn auch nur etwas für wahre Gartenkunst empfängliche 
Besucher* bei dem ihm sich hier darbietenden Anblick den Gedanken 
verliert, auf einem Friedhof zu weilen. Erst nachdem man die breite 
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Allee durchschritten hat und auf die regelmäßige Anlage in Kreuz¬ 
form stößt, gewahrt man die ersten Gräber, die hier Familien- oder 
Nischengräber zu 6 Stellen sind. Hier teilt sich der nach der Mitte 
des Kreuzes führende Weg und umschließt drei breite, durch schmälere 
Wege getrennte Rasenstreifen. Auf dem mittleren als Kernpunkt 
des Ganzen sind doppelreihig Thuja Lobbi gepflanzt worden, die 
beiden seitlichen Rasenstreifen dienen zur Aufnahme der Familien¬ 
grabstätten. 

Auf dem Rondel im Mittelpunkt des Kreuzes, welches durch 
die im vorigen Jahre daran vorgenommene kleine Umänderung nicht 
mehr so wie auf dem Bilde aussieht, steht das große monumentale 
Hochkreuz. An den übrigen Wegen liegen die Kaufgräber, hinter 
welchen sich ein verschieden breiter Gehölzstreifen entlang zieht 
und das Innere des für Reihengräber bestimmten Gräberfeldes ein¬ 
säumt. Die auf den Streifen gepflanzten Gehölze haben sich bis jetzt 
sehr gut entwickelt und verhindern fast gänzlich den Einblick vom 
Wege aus. Es ist dies, man muß schon sagen leider, durchaus not¬ 
wendig, weil nach etlichen Jahren die Reihengräberfelder durch das 
stete Nachlassen in der Pflege der einzelnen Gräber einen das Auge 
wenig erfreulichen Anblick darbieten. Wo einst Blumen, von liebe¬ 
voller Hand gepflegt, das Grab schmückten, wuchert nun allerhand 
Unkraut und aus diesem Chaos von hochgeschossenen Grashalmen,Un¬ 
kraut und verwilderten Rosen etc. ragen wie als Wahrzeichen 
einstiger Herrlichkeit die nunmehr auch schon verrosteten eisernen 
oder verfaulten Holzkreuze hervor. Wo zeigt sich wohl die Ver¬ 
gänglichkeit und das Vergessensein mehr als gerade an diesem 
Orte, dem Friedhof! 

An bestimmten Stellen ist die Gehölzpflanzung unterbrochen, 
um den Zugang in das Innere der Felder von den Wegen aus zu 
ermöglichen. Der bequemeren und praktischen Beerdigungsweise auf 
den für die Reihengräber bestimmten Feldern Rechnung tragend, wird 
hauptsächlich darauf Wert gelegt, die Felder möglichst in Quadrate ein¬ 
zuteilen, welche mitder Achse des Hauptweges parallel liegen. DieLänge 
einer solchen Quadratseite beträgt bei Erwachsenen 22 m, 10 Gräber 
ä 2'20 tu Länge in der Reihe = 22 m und 20 Reihen ä i*io m 
Breite macht ebenfalls 22 w, so daß auf einem solchen Quadrat 
200 Erwachsene beerdigt werden können. Bei den Kindern geschieht 
die Einteilung in analoger Weise. Schmale Rasenwege trennen die 
einzelnen Quadrate voneinander. Die Technik der Beerdigungsweise 
wird wie in Melaten gehandhabt. Es liegt klar auf der Hand, daß 
auf einem solchen unregelmäßigen Feld die Einteilung sowohl wie 
auch das Beerdigen selbst größere technische Schwierigkeiten be¬ 
reitet wie auf einem im regelmäßigen Stil angelegten Friedhof; dieser 
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eine Nachteil wird jedoch weit überragt von den Vorteilen, die ein 
landschaftlicher Friedhof für sich hat. Auch die noch ziemlich 
allgemein verbreitete Ansicht, es ginge auf einem solchen Friedhof 
viel Platz durch Wege, Gehölzgruppen und unbenutzbare Rasen- 



Fig. 37. Der SüdfrieJhof. 


flächen verloren, läßt sich wohl am leichtesten durch die Tatsache 
widerlegen, daß nach Abzug alles anderen die Begräbnisfläche auf 
dem Nordfriedhofe 38%» auf dem Friedhofe Melaten nur 40% von 
der Gesamtfläche beträgt. Es ist dies ein Umstand, welcher doch 
wiederum für die Anlage von parkartigen Friedhöfen spricht. 
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Von Gräberklassen, ausgenommen den Reihengräbern, gibt es 
nur zweierlei, und zwar Familiengrabstätten von 6 Stellen zum Preis 
von 1200 M. für 50 Jahre und Privat- oder Kaufgräber, einzeln 
käuflich, zum Preis von 80 M. auf 30 Jahre. Bezüglich der Größe der 
Reihengräber und Kaufgräber, denVerkauf und die Wiedererwerbung 
letzterer, die Verwesungsfristen etc. gelten die schon für Melaten 
getroffenen Bestimmungen. Die Anlage von Gräbern, das Bepflanzen 
und Begießen erfolgt durch die städtische Friedhofgärtnerei, des¬ 
gleichen die Unterhaltung der eigentlichen Friedhofsanlage. Die 
Leitung des Nordfriedhofes liegt in den Händen eines Friedhof¬ 
verwalters, welcher im Range der städtischen Obergärtner I. Klasse 
mit Beamteneigenschaft steht. 

Nach Verlauf von 4 Jahren sah sich die städtische Verwaltung 
genötigt, auch für den emporblühenden südlichen Stadtteil und für 
die in dieser Himmelsrichtung liegenden Vororte einen neuen Fried¬ 
hof zu schaffen. Dieser, wie schon eingangs bemerkt, auch im land¬ 
schaftlichen Stil gehaltene 

Südfriedhof 

(siehe Fig. 57) hat ein Flächenausmaß von zirka 20 ha und wurde 
in den Vorort Zollstock verlegt. Das Terrain ist fast völlig eben 
und die Bodenbeschaffenheit, bis auf 2 nt Tiefe sandiger Lehmboden, 
in jeder Hinsicht äußerst günstig. Die gärtnerischen Anlagekosten 
inklusive Einrichtung der Gärtnerei etc., beliefen sich auf etwa 
116.000 M. 

Vom Hömingerplatz aus betritt man den Friedhof. Auf der linken 
Seite vom Eingang steht das Pförtnerhaus, gleich daneben das 
Verwaltungsgebäude mit dem Bureau und der Wohnung des Fried¬ 
hofverwalters, auf der rechten Seite befindet sich das Leichenschau¬ 
haus. Der dem Eingang zunächst liegende, als Schmuckanlage ge¬ 
dachte Teil ist in seiner räumlichen Ausdehnung etwas größer als 
auf dem Nordfriedhof und vom landschaftsgärtnerischen Standpunkt 
aus betrachtet herrlich zu nennen. Die von hier aus in gerader 
Richtung sich fortsetzende Kastanien-Allee führt zu dem auf dem 
runden Teil stehenden Hochkreuz und teilt sich da in 3 Alleen, wo¬ 
von die eine mit Rotbuchen bepflanzte Allee in westlicher Richtung 
den Friedhof durchschneidet/,Von der nach Süden bis an die Grenze 
des Friedhofes reichenden Rotbuchenallee bietet sich dem Auge 
eine wunderbare Perspektive auf das in der Ferne liegende Vor¬ 
gebirge. Die ganze Wegeführung, sowie die übrige Einteilung des 
Friedhofes mit der geschmackvollen Anordnung der Gehölzpartien 
ist genial zu nennen und beweist deutlich die hohe künstlerische 
Begabung seines Schöpfers, der hier auch die letzte Ruhestatt ge- 

österreichische Garten-Zeitung. . 



43 » 


österreichische Garten-Zeitung. 


[I. Jahrgang. 


funden. Bei der Anpflanzung der Alleebäume, Gehölze und Koniferen 
wurde zum Teil älteres, stärkeres Material verwendet und sie gedeihen 
infolge des guten Untergrundes vortrefflich. 

Von der Lage und Einteilung der Reihen-, Familien- und 
Kaufgräber, dem Preise der beiden letztgenannten Gräberarten, 
Anlage und Bepflanzung der Gräber usw. möge das beim Nordfried¬ 
hof und bei der Beschreibung des Melatener Friedhofes Gesagte 
gelten. In den kleineren, sich durch die Wegekreuzungen ergebenden, 
mit Strauchwerk besetzten Flächen und in den größeren Gehölz¬ 
gruppen sind Familiengrabstätten vorgesehen, die durch ihre Ab¬ 
geschlossenheit eine besonders günstige und vornehme Lage haben. 

Erwähnenswert wäre noch die Friedhofgärtnerei wegen ihrer 
äußerst praktisch gebauten Gewächshäuser, die sich zur Massen- 
Überwinterung der auf den Gräbern verwendeten krautartigen jungen 
Pflanzen vortrefflich eignen. 

Durch die herrschende peinliche Sauberkeit und große Sorg¬ 
falt, welche auf die Reinhaltung und Erhaltung der Wege, Rasen¬ 
flächen und Anpflanzungen verwandt wird, gewähren die beiden 
Friedhöfe den Anblick wohlgepflegter Gärten und gereichen daher 
der Stadt Cöln nicht bloß zur Zierde; sie sind durch ihre reizvollen 
Anlagen eine Lieblings- und gleichzeitig auch Erholungsstätte für 
Tausende von Bürgern Cölns geworden. 

Nun noch einiges über die Rentabilität der hiesigen 3 größten 
Friedhöfe. Infolge des wirklich mustergiltigen Verwaltungssystems 
bedeuten sie heute keine Lasten für den Stadtsäckel, sie haben sich 
vielmehr zu Einnahmequellen für die Stadt herausgebildet. Der Haupt¬ 
friedhof Melaten erzielt schon seit etlichen Jahren Überschuß und 
selbst der erst seit 10 Jahren im Betrieb befindliche Nordfriedhof 
wirft schon jährliche Erträgnisse ab. Der erst vor fünf Jahren er- 
öffnete Südfriedhof bedarf freilich noch eines kleinen Zuschusses, 
doch kommt dieser gegenüber dem hohen Erträgnis des erstge¬ 
nannten Friedhofes kaum in Betracht. 

Am Schlüsse meiner Beschreibung der städtischen Friedhöfe in 
Cöln angelangt, sei mir gestattet, eine kurze Übersicht der bedeu¬ 
tenderen Friedhofanlagen anderer Städte des Deutschen Reiches 
wiederzugeben und hierbei das Friedhofwesen in meiner Heimat 
Österreich, von Ungarn abgesehen, ein wenig zu beleuchten. Ich 
führe sie nur kurz auf und füge ihnen teils keine oder doch nur 
kurze Erläuterungen bei. 

Die Stadt Hamburg hat die Genugtuung, den ersten und auch 
größten Friedhof im landschaftlichen Stil unter allen deutschen 
Städten zu besitzen. Unweit des in Ohlsdorf bei Hamburg liegenden 
Zentral friedhofes befindet sich das Krematorium. Zur Vervollständigung 
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des landschaftlichen Charakters dieses Friedhofes dient ein großer 
und kleinerer Teich, ein bedeutendes Rosarium (Rosengarten) und 
eine sehr schone alpine Anlage. Weitere parkartige Friedhöfe sind 
der Hauptfriedhof in Stettin, das Tannenwäldchen und der Südfried¬ 
hof in Düsseldorf, die Friedhöfe Rhiensberg bei Bremen und Eich¬ 
wald in Kiel. Ferner sind landschaftliche Friedhöfe aber mit größeren 
regelmäßigen Partien der in Stöcken bei Hannover und der Süd¬ 
friedhof in Leipzig. Auch die Städte München, Frankfurt a. M., 
Magdeburg, Braunschweig, Dresden und Breslau besitzen herrliche 
Friedhöfe. Einen anderen, wenn auch kleinen landschaftlichen Fried¬ 
hof der Stadt Heidelberg möchte ich deshalb nicht unerwähnt lassen, 
weil er mir durch seine prachtvolle Lage an einer steilen Berglehne 
und seinen mächtigen hohen Fichten und Tannen, die ihm einen 
so eigenartigen Reiz verleihen, außerordentlich gut gefallen hat. 
Auf dem höchsten Punkt des Friedhofes befindet sich das Krematorium 
nebst einem kleinen sogenannten Urnenhain. 

In der Reichshauptstadt Berlin ist man jetzt daran, einen großen 
Zentralfriedhof zu schaffen, um so der ewigen Friedhofkalamität 
abzuhelfen. Jede Kirchengemeinde hat ihren eigenen Friedhof und 
daher kommt es, daß Berlin weit über ioo Friedhöfe besitzt. Sie 
liegen heute schon fast alle in der Stadt, was entschieden von 
großem Nachteil für diese selbst ist, nicht allein des großen Flächen¬ 
raumes wegen, den dieselben innehaben, sondern hauptsächlich der 
hiermit in hygienischer Hinsicht verbundenen Gefahren halber. 

Bei uns ist das umgekehrte der Fall. Hier steht die Reichshaupt- 
und Residenzstadt Wien im Friedhofwesen obenan. Sie besitzt schon 
seit drei Jahrzehnten einen sehr großen und gut verwalteten Zentral- 
friedhof; derselbe ist im regelmäßigen Stil angelegt, was allerdings 
für mein Empfinden eine wenig erfreuliche Tatsache ist. Gerade dieser 
Friedhof mußte doch parkartigen Charakter haben, um in späteren 
Jahren, wenn infolge der weiteren Ausdehnung des Häusermeeres 
keine Beerdigungen mehr stattfinden dürfen, für die Bewohner der 
Millionenstadt ein gern aufgesuchter Ort der Erholung zu sein. Von 
größeren Parkfriedhöfen findet man in Österreich gar keine. Nur in 
manchen Landeshauptstädten oder großen Provinzstädten sieht man 
mitunter recht ansehnliche Friedhofsanlagen. Die weitaus meisten 
Friedhöfe sind im Besitz der Kirchengemeinden und dies mag wohl 
vornehmlich der Grund sein, warum sich unsere größeren oder 
kleineren Städte so wenig um sie bekümmern. In Deutschland sind 
sie fast durchwegs Eigentum der Stadt und der Ertrag, den jeder 
gut verwaltete Friedhof naturgemäß abwerfen muß, fließt wieder der 
Stadt zu. Es dürfen keine Anlagekosten gescheut und in den ersten 
Jahren nicht gleich auf Gewinn gerechnet werden, denn das sind die 

34* 
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Probejahre, welche ein jeder neue Betrieb durchzumachen hat. Hier 
ist auch nicht der Ort, um die Einrichtung einer Friedhofverwaltung 
darzulegen, zudem wäre es auch kaum durchführbar. 

Und was in Deutschland schon längst möglich ist, das müßte 
doch, so sollte man wenigstens glauben, auch bei uns zu erreichen 
sein. Freilich hat Deutschland bedeutend mehr Großstädte als 
Österreich-Ungarn aufzuweisen. Aber selbst die kleineren Stadt¬ 
verwaltungen haben da bereits erkannt, daß die Friedhöfe Eigentum 
der Stadt sein müssen, um auf ihnen neben einem geordneten auch 
einen rationellen Betrieb einrichten zu können. Wie oft liest man 
in deutschen gärtnerischen Fachblättem, daß diese oder jene Stadt 
einen neuen Friedhof anzulegen beabsichtigt und zu diesem Behufe 
ein Preisausschreiben zwecks Erlangung von geeigneten Entwürfen 
veranstaltet. Die ausgesetzten Preise sind meist so hoch bemessen, 
daß sich auch Gartenkünstler von großem Ruf daran beteiligen. 

Von all diesen so nachahmenswerten Einrichtungen hört man 
in Österreich selten, richtiger gesagt, nie etwas. Der Friedhof ist 
doch ein unbedingt notwendiger und demnach auch ein wichtiger 
Bestandteil einer jeden Stadt oder Gemeinde, und er sollte nicht, 
wie es leider in den meisten Fällen geschieht, als Nebensache gelten 
und so behandelt werden. Ist eine Stadtverwaltung darauf bedacht, 
mit der fortschreitenden Zeit gleichen Schritt zu halten, dann soll 
sie nicht bloß ihr Augenmerk auf den Bau schöner Straßen, Plätze 
und Gebäude haben, sie muß auch trachten, einen Friedhof zu be¬ 
sitzen, der in seinem Äußeren und in der inneren Einrichtung der 
Stadt würdig ist. Die Bürger dürfen ihn nicht meiden oder doch nur 
mit Widerwillen betreten, denn dies schadet ungemein dem Ansehen 
einer Stadt. Seine prächtigen Anlagen müssen den Besucher fesseln 
und zu längerem Verweilen auf ihm und bei den verstorbenen Lieben 
ganz von selbst bestimmen. 

Aus diesem Grunde möchte ich es auch nicht unterlassen haben, 
allen jenen, welche sich für schöne, modern eingerichtete Friedhof¬ 
anlagen interessieren, bei einer gelegentlichen Reise nach dem Rhein 
und Cöln den Besuch der Friedhöfe dieser Stadt zu empfehlen. 


Die Gartengestaltung der Neuzeit . 1 

Unter diesem Titel erscheint eben im Verlage von J. J. Weber 
in Leipzig ein Werk über Neuzeitliche Gartengestaltung, 

1 Die aus dem besprochenen Werke stammenden Klischees wurden uns von der Ver¬ 
lagsbuchhandlung .1. J. Weber bereitwilligst zur Verfügung gestellt. 
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mögen aber auch beide aus diesem Beispiele ersehen, daß nur durch 
das Zusammenwirken von Bau- und Gartenkünstler Hohes erreicht 
werden kann, und daß ohne gärtnerische Fachkenntnis der Garten 
nur etwas Naturwidriges werden kann. 

In der „Einführung” bespricht Lange die Entwicklung des 
Gartens und die verschiedenen Formen der Gartengestaltung und 
leitet dieselben aus dem verschiedenartigen Verhältnis des Menschen 
zu den Pflanzen ab, um dann zum Kapitel „Die Wahl des Grund¬ 
stückes” überzugehen, in welchem er die Grundsätze feststellt, 
welche Erwägungen den Käufer bei der Erwerbung eines Terrains 



Fig. 59. Liebevoll ausgestatteter geometrischer Garten. 


und der Anlage eines Gartens zu leiten haben, wie die bestehende 
Umgebung, deren zukünftiger Zustand, die Unterschiede zwischen 
ebenem und gebirgigem Terrain etc. Interessant ist das nächste 
Kapitel über die „Planung”, wo Lange das schon oben von uns 
erwähnte Zusammenwirken von Architekt und Gartenkünstler als 
unumgänglich erachtet. Man weiß, wie das jetzt meist geschieht. Die 
Herren des Bauamtes führen das große Wort und finden es meist 
nicht der Mühe wert, den Gärtner zu fragen, obwohl gerade diesem 
dann später alles in die Schuhe geschoben wird. Lange stellt 
daher die Forderung auf, daß bei der grundlegenden Beratung 
Architekt und Gartenkünstler gemeinsam beraten. 
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Nach dem Kapitel über „Die Wahl der Gartenform”, auf die die 
Kosten, die Zweckmäßigkeit, das Grundstück, die Umgebung und 
endlich der Stil des Hauses Einfluß üben, geht Lange zur Bespre¬ 
chung der einzelnen Gartenformen über. Als solche lernen wir kennen: 
1. Der Bauerngarten, der sich dort noch frei von Schönheits¬ 
vorstellungen der städtischen Kulturwelt findet, wo eine alteingesessene 



Fig. 60. Pergola. 


Bevölkerung’ an ihren Sitten und Gewohnheiten festhält und dessen 
Gestaltung und Einrichtung sich nach dem Stande und den Verhält¬ 
nissen des Besitzers richtet. Unter den verschiedenen Einrichtungs¬ 
stücken bildet die Laube den „geistigen Mittelpunkt” (siehe Fig.58). 
2. Der geometrische Garten, der den Fehler besitzt, bei reicher Aus¬ 
stattung kostspielig zu sein und dessen Erhaltung teuer ist Haupt¬ 
sächlich dort, wo der Garten im Anblick von oben wirken s °fl> ist er 
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zu empfehlen. Lange tritt hier der Anschauung entgegen,als sei es„ehr- 
licher” für einen beschränkten Raum nur geometrische Formen zu 
wählen. Durch einige Gewächse in freier Anordnung werde nichts 
vorgetäuscht, als wäre es „Natur”, denn wie man in einem Hof alte 
Bäume nicht umhauen würde, so könne es auch nicht falsch sein, 
dort junge Bäume unregelmäßig anzupflanzen. Die Ausstattung richtet 
sich nach dem persönlichen Geschmack des Besitzers, den Geldmitteln 
etc. Einen schön ausgestatteten geometrischen Garten führen wir 
in Fig. 59 vor. 3. Der Architekturgarten. In diesem Teile bespricht 
Baumeister Stahn die Gestaltung und Gliederung des architektonischen 
Gartens, welcher infolge der in demselben enthaltenen Bauwerke am 



Fig. 61. Brücke und Bootshafen mit Terrasse und Befgola am Flußufer. 


teuersten zu stehen kommt. So wie im landschaftlichen Garten, 
dreht sich auch hier alles um die Bildwirkung, nur wird dieselbe 
mit anderen Mitteln erzielt. Unter den Ausschmückungsobjekten 
des architektonischen Gartens spielen die Laubengänge und Pergolen 
eine hervorragende Rolle. Eine vorbildliche Pergola zeigen wir in 
Fig. 60. 4. Der Naturgarten (Gestaltung nach Motiven der 

Natur in künstlerischer Steigerung). In diesem ist die Pflanzung von 
der höchsten Bedeutung und für diese soll auch der größte Teil der 
Geldmittel in Verwendung kommen. Da die Landschaft erst durch 
die Pflanzengenossenschaften ihren Charakter erhält, so muß diese 
stets diesem Grundsätze angepaßt sein. Eine lange Zusammenstellung 
der verschiedenen Pflanzengenossenschaften im Garten nach Moti¬ 
ven der Natur erleichtert das Verständnis hierfür ungemein. 
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Lehrreich sind die Abhandlungen über den Rasen, dessen 
Herstellung und Pflege, das Wasser und Herstellung von Wasser¬ 
läufen (siehe Fig. 61), die Felsen und Wege. Ausführlich behandelt 
wird ferner die Bildwirkung im Garten; denn wie das vom Maler 
gemalte Bild, so muß auch die Gartengestaltung als lebende Bild¬ 
schöpfung sich dem Beschauer darstellen. Eine künstlerische Aus¬ 
gestaltung in diesem Sinne zeigt Fig. 62. 
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Fig. 62. Künstlerische Rahmengestaltung. 


Ein Garten soll nicht gedankenlos geschaffen werden, 
sagt Lange im Kapitel über das Leitmotiv, und mit vollster Be¬ 
rechtigung spricht er sich hier gegen die Gedankenlosigkeit in der 
Gartengestaltung aus und sagt: 

„Mehr Goethe” gilt auch für die Gartenkunst: „Klarheit, 
Wahrheit, Poesie!” 

Einen neuen, glücklichen Gedanken kann man die Aufnahme der 
Pflanzenlisten nennen, welche eine Auswahl der für die verschiedenen 
Gärten in Betracht kommenden Pflanzen bieten, sowie die vielen 
hundert Abbildungen, die das Werk in vorteilhafter Weise ergänzen 
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und der Belehrung durch eigene Anschauung entgegenkommen. 
Wahrhaft prachtvoll sind die kolorierten Tafeln, welche dem Werke 
„Some English Gardens* entnommen sind, und die wieder zeigen, 
welch unübertreffliches Material wir in den Stauden besitzen und 
wie vorteilhaft dieselben auch in geometrischen Gärten angewendet 
werden können. Auch die sonstige Ausstattung des Werkes ist vor¬ 
nehm gehalten, und die Verlagsbuchhandlung hat sich dadurch um 
dasselbe ein großes Verdienst erworben. 

Vieles ist in den letzten Jahren gerade auf diesem Gebiete 
erschienen, doch befriedigte uns nichts davon. Entweder wurde in 
denselben nichts Neues gesagt, oder es befriedigte der Autor seinen 
oft sehr persönlichen Haß in weitschweifigen Polemiken. 

Davon ist nun Langes Werk ganz frei, und es scheint uns. 
daß einige in den letzten Jahren erschienene englische Werke end¬ 
lich den rechten Weg gewiesen haben. Wir glauben nicht zu viel 
zu sagen, wenn wir Langes Werk als bahnbrechend ansehen. Es 
atmet durch das ganze Buch ein frischer Hauch, es wurde darin 
mit Althergebrachtem rücksichtslos gebrochen, kurz wir können es 
die „Renaissance” der bildenden Gartenkunst nennen. 

Jedem Gärtner, besonders dem Gartenkünstler, aber auch dem 
Gartenbesitzer wird dieses Prachtwerk eine Fülle künstlerischer 
und praktischer Anregungen bieten. A. V. 


Chrysanthemum-Ausstellung in Döbling. 

Wie nahezu alljährlich, so fand auch heuer eine Ausstellung 
von Chrysanthemen und anderen Herbstblühern statt, diesmal in 
Döbling von dem dortigen Vereine der Gärtner und Garten¬ 
freunde veranstaltet. Es waren vorwiegend Chrysanthemen, welche 
wir zu sehen bekamen, darunter einige von hervorragender Qualität. 
Leider beeinträchtigte der ungünstig beleuchtete Saal die Wirkung 
der einzelnen, oft großartigen Farbenzusammenstellungen bedeutend. 

Die Kaisergruppe hatte der fürstlich Collaltosche Obergärtner 
Franz HerliCka arrangiert, und zwar mit viel Geschmack. 
Palmen , Cycadeen und andere Dekorationspflanzen bildeten die Kulissen 
zu den Blumenbeeten, die im Vordergründe um die Kaiserbüste an¬ 
geordnet waren. Herrliche Begonia Gloire de Lorraine, die neuen 
Pr im ula obconica n Arendsi”, sowie Chrysanthemum eigener Züchtung 
machten die Gruppe zu einem belebten Bilde. Herliöka brachte auch 
noch sehr schöne Codiaeum pictum (Croton), sowie beachtenswerte 
Cyclamen, die an einem anderen Platze aufgestellt waren. 
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Die an Qualität bemerkenswerteste Gruppe und unstreitig auch 
eine der schönsten hatte der Obergärtner des Herrn J. Reich, 
Albrecht v. Bartsch aus Krasna in Mähren ausgestellt. 

Derselbe brachte eine große, halbmondförmige Gruppe zur 
Schau. Der Hintergrund derselben bestand aus der von bester Kultur 
zeigenden Levkoje „ Schöne von Ni^a”. v. Bartsch wollte mit dieser 
Levkoje demonstrieren, daß der Handelsgärtner zu Allerheiligen mit 
wenig Mühe eine vortreffliche Bindeblume erzielen kann. Rechts 
und links war die Gruppe von 2 großen Vasen mit Chrysanthemum , 
in den Sorten Sybaris und Md. Calvat und Asparagus, flankiert. Den 
Vordergrund bildeten Chrysanthemum von schier unerreichter Größe 
und Schönheit, darunter sehr viele Neuheiten. 

Als prächtige Neuheiten können gelten: Femina, Blume blaßrosa 
mit grünen Spitzen; Liberty , ballförmige atlaßrosa Blume mit ein¬ 
gerollten grünen Spitzen; Mad. Magne, reinweiß; Mrs. Sinthilis, ball¬ 
förmig, lila mit silberiger Rückseite; Souv. de Baudri , granatrot mit 
Gold; La Garonne, altgold mit Silberweiß; Ginetta, rosalila; Md. Solandt, 
malvenfärbig und viele andere. 

Auch der Verein der Gärtner und Gartenfreunde in 
Hietzing hatte sich an der Ausstellung, und zwar korporativ be¬ 
teiligt. Nach Bartschs Chrysanthemen waren die hier ausgestellten 
vielleicht die schönsten. Es waren auch neuere Sorten darunter, die 
einer Erwähnung wert wären, doch sind viele derselben schon so 
bekannt, daß wir uns eine Aufzählung ersparen. Sehr hübsch war 
hier auch eine Hortensia, die mächtige Dimensionen aufwies. 

Neben den Chrysanthemen dieser bereits genannten Aussteller 
standen die einiger anderer nicht weit zurück. Wir wollen hier 
nur diejenigen der Aussteller Anton Pawelka, L. Gaschnitz und 
Mathias Kresak lobend hervorheben. Als bekannter Kultivateur 
von Begonia Gloire de Lorraine stellte sich auch diesmal Leopold 
Rystak ein, dessen Pflanzen immer eine prachtvolle Entwicklung 
zeigen. Auch Albert Richter brachte diese beliebte Begonia-Axt, 
während Franz Sediwy mit Sämlingen von Primula obconica brillierte. 
Auch Josef Matznetter beteiligte sich mit verschiedenen Pflanzen, 
wie Chrysanthemum, Aster, Impatiens Holstii , welche in einer netten 
Gruppe, nur leider allzu versteckt, vereinigt waren. 

Alles in allem war die Ausstellung sehr gelungen, leider aber 
von der Witterung nicht begünstigt. Um die Veranstaltung und das 
Arrangement derselben hat sich der Verbandssekretär Josef Gerhold 
verdient gemacht. A. V. 
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Reichsdeutsche Pomologen im deutschböhmischen 

Elbetal. 

Eine dreitägige Studienreise, veranstaltet vom „Deutschen 
Pomologenverein”, führte reichsdeutsche Obstbaubeamte und Obst¬ 
züchter in die Obstgebiete des deutschböhmischen Elbetales von 
Leitmeritz abwärts bis Tetschen. Diese Reise, die nur einen kleinen 
Einblick in die Obstbauverhältnisse des bezeichneten Obstlandes den 
Teilnehmern gestattete, dürfte wohl von allen Teilnehmern als 
lohnend anerkannt worden sein. Für viele aber, die klarblickend 
und unbefangen das erfaßten, was Menschenfleiß und Natur gemein¬ 
sam geschaffen haben, wird die Reise von erhöhtem Nutzen sein. 

Die Pomologen waren zugleich Gäste des „Obst- und Garten¬ 
bau-Vereines für das deutsche Elbetal in Böhmen*, unter dessen 
Führung die Studienreise vor sich ging. Allerorts und allerwegs 
ging die Reise durch fahnengeschmückte Orte und zu wiederholten 
Malen, und zwar in Tetschen, Lichtowitz, Aussig und anderen ver¬ 
einigten besonders festlich veranstaltete Zusammenkünfte die reichs- 
deutschen Pomologen mit Mitgliedern des „Obst- und Gartenbau- 
Vereines für das deutsche Elbetal in Böhmen" zu fröhlichem Tun 
und freundschaftlicher Aussprache. Zum dauernden Gedenken an 
diesen Besuch aber wurde eine photographische Aufnahme der Teil¬ 
nehmer ausgeführt und geben wir dieses Gruppenbild auf S. 449, 
Fig. 63 wieder. 

Von Behörden haben die „Deutsche Sektion des Landeskultur¬ 
rates für das Königreich Böhmen” durch ihren Landesobstbauinspektor, 
ferner die Stadt- und Bezirksvertretung von Tetschen und jene von 
Leitmeritz durch ihren Bürgermeister die Gäste offiziell begrüßt. 
In Lichtowitz wurden Huldigungen dem deutschen Kaiser und 
unserem Monarchen dargebracht und gleichzeitig Huldigungstele¬ 
gramme an beide Herrscher abgesandt. F. Turetschek. 


Miszellen. 

Alexander der Große und die botanische Wissenschaft Es ist 

wohl als allgemein bekannt vorauszusetzen, daß Alexander der 
Große der bedeutendste Feldherr und größte Eroberer des Alter¬ 
tums war; neu dürfte jedoch vielen sein, daß er auch als ein eifriger 
Förderer der Naturwissenschaften zu betrachten ist. Seine Armee 
war auf dem großen Kriegszug gegen Persien und Indien von einer 
Anzahl der tüchtigsten Gelehrten begleitet, die die damalige Zeit 
aufzuweisen hatte, deren Aufgabe es war, geographische und natur¬ 
wissenschaftliche Beobachtungen zu machen und aufzuzeichnen. Uns 
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interessieren die botanischen Forschungen des Alexanderzuges, die 
von dem berühmtesten Gelehrten des Altertums, von Theophrast, 
bearbeitet sind und die an das Tageslicht gezogen zu haben das 
Verdienst eines jungen Botanikers, namens Bretzl, ist. Wir geben 
im folgenden das für unsere Leser Interessanteste nach einem Re¬ 
ferat des Dr. F. Fedde, Schöneberg, über die Bretzlsche Arbeit 
wieder, das in der Zeitschrift „Aus der Natur" niedergelegt ist. 
Theophrast gibt da z. B. eine anziehende Beschreibung der Man¬ 
groveformation des persischen Golfs. Schimper, der beste Kenner 
der südostasiatischen Küstenvegetation, erwähnt in seiner Pflanzen¬ 
geographie nichts davon, trotzdem die englischen Seekarten im per¬ 
sischen Golf genau an den von Theophrast geschilderten Stellen 
Mangrove angeben. Die drei Charakterpflanzen des Mangrovedickichts 
(Rhizophora , Avicettnia und Aegiceras) werden genauestens beschrieben, 
ebenso auch deren Lebensweise. Weiterhin beobachteten bereits 
damals die Griechen den physiologischen Vorgang der Schlafbewe¬ 
gung an den Fiederblättchen von Tamarindus indica. Der indische 
Feigenbaum, der Banyan der Inder, fand durch Theophrast eine 
so glänzende Darstellung, daß sie von Bretzl den vorzüglichen 
Beschreibungen von Schimper und Engler an die Seite gestellt 
wurde. Die ersten Vorboten der Tropen traten den Griechen auf 
ihrem Eroberungszuge in Indien entgegen, und zwar sind es die Lotos¬ 
blume (Nelumbium speciosum), das Bambusrohr und die Banane (Musa 
sapientum), deren Blätter, bezugnehmend auf den durch Wind einge¬ 
rissenen Rand, Theophrast als „ähnlich den Schwungfedern des 
Sperlings" bezeichnet; weiterhin beschreibt der griechische Gelehrte 
auch den Reis. Die Zitrone, heute ein fester Bestandteil der Mittel¬ 
meerflora, fanden die Griechen damals im alten Medien vor. An dieser 
Pflanze wurde zum erstenmal die Bedeutung des Stempels für die 
Fruchtbildung klar erkannt, denn: „die Blüten, aus deren Mitte ein 
Stempel wächst, sind fruchtbar, die aber, welche keinen besitzen, 
unfruchtbar”. Die Geschlechtlichkeit der Pflanzen lernten die Griechen 
allerdings erst an den zweihäusigen Blüten der Dattelpalme erkennen, 
deren künstliche Befruchtung sie in den Oasen der Wüste vornehmen 
sahen. Die Alexanderzüge führten auch zur Aufstellung zweier wich¬ 
tiger pflanzengeographischer Gesetze, nämlich, daß sowohl nach 
Norden wie nach der Höhe zu die Temperatur zurückgeht, das Klima 
rauher wird und damit auch der Pflanzenwuchs immer mehr abnimmt. 
Die Sandwüsten von Belutschistan finden durch Theophrast eine 
eingehende und interessante Schilderung, die völlig übereinstimmt 
mit der von Poschinger, dem einzigen Forscher, der diese wenig 
bekannten Gegenden bereist hat. Die Stammsukkulente Euphorbia 
antiquorum, die Myrrhe (Balsamodendron mukul) und der Stinkasant 
(Scorodosma foetidum) sind die Pflanzen, die von Theophrast für diese 
(■regend beschrieben werden. — Aus dem Vorstehenden ergibt sich, 
daß im Altertum, besonders bei den Griechen der alexandrinischen 
Zeit, die Naturwissenschaften, so auch die Botanik, in Blüte stand 
und nur durch die Ungunst der Verhältnisse an einer gedeihlichen 
Weiterentwicklung gehindert wurden. 

Rose Gottfried Keller. (Rosa lutea X Tee-Hybrid-Rose.) Dieser 
sehr schönen Rose, von Fröbel-Zürich zuerst in den Handel gebracht, 
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wird von „Gardeners Chronicle” (29. September 1906) eine große Extra¬ 
tafel gewidmet und dabei bemerkt, daß die Firma Paul & Son-Cheshunt 
auf der Ausstellung am 14. August seitens der Royal Horticultural 
Society mit dieser Rose preisgekrönt wurde. Der Blume größter 
Reiz ist wohl in der wundervollen Färbung ihrer Petalen zu suchen, ein 
zartes Rosarot, welches am Grunde derselben in kupferige Schattie¬ 
rungen von Gelb übergeht. Halbgefüllt erinnert die Blume in ihrer 
Form sehr an Rosa lutea (Austrian Briar), eine der Eltern. Reiches 
und bis in den Spätherbst anhaltendes Blühen sind zwei weitere 
Empfehlungen dieser Gartenhybride. 

Auf der Herbstausstellung (19. September d. J.) der „National Rose 
Society” wurden zwei neue Rosen viel bewundert und eine derselben, 
„Dorothy Page Roberts”, erinnerte in ihrer Färbung sehr an „ Gottfried 
Keller'; es ist durchaus nicht unwahrscheinlich, daß sie von denselben 
Eltern abstammt, wenn ihre Füllung auch eine vollkommenere ist. 

Goeze. 

Die Kohlhernie. Im vergangenen Jahre trat die Kohlhernie 
(Plasmodiophora Brassicae) in manchen Gegenden stark auf. Nach Aus¬ 
führungen von Dr. R. Laubert ist eine direkte Heilung von Kohl¬ 
pflanzen, an deren Wurzeln sich die Anschwellungen schon gebildet 
haben, nicht möglich, doch läßt sich immerhin das Auftreten der 
Krankheit einschränken und schließlich sogar verhindern. Auf den 
verseuchten Feldern muß man die Sporen, die im Erdboden ent¬ 
halten sind, entweder töten, oder ihnen die Möglichkeit einer weiteren 
Entwicklung entziehen, so daß sie von selbst zugrunde gehen. Zur 
Desinfektion des Bodens hat man Schwefelkohlenstoffund mit Wasser 
verdünntes Petroleum vorgeschlagen und mit beiden Erfolg gehabt; 
vor allem muß aber ein bis anderthalb Meterzentner gelöschter, ge¬ 
brannter Kalk pro Ar verwendet werden; auch starkes Rigolen 
empfiehlt sich. Besser als diese Desinfektionsmaßregeln ist ein viel ein¬ 
schneidenderes Verfahren, das eben den Sporen die Entwicklungs¬ 
möglichkeit benimmt: man pflanzt drei bis vier Jahre lang keine 
Kohlpflanzen an; das hat aber nur dann einen Wert, wenn man 
überhaupt keine Kreuzblütler kultiviert und auch dahin gehörige 
Unkräuter sorgfältig entfernt, da die Kohlhernie eben auch mit 
anderen Kreuzblütlern vorlieb nimmt. Zur Anzucht der Setzlinge 
im Mistbeetkasten muß selbstverständlich eine Erde verwendet wer¬ 
den, die völlig frei von Plasmodiophora- Sporen ist Bemerkt man be¬ 
reits an den Setzlingen die Wurzelanschwellungen, so sollen diese 
nicht ausgesetzt werden, sondern verbrannt werden. Das von mancher 
Seite empfohlene Beizen des Saatgutes ist überflüssig. —t—. 

Zellulose zur Verpackung von Blumen und Tafelobst. Die seit 
bereits einer Reihe von Jahren in der Papierfabrikation im weitesten 
Ausmaße zur Verwendung gelangende Zellulose wird seit einigen Jahren 
auch zur Herstellung von Verbandwatta benutzt, kann aber auch mit 
großem Vorteil zur Verpackung von Blumen und Früchten verwendet 
werden, wobei sie noch den Vorzug hat, nicht wie die Baumwoll- 
watta an den Früchten zu kleben. Namentlich für Pfirsiche, Erd¬ 
beeren und Trauben ist sie zu empfehlen; Pfirsiche werden fest 
eingewickelt und stückweise in Kisten oder feste Körbe gelegt. 
Auf den Boden, unter den Deckel, sowie zwischen jede Schicht legt 
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man am besten eine Lage feine Holzwolle, wodurch Zellulose ge¬ 
spart wird. Erdbeeren werden zunächst in ein Blatt gewickelt und 
dann in Zellulose; eine Frucht kommt neben die andere in flache 
Kistchen; so kann man, ohne die Früchte zu beschädigen, ein halbes 
und sogar ein ganzes Kilogramm verpacken. Bei Treiberdbeeren wird 
sich diese Verpackung lohnen, solange der Preis eben noch ein sehr 
hoher ist. Tafeltrauben behandelt man ähnlich wie Pfirsiche, wickelt 
sie in Zellulosewatta und trennt sie durch Schichten von Holzwolle. 
Da die Feuchtigkeit durch Zellulose gut gehalten wird, kann man 
auch Schnittblumen, wie Orchideen, Lilien, Amaryllis etc. in Zellulose 
verpacken, in der sie nur sehr langsam welken. —t—. 

Geruchlose Holzwolle. Bei der Holzwolle ist der eigentümliche 
Geruch störend, wenn sie zur Verwendung als Packmaterial von 
Obst dienen soll. Wenn man sie etwa 8 Tage lang in dünnen Lagen 
der Sonne aussetzt, dann verliert er sich völlig, wobei allerdings 
die Holzwolle eine etwas bräunliche Färbung annimmt, ein Schön¬ 
heitsfehler, der aber dem errungenen Vorteil gegenüber kaum in 
die Wagschale fällt. 1. 


Mitteilungen und Korrespondenzen. 

Sprechabend am 5. November 1906. Schon öfter wurde vom 
gräfl. Harrachschen Gartendirektor und Verwaltungsrat der Gesell¬ 
schaft Herrn A. Sandhofer die Anregung gegeben, die Gesellschaft 
möge dem Projekte einer permanenten Ausstellung zustimmen 
und zu diesem Zwecke geeignete Räume zur Verfügung stellen. Am 
letzten Sprechabend wurde diese Angelegenheit nun zur Diskussion 
gestellt. Über das Resultat berichten wir an anderer Stelle. 

Unter den eingesendeten Pflanzen befanden sich diesmal wieder 
zwei Neuzüchtungen Smetanas von Begonia Rex X Diadema , die 
sich sowohl in bezug auf die Färbung als auch die Form des Blattes 
auszeichnen. Von starkem metallischen Glanze überzogen sind 
die Blätter schön rotbraun gefärbt mit silbrig-weißem Rande, schmal 
und spitz zulaufend. Diesen Neuzüchtungen wurde eine belobende 
Anerkennung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft zuteil. 

Herr Gartendirektor A. Sandhofer brachte die alte, durch 
schöne scharlachrote Blüten ausgezeichnete Begonia Froebelii, die be¬ 
kanntlich von Roezl 1872 in Ecuador aufgefunden und von Otto 
Froebel in Zürich in den Handel gebracht wurde. Von dieser Art 
existiert auch ein die Stammart in Schönheit noch übertreffen- 
der Sämling, nämlich Begonia Froebelii incomparabilis. Außerdem 
stellte er noch ein prächtiges, einfach blühendes, hellgelbes Chrysan¬ 
themum, sowie ein gefülltes Cyclamen zur Schau. Schöne Sommer¬ 
und Herbstblüher sind die Streptocarpus- Arten, von denen Sandhofer 
die zwei Spezies Veitchii und Wendlandii brachte. Die Arten und 
insbesondere die von Veitch in den Handel gebrachten Hybriden 
der Gattung Streptocarpus sind nicht nur wegen ihres Blütenreich¬ 
tums, sondern auch der langen Blühzeit halber eine unentbehrliche 
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Zierde der Kalthäuser. Hauptsächlich die nur mit einem großen Blatte 
versehenen Arten, wie Streptocarpus Wendlandii u. a. sind ebenso 
interessant als dekorativ wirkend. Durch Kreuzungen zwischen diesen 
und mehrblätterigen Arten, welche letztere auch blütenreicher sind, 
ist es auch gelungen, schöne, reichblühende Hybriden zu erlangen. 

Vom k. u. k. Hofgarten Schönbrunn war diesmal eine große 
Anzahl interessanter Pflanzen eingetroffen, unter anderen auch das 
schöne Anthurium Rothschildianum Hort, mit eingerollter Spatha und 
schönem, weißen, scharlachrot gesprenkelten Hochblatte. Von Gesnera- 
ceaen sah man die Gattung Aeschynanthus in den Arten javanica Hook, 
aus Java mit hübschen gelben, an der Spitze ziegelrot gefärbten 
Blüten und marmorata F. Moore. Die letztere Art ist besonders durch 
die purpurroten Flecken an der Unterseite der Blätter auffallend, 
welche auch an der Oberseite als dunkler gefärbte Flächen erscheinen. 
Aus der großen Erikensammlung des k. u. k. Hofgartens sah man 
Erica mamosa pallidiflora Hort, mit rosavioletten, mamosa coralloides 
Hort, mit korallenroten und cerinthoides purpurea Hort, mit purpur¬ 
nen bei allen drei genannten Arten großen Blüten, während die 
Erica ciliaris L. rotviolett und grandinosa Lodd. = formosa Thumb. 
weiß, kleine zierliche Blüten zeigen. Erwähnenswert ist auch die 
Vacciniaceae mit wachsartigen roten, an der Spitze weißen Blüten 
und steifen, beinahe sitzenden Blättern Thibaudia sarcantha Hook. = 
Psammisia sarcantha Decn. 

Allseits bewundert wurden die schönen Orchideen-Hybilden, 
die diesmal der Schönbrunner Kultivateur A. Hefka in großer Zahl 
eingesendet hatte. Die meisten zeigten die hervorragenden Eigen¬ 
schaften ihrer Eltern, oft aber noch in weit verbesserter Form. Es ist 
nur zu hoffen, daß solche Kreuzungen auch mit anderen Gattungen 
erfolgreich durchgeführt werden können. Dadurch könnten wir zu 
einem Stock reichblühender und zugleich auch haltbarer Blüher 
zum Schnitt kommen, was die Verbreitung der Orchideen nur för¬ 
dern könnte und diese zu einer neuen Einnahmsquelle der Handels¬ 
gärtner würden. Die eine Hybride, Laelia xanthina X Cattleya Gas- 
kelliana haben wir in der 111 . Wiener Garten-Zeitung 1905, Seite 265, im 
Farbenbilde gebracht und sie damals lobend erwähnt. Sehr leicht zu 
Kreuzungen verwenden läßt sich Cattleya Bowringiana und so finden 
wir sie denn auch oft unter den unten angeführten Hybriden. Eine 
hübsche Art ist Cattleya Harrisoniana X Cattleya Bowringiana vio- 
lacea. Dieselbe zeigt nicht weniger als 16 Blüten an einem Stiele, 
die, kreisrund geformt, wunderhübsche Färbung zeigen. Sepalen und 
Petalen sind tief violett, das Labeilum ist lichter gefärbt, mit gelbem 
Schlunde und leicht angehaucht violetter Spitze. Von derselben 
Gestalt zeigt sich Cattleya Bowringiana X Laelio-Cattleya Hrubyana,. 
welche zum ersten Male blühte, nur ist sie licht violett gefärbt und 
die Lippe zeigt eine tief dunkel violette Spitze. 

Wie verschieden oft zwei Sämlinge derselben Eltern sein können, 
zeigen die Hybriden Cattleya Bowringiana X Dowiana. Während die 
eine sehr zarte Blüten mit schmalen Sepalen und Petalen und 
mehr geschlossener Lippe besitzt, zeigt die andere eine weit- 
geöffnete Lippe mit gelbgestreiftemSchlunde und purpurvioletterSpitze 
und gleichen Rändern; auch ist diese Art viel größer gebaut und 
österreichische Garten-Zeitung. 36 
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reichbliitiger. Kine zarte lilafarbene Blüte zeigt Lac Ha eie f ans 
Cattleya tnaxima floribunda mit weißer Lippe, deren Spitze eine pur¬ 
purne Äderung auf violettem (rrunde trägt. 

Sehr hübsch präsentiert sich auch die mit weißlichen, lila¬ 
geaderten Sepalen und ebensolcher, aber dunklere Adern zeigende 
Lippe ausgestattete Hybride Cattleya tnaxima floribunda X Cattleya 
Eldorado alba. Von der ersteren Art gekreuzt mit Cattleya Bowrin- 
giana stammt auch die unter dem Namen „ Schoenbrunnensis ” bekannte 
Hybride, welcher aber trotz ihres öfteren Blühens wohl keine Zukunft 
winkt. Denn die Blüte öffnet sich nicht genug und welkte lange 
vor allen zu gleicher Zeit abgeschnittenen Blüten der anderen Hy¬ 
briden. Endlich sei noch der Hybride Laelia tenebrosa X elegans 
gedacht, die eine prachtvolle Färbung, gelb, Lippe weiß, oben tief 
purpurviolett zeigte. 

Verlautbarung der Wetterprognosen. Das k. k. Handels¬ 
ministerium hat verfügt, daß die zunächst für die Zeit vom i. April 
bis 31. Oktober jeden Jahres bewilligte telegraphische Verlautbarung 
der durch das k. k. Maritime Observatorium in Triest zur Ausgabe 
gelangenden Wetterprognosen für Triest-Istrien und Dalmatien bis 
auf weiteres auf das ganze Jahr (mit Ausschluß der Sonn- und Feier¬ 
tage) ausgedehnt werde. Weiters hat das Handelsministerium die 
Verfügung getroffen, daß die telegraphische Verlautbarung der von 
der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in Wien her¬ 
ausgegebenen Wetterprognosen in Südtirol ebenfalls das ganze 
Jahr hindurch fortgesetzt werde. 

Bezüglich der übrigen Prognosengebiete wurde für die Ver¬ 
lautbarungsperiode, und zwar bereits mit Wirksamkeit für das heurige 
Jahr die Zeit vom 1. April bis 30. November jeden Jahres bestimmt, 
so daß die Prognosenperiode in jenen Ländern, für welche die Ver¬ 
lautbarung nicht das ganze Jahr hindurch geschieht, um einen Monat 
verlängert wird. Eine Änderung hinsichtlich der für die telegraphische 
Verbreitung der genannten Prognosen dermalen festgesetzten Modali¬ 
täten tritt aus diesem Anlasse nicht ein. 

Beförderungen. Seitens des Stadtrates wurden ernannt zu Stadt¬ 
gärtnern : Friedrich Ortmann, Wenzel Dubovsky, Vinzenz Fekar 
und Engelbert v. Graf; zu Gärtnern erster Bezugsklasse: Heinrich 
Christen, Johann Ilellinger. Ferdinand Brait und Jaroslav Stanek; 
zu Gärtnern zweiter Bezugsklasse: Emil Göbel, Ferdinand Kneifei, 
Alois Sebera und Josef Steuer; zu Gärtnern dritter Bezugs¬ 
klasse: Wilhelm Skabransky, Anton Smetana und Karl Putz. 

Stiftungspreise für Gärtnergehilfen pro 1907. Dem Verwaltungs¬ 
rate der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien wurden seinerzeit von 
Herrn Dr. Josef Ritter Mitscha v. Mährheim und weiland Sr. 
Durchlaucht Fürst Johann Adolf v. Schwarzenberg Stiftungen 
ausgefolgt, aus deren Erträgnis alljährlich Gärtnergehilfen mit Prä¬ 
mien ausgezeichnet werden sollen. Diesen Bestimmungen gemäß 
wird auch im Jahre 1907 der Dr. v. Mitscha-Preis im Betrage von 
K 80.— in Gold einem verdienstvollen < iärtnergehilfen zuerkannt, 
der sich über langjährige, ausgezeichnete Dienstdauer durch Belege 
ausweist, während der Schwarzenbergsche Preis von K 48.— in 
Gold jenem zuerkannt werden wird, welcher auf verdienstvolle Lei- 
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stungen überhaupt hinzuweisen vermag. Die ordentlich belegten und 
ungestempelten Gesuche um Verleihung dieser Prämien sind bis 
längstens 15. März 1907 der Kanzlei der k. k, Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien I., Parkring 12, einzusenden. 

Vortrag. Dienstag den 18. Dezember 1906 hält der Direktor 
des botanischen Institutes, Herr Prof. Dr. R. v. Wettstein im 
großen Saale des Ingenieur- und Architektenvereines, Wien I., Eschen¬ 
bachgasse einen Vortrag über: „Die botanisch merkwürdigsten 
Landschaftsbilder der Erde” mit Skioptikonbildern. Der Rein¬ 
ertrag fließt dem Baufond des Hauses für invalide Gärtner zu. 

Beginn 1 / i S Uhr abends. Karten ä K 4.—, 2.—, 1.— im Sekre¬ 
tariate der zoolog.-botan. Gesellschaft, Wien I., Wollzeile 12, beim 
Vereine der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing, und, so weit 
verfügbar, an der Abendkassa. 

Kurs. Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht hat mit 
Erlaß vom 31. August 1906, Z. 32287, die von Ingenieur G. A. Witt, 
Komm.-Adjunkt des k. k. Patentamtes, beantragte Einführung eines 
Spezialkurses über „Patentkunde” an Staatsgewerbeschulen, und zwar 
vorläufig als Spezialkurs an der k. k. Staatsgewerbeschule Wien 
I., Schellinggasse 13, genehmigt. 

Zweck dieser Vorträge ist, breiteren Schichten des Publikums, 
besonders aber den minderbemittelten Gewerbetreibenden (Meistern 
und Gehilfen) Gelegenheit zu geben, sich in kurzer Zeit und den 
praktischen Bedürfnissen entsprechend, von den wichtigsten Bedin¬ 
gungen und gesetzlichen Vorschriften für die Erlangung eines 
Patentes einerseits und für die Verteidigung gegen ein Patent 
anderseits zu unterrichten; eine Notwendigkeit, vor die namentlich 
der Gewerbetreibende, wie die Erfahrung zeigt, sehr leicht gestellt 
sein kann. Diese Vorträge (jeden Sonntag von 10 bis 12 Uhr vor¬ 
mittags an der genannten Lehranstalt), welche eine auch außerhalb 
der Grenzen Österreichs neue Institution darstellen, verdienen also 
wegen ihrer Erfinder- und Bildungsfreundlichkeit seitens der inter¬ 
essierten Kreise ernstliche Beachtung und rege Beteiligung. 

„Landwirtschaftliche Zeitschrift für Oberösterreich.” Nachdem 
sich bereits bald nach der durch Erzherzog Johann 1845 erfolgten Grün¬ 
dung der k. k. oberösterreichischen Landwirtschafts-Gesellschaft das Be¬ 
dürfnis nach einem Bindeglied zwischen Zentrale und Mitgliedern her¬ 
ausstellte, ermöglichte endlich 1857 der erhöhteMitgliederstand usw. die 
Herausgabe eines Organes „Landwirtschaftliche Zeitschrift’’ (seit 1888 
das „von und für” einfach in „für Oberösterreich” gekürzt), welche 
somit 1906 in ihren 50. Jahrgang getreten, der durch Ausgestaltung 
der Nummer vom 15. Dezember als Jubiläumsnummer, reich 
illustriert, verstärkt und in erhöhter Auflage einen würdigen Abschluß 
finden soll. 

In ihrer äußeren Form so ziemlich gleich geblieben, hat die 
Jubilantin in diesen 5 Dezennien um so mehr an innerer Ausgestaltung 
gewonnen, zu welcher besonders der, von Jahr zu Jahr gesteigertes 
Interesse findende „Landwirtschaftliche Fragekasten und Ratgeber” 
zählt. Seit 1899 erscheint die „Landwirtschaftliche Zeitschrift für 
Oberösterreich” mit regelmäßigen Illustrationen, was zu ihrer 
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Beliebtheit als landwirtschaftliches Fachblatt des Kronlandes noch 
mehr beiträgt. 

Außer einem Rückblick über Entwicklung, Lebensgang und die 
wichtigsten Ereignisse sollen in dieser Jubiläumsnummer unter 
„Landwirtschaftliche Gedankensplitter” (Aphorismen) alle Mitarbeiter, 
Freunde und Gönner der Zeitschrift und oberösterreichischen Land¬ 
wirtschafts-Gesellschaft zu Worte kommen und vereinigt zur Feier 
des denkwürdigen Zeitpunktes beitragen. 

Patent-Bericht, mitgeteilt vom Patentanwalt Dr. Fritz Fuchs, 
diplomierter Chemiker, und Ingenieur Alfred Hamburger, Wien 
VII., Siebensterngasse i. Auskünfte in Patentangelegenheiten werden 
Abonnenten dieses Blattes unentgeltlich erteilt. Auszüge aus den 
Patentbeschreibungen werden von dem angeführten Patentanwalts¬ 
bureau mäßigst berechnet. 

Österreich. Ausgelegt am 15. Juli 1906, erteilt am 15. No¬ 
vember 1906 Kl. 45 c. Neumann Franz, Bankkontroleur, und Malina 
Alexander, Arbeiter, beide in Siemianowitz bei Laurahütte (Preußisch- 
Schlesien). Blumentopfuntersatz: Über den aus aufsaugungsfähigem 
Materiale bestehenden Boden ist ein Körper gelagert, dessen Umfang 
kleiner ist als jener des Bodens und der aus zwei aus aufsaugungsfähigem 
Materiale hergestellten Platten besteht, zwischen welche eine Platte 
aus undurchlässigem Stoffe gelagert. Der Untersatz ist durch eine ge¬ 
lochte, den eingelegten Körper nicht berührende Platte abgedeckt. 
Patent Nr. 14633. 

D.R. Ge brauchsmuster. Kl. 45 e. Tillmann Schmetz, Lobberich, 
Rheinland. Für verschiedene Höhenlagen verstellbarer Frucht¬ 
teiler. 291061. 

Kl. 45 f. Ernst von Manstein, Würzburg, Keesburgstraße 13. 
Obstpflücker mit verdecktem Bewegungsmechanismus für den be¬ 
weglichen Teil des Greifers. 290607. 


Personalnachrichten. 

Frigdian Sch molk, inf. Prälat des Stiftes Herzogenburg, Verwaltungsrat der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, wurde von Sr. Majestät die Würde 
eines geheimen Rates verliehen. 

Dr. Karl Linsbauer, Adjunkt am pflanzenphysiologischen Institut, Privatdozent, 
Dr. Fritz Vierhapper, Assistent am botanischen Museum, Privatdozent, 
Dr. Rudolf Wagner, Assistent der k. u. k Hofbibliothek, Dr. Leopold 
Weigert, Regierungsrat und Direktor der höheren Lehranstalt für Obst¬ 
und Weinbau in Klosterneuburg und Dr. Alexander Zahlbruckner, 
Kustos und Abteilungsvorstand im k. u. k. naturhistorischen Hof¬ 
museum, wurden vom Verwaltungsrate der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien zu korrespondierenden Mitgliedern ernannt. 

C. Sprenger, korrespondierendes Mitglied der Gesellschaft und langjähriger 
Mitarbeiter unserer Zeitschrift, wurde von der Royal Horticultural Society 
in London zum korrespondierenden Mitgliede ernannt. 



Dezember 1906.] 


Österreichische Garten-Zeitung. 


457 


Heinrich Ohrt, großherzoglicher Gartendirektor in Oldenburg, korrespon¬ 
dierendes Mitglied unserer Gesellschaft, feierte am 1. November sein 
50)ähriges Dienstjubiläum. Unter den vielfachen Ehrungen, die dem 
Jubilar zuteil wurden, nennen wir nur die Ernennung zum Hofgarten¬ 
direktor und die Verleihung des Ehren-Ritterkreuzes II. Klasse. 

Harry Turner, Mitbesitzer der großen Gärtnerei in Slough in der Nähe 
Windsors ist im September gestorben. Die Firma ist auch auf dem 
Kontinente, hauptsächlich durch die von ihr gezüchtete Turners Crimson 
Rambler wohlbekannt. 


Ausweis 


über die Marktpreise der Gartenprodukte Ende November 1906. 
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Ausschreibung* 

der Kaiserpreise pro 1907. 


Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Entschließung vom 19 . De 
zember 1866 über die Bitte des Verwaltungsrates der k. U. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien allergnädigst zu genehmigen geruht, daß die mit dem Allerhöchsten Handbillet 
vom 6. August 1864 bewilligten zwei Kaiserpreise im Gesamtbeträge von 50 Dukaten 
für ganz besondere und vorzügliche Leistungen im Gartenfache fortan an Gärtner 
des Inlandes — ohne Unterschied; ob dieselben Handelsgärtner sind oder nicht — 
zuerkannt werden dürfen. 

Als der Preiszuerkennung würdige Leistungen werden vorzugsweise angesehen: 
die Förderung des inländischen Gartenbaues durch Einführung neuer und seltener Ge¬ 
wächse oder durch langjährige Kultur wertvoller Pflanzen in seltener Größe und Voll¬ 
kommenheit, namentlich wenn selbe durch hervorragende und mehrjährige Beteili¬ 
gung an den hiesigen Blumen-Ausstellungen dargetan erscheint; 
ausgezeichnete Förderung des Obst- und Gemüsebaues; 

der Geschäftsbetrieb und die Kultur von Spezialitäten in solchem Umfange, daß dadurch 
ein verdienter Ruf im In- und Auslande erworben, und der Exporthandel mit Pflanzen 
oder Sämereien namhaft gefördert wurde; 

die durch eine Reihe von Jahren fortgesetzte Erzeugung neuer, wertvoller Pflanzen¬ 
formen auf dem Wege künstlicher Befruchtung oder die erfolgreiche Beschäftigung 
mit besonderen und vorzüglichen Kulturmethoden; 
die Entdeckung neuer oder die Einführung bisher wenig bekannter, praktisch bewährter 
Kulturen; 

die Anlage neuer Gärten und Parks im Inlande, wenn sie sich einen besonderen Ruf 
erworben haben; 

die Bekanntgabe von zuverlässigen Mitteln zur Vertilgung schädlicher Insekten usw., 
soweit aus diesen Leistungeu ein besonderer Nutzen für den Gartenbau erwachsen ist; 
die Erteilung von Unterricht in den verschiedenen Zweigen der Hortikultur oder di« 
Heranbildung von tüchtigen Gärtnern und Gehilfen, insofern diese Momente in her¬ 
vorragender und gemeinnütziger Weise stattgefunden haben; 
wissenschaftliche oder Kunstleistungen im Gebiete des Gartenbaues (Druckschriften, 
plastische oder Zeichenwerke); 

wertvolle praktische Erfindungen und Verbesserungen in der Anlage von Gewächs¬ 
häusern, Anzuchtkisten, Heizapparaten, Schutz- und Dekorationsvorrichtungeu. 

Jedes der hier angeführten Momente gibt nur dann Anspruch auf Berücksichtigung, 
wenn derselbe unverkennbar eine bedeutende Förderung des Gartenbaues in sich schließt. 

Maßgebend für die Preiszuerkenuung werden sein: 

Das Zusammentreffen mehrerer verdienstlicher Momente hei einem und dem¬ 
selben Bewerber; oder das ganz besondere Hervortreteil des einen oder des anderen 
verdienstlichen Momentes gegenüber den gleichen verdienstlichen Leistungen anderer 
Bewerber; oder mehrjübrige; belangreiche, bis in die letzte Zeit fortgesetzte Wirk¬ 
samkeit in einer oder der anderen Tätigkeit in volkswirtschaftlicher Beziehung; 
endlich Verdienste, welche den Fortschritt im Gartenfache ln neuester Zeit gefördert 
haben. 

Die Bewerbung um diese Preise hat mittels schriftlicher Gesuche zu geschehen, in 
welchen der Bewerber seine Leistungen im Gartenfache anzuführen und, soweit es tun¬ 
lich, durch Belege nachzuweisen hat. Die Gesuche müssen bis spätestens 15 . März 1907 
in der Gesellschaftskanzlei. I. Parkring 12 , eingereicht sein. 

Die Beurteilung der eingelangten Gesuche erfolgt durch ein eigens hierfür berufenes 
Komitee und die Zuerkennung der Preise über Antrag dieses Komitees durch den Ver¬ 
waltungsrat der Gesellschaft. — Dem Verwaltungsrate ist aber auch freigestellt, auf ein¬ 
stimmig gefaßten Antrag des Komitees, in Erwägung besonderer Umstände Kaiser¬ 
preise auch Personen zuzuerkennen, welche kein schriftliches Gesuch eingebracht haben. 

Die Zuerkennung eines Kaiserpreises schließt von einer wiederholten Bewerbung 
und Pieiszuerkennung für berücksichtigungswürdige, neu hinzugekoinmeiie Momente nicht 
aus, doch wird bei relativ gleichen Leistungen ein noch nicht beteilter Bewerber gegen¬ 
über seinem bereits einmal ausgezeichneten Mitbewerber Berücksiciitigung finden. 
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